
This is a digital copy of a book that was preserved for generations on library shelves before it was carefully scanned by Google as part of a project 
to make the world's books discoverable online. 

It has survived long enough for the Copyright to expire and the book to enter the public domain. A public domain book is one that was never subject 
to Copyright or whose legal Copyright term has expired. Whether a book is in the public domain may vary country to country. Public domain books 
are our gateways to the past, representing a wealth of history, culture and knowledge that 's often difficult to discover. 

Marks, notations and other marginalia present in the original volume will appear in this file - a reminder of this book's long journey from the 
publisher to a library and finally to you. 

Usage guidelines 

Google is proud to partner with libraries to digitize public domain materials and make them widely accessible. Public domain books belong to the 
public and we are merely their custodians. Nevertheless, this work is expensive, so in order to keep providing this resource, we have taken Steps to 
prevent abuse by commercial parties, including placing technical restrictions on automated querying. 

We also ask that you: 

+ Make non-commercial use of the file s We designed Google Book Search for use by individuals, and we request that you use these files for 
personal, non-commercial purposes. 

+ Refrain from automated querying Do not send automated queries of any sort to Google's System: If you are conducting research on machine 
translation, optical character recognition or other areas where access to a large amount of text is helpful, please contact us. We encourage the 
use of public domain materials for these purposes and may be able to help. 

+ Maintain attribution The Google "watermark" you see on each file is essential for informing people about this project and helping them find 
additional materials through Google Book Search. Please do not remove it. 

+ Keep it legal Whatever your use, remember that you are responsible for ensuring that what you are doing is legal. Do not assume that just 
because we believe a book is in the public domain for users in the United States, that the work is also in the public domain for users in other 
countries. Whether a book is still in Copyright varies from country to country, and we can't off er guidance on whether any specific use of 
any specific book is allowed. Please do not assume that a book's appearance in Google Book Search means it can be used in any manner 
any where in the world. Copyright infringement liability can be quite severe. 

About Google Book Search 

Google's mission is to organize the world's Information and to make it universally accessible and useful. Google Book Search helps readers 
discover the world's books white helping authors and publishers reach new audiences. You can search through the füll text of this book on the web 



at |http : //books . google . com/ 



^wr 




ll.1V 



LIBRARY 

OF THE 

UNIVERSITY OF CALIFORNIA. 
Clan 




m^t\ 



SSK^« 



i^ c 



r 



^^fiiRAL 



{Studien nnd indentnngen 



im Gebiet 



des 



altrömischen Bodens und Cnltas 



Jal. Atbanas. Ambrosoli, 

Doctor der Pliilosopliie und Professor der Alterlhamskaiide (an der UniTersiUt 

zu Breslau. 




Crbem Mspicato ioaoguratoque conditam habeamt: nullas 
iocas in ea non religionnm Deorumqae est plcnas: 
aacrfficiis solemnibns non dien magis ttati, qaam 
ioca dunt, in quibas fiant. 

Linus, 



c 
UNIVEK. 



SSrste« Heflt. 

Mit einem Plane des Forum Romannm nnd der Sacra Tia, 



Breslau, 

Verlag von Ferdinand Hirt. 
19 3 0. 



(iL f/r 



/ : \ 

jivd'Qthncop noÜtata navxmv iv i}fifi?ff ftffisv tpiXonoXidBg ^Poofiaioi irvyx^* 
vovaiv ovtsg, nsgiavillHv tB va nut(fia navxa xal diaam^sa^at iv 
cnov9fi ^xovcw, oTCiog dr^ nr^dsv dipavll9j;tixi *Pm(i^ tov naXauiv xofffiov. 

Pmocopius, 



■f 



Seinen 

rerehrten Freunden 

den Herren 

Dr. EdnardGerhard, 

Archiologeü des Königliclieii Mnsenmt la Berlin, 

Dr. Ph. Eduard Hnschke, 

Professor der Rechte an der Universitfit in Breslau 
als Zeichen seiner innigen Hochachtung 



4er TevfüMMier. 



: f -^ 



TereliTte HenrenSund Freimdef 



JLndem ich Ihnen und sinoTerwandten Forachern den Anfang 
einer Reihe Ton Untersuchungen übergebe, bei deren Abfasaung 
liiir Ton Ihrer Seite so roannicfafache Anregung zu Theii geworden, 
kann ich nicht umhin , Ihnen die Ansicht , durch welche ich bei 
dieser Arbeit geleitet worden, etwas umständlicher darzulegen, als 
es wohl sonst in Vorreden zu so wenig umfangreichen Schriften 
zu geschehen pflegt. I>enn bedarf gleich die Beschäftigung mit 
dem Boden und Cultus des ahen Roms heute zu Tage wohl kei- 
ner Rechtfertigung, so durfte doch leicht die Art und Weise, wie 
ich es gethan und noch ferner zu thun gedenke, mindestens einer 
Erklärung bedürfen. Ist man doch durch eine Anzahl der ausge- 
zeichnetsten Forscher daran gewohnt worden , auf Gebieten ahn- 
licher Art fast nur anziehende und grossartige Darstellungen zu 
erhalten: Darstellungen, welche, ganze Massen sinnTerwandter 
Erscheinungen des antiken Volkerlebens umfassend und von Ei- 
nem Gesichtspunkte aus gestaltend, nicht s^ten ebenso sehr der 
wissenschaftlichen Gründlichkeit, wie der künstlerischen Behand- 
lung des Stofles Genüge leisten. Lassen sich nun , wie mir sehr 
wohl bewusst, mit solchen Leistungen die vorliegenden Studien 
in keiner Weise vergleichen , so konnte zu meiner Berechtigung 
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Tielleicht schon die einfache Betrachtung hinreichen , dass ja nicht 
einem Jeden Wollen und Können in gleichem Maasse verliehen 
und dass man es dem minder Begabten darum doch nicht verar- 
gen diirfe, wenn er, durch Eifer und Liebe für ein Gebiet der 
Wissenschaft getrieben, da nur Bausteine liefert, wo Anderer Geist 
und Kraft herrliche Monumente aufzuführen vermag. In der That 
ist dies auch einer von den Gesichtspunkten, aus welchen ich die 
vorliegenden Untersuchungen betrachtet zu sehen wünschte; sie 
wollen nichts anders als Beitrage sein; wollen nur demjenigen, 
der es einmal, ausgestattet mit der durchdringenden Schöpferkraft 
eines Niebuhr, unternähme, die Religion der Römer nach allen 
ihren Richtungen darzustellen, einige gesichteteMaterialien liefern; 
wollen demnach auch nicht als ein Ganzes oder gar als ein Ferti- 
ges, sondern nur als eine Folge von mehr oder weniger locker 
zusammenhangenden Studien, Andeutungen und Bemerkungen 
beurtheilt sein. 

Aber ist ein solches Thun zeitgemass? Ist es forderlich 
für die Wissenschaft? Diese Fragen durften sich von selbst be- 
antworten, falls es mir gelingen sollte, mit einiger Ueberzeugung 
darzuthun, wie wir auf diesem Gebiete vielleicht mehr als auf ir- 
gend einem anderen noch der Monographieen , ja sogar noch der 
Sammlung und Ordnung des Materials bedürfen, bevor sich daran 
denken iasst, die Religion der Romer nach allen ihren Richtun- 
gen durchforscht und erfasst in ihrem Verhältnisse zur helle- 
nischen, wie zum antiken Glauben überhaupt, darstellen zu 
können. 

Trügt nämlich nicht aller Anschein , so bietet uns die ro- 
mische Religion zwei gegenseitig sich innig durchdringende und 
einander vielfach be4Jngende Seiten der Entwickelung dar, weiche 
sich vielleicht nicht mit Unrecht als zwei Reihen von inneren und 
äusseren Momenten bezeichnen lassen. Die erste beginnt mit 
dem Ursprünge des romischen Cultus in der fernsten Vorzeit 
von Latium; wir finden römische Gotter, Priesterthümer und 
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Institute zu Alba, LaTinium, Gabii, Tibur, und an anderen la* 
teinUchen Orten , die zum Tfaeil früher als Rom geblüht. Altita- 
lisch also und näher altiateinisch erscheint der Kern der römischen 
Religion, altlateinisch die ältesten Institute des Priesterthums. 
Dieser altlateinische Götterkreis ist aber nicht bloss Yon aussen 
her gewachsen; eine tiefere Betrachtung der Indigitamenta wird 
es immer deutlicher lehren, dass ein gewisser ursprünglich gege- 
bener Götterkreis, sei es auf theoretischem oder auf praktischem 
Wege oder auf beiden zugleich; sich zu einer grösseren Mannich- 
faltigkeit von göttlichen Wesen gestaltet und dass uns die Ansicht 
später und spätester Berichterstatter nicht irren dürfe, wenn sie 
z. B. die durch Numa angeblich eingeführten Gottheiten als von 
aussen hergekommen zu bezeichnen scheint. — Die andere 
Reihe von Momenten der Entwickelung , weiche wir ausserliche 
nannten, hebt mit der Erweiterung von Rom an; schon mit den 
ersten Einbürgerungen ausheimischer Elemente muss der Kreis 
der in Rom verehrten Götter gewachsen sein, und diese von 
aussen her in Rom eindringenden Götter mehren sich in dem 
Maasse, als die Römer Gebieter von Italien und des Erdkreises 
werden. 

Wir haben also In Bezog auf die Objecte der römi- 
schen Religion, wie dieselbe uns jetzt vorliegt, eine doppelte 
Entwicklung vor uns: eine, welche wesentlich aus der Entstehung 
und Fortbildung des römischen Cultus in^n erhalb seiner ur- 
sprünglichen Sphäre hervorgeht, und die andere, welche durch 
die von aussen her erfolgten Moditicationen der eigentlich rö- 
mischen Religion gegeben ward; beide aber bedingten, natürlich 
in verschiedenem Maasse, die Ausbildung des Sacralrechtes so- 
wohl nach der theologischen und liturgischen , wie nach der pri- 
vatrechtlichen und staatsrechtlichen Seite hin. 

So bieten sieh also für eine Darstellung der Religion der 
Römer, die es in vollem Sinne des Wortes werden sollte, gleich 
folgende Hauptgesichtspunkte der Untersuchung dar. 
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1) Die römische Religion innerhalb ihrer arsprünglichen 
Sphäre und Entwickelung ^ bedingt durch die Richtungen sinn- 
verwandter Umlande. 

2) Die romische Religion in ihren durch ausheimische 
Einwirkungen veranlassten Umgestaltungen, also namentlich in 
ihrem Verhältnisse zum etruskischen und hellenischen Geiste. 

3) Das römische Priesterthum in Beziehung auf den Cul- 
tus, wie auf das Staats- und Privatrecht. 

Diese drei Hauptgesiehtspunkte erscheinen aber so innig 
mit einander verknüpft, dass man nicht füglich den einen oder 
den andern allein im Auge haben kann, wenngleich es sich leicht 
herausstellt, dass jedenfalls als Centrum aller Untersuchungen 
über die römische Religion das Sacralrecht anzusehen sei, indem 
ja dasselbe sowohl in Beziehung auf die Objecte des Cultus und 
das Priesterthum, wie auf deren Yerhältniss zum Staats- und 
Privatrecht, ganz eigentlich als die Summe aller Entwickelun- 
gen gelten muss^ welche die romische Religion überhaupt wäh- 
rend der ganzen Dauer des romischen Volkes erfahren hat. 

Aber mit welchem Erfolge nun Untersuchungen der Art 
geführt werden können , hängt freilich zunächst von der Beschaf- 
fenheit unserer Quellen ab, und betrachtet man diese unbefangen, 
so wird man sehr bald zu einer ziemlich bestimmten Ansicht dar- 
über gelangen, wie weit überhaupt heute zu Tage eine Darstellung 
der romischen Religion möglich sei. - Keinem nämlich kann es 
wohl entgehen 9 dass die wichtigste und entscheidende Quelle für 
alle diesen Gegenstand betrefiende Forschungen das Sacralrecht 
selbst wäre, da es ja nicht nur sämmtliche Objecte des Cultus und 
alle darauf bezüglichen Observanzen , sondern auch alle das Prie- 
sterthum sowohl im Ganzen, wie seine verschiedene Gattungen 
angehende Bestimmungen enthielt, und mithin ungleich mehr um- 
fasste, als etwa heute zu Tage das canonische Recht in sich be- 
greift. Aber nicht nur das römische Sacralrecht käme hier in 
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Betracht; ebenso sehr auch dieSaeralrechte der Umlande Yon Rom, 
wie ja schon der einfache Umstand zeigt, dass Varro, Ateius Philo- 
logus and andere tiefer in das Wesen und die Geschichte der romi- 
schen Religion eingehende Forscher auch die Sacralrechte Ton Ti- 
bur,TQscuIam,Laurentum und anderen altlateinischen Städten cum 
Gegenstande ihrer Studien machten. Was ist uns nun von diesen 
wichtigsten Quellen, welche den genannten Forschern offenbar noch 
in ihrer ganzen Fülle strömten, übrig geblieben? Was nur Yon den 
Werken der zahlreichen Commentatoren des heiligen Rechtes und 
seiner verschiedenen Theile? Gewiss Qberraschend wenig, wenn 
man mit dem Erhaltenen den auch nach unserer lückenhaften Be- 
rechnung noch immer unerroesslichen Umfang des heiligen Rech- 
tes vergleicht. Und erwägt man nun ^ dass die bei weitem grosste 
Zahl der uns vorliegenden Gewährsmänner einerseits in der Regel 
nur die äusserliche Seite des Coltus, die liturgischen Formen 
desselben , berührt und andererseits wesentlich nur durch die 
Forschungen des Varro und einiger wenigen anderen bedingt ist: 
so kann die Hoffnung, einmal eine ganz und tief in das Innere 
der römischen Sacrallehre dringende Einsicht zu erhalten , nicht 
eben allza gross sein. 

Dennoch lässt sich bis jetzt selbst hierüber um so weniger 
aburtheilen, als das Verhältniss unserer gegenwärtigen Quellen 
zu den ursprünglichen Monumenten der römischen Religion und 
deren relativ späteren Bearbeitern noch keinesweges genügend 
ermittelt zu sein scheint. Nicht klar z. B. ist es, Jn welchem 
Maasse Varro die ihm zu Gebote stehenden Quellen benutzt ; nicht 
klar, in welchem Umfange er überhaupt die altrömische Religion 
' bearbeitet hat; ebenso wenig klar, wie mehr oder minder abhängig 
von Varro die Forscher späterer Zeit, Antistius Labeo, Massurius 
Sabinos und andere auf dasselbe Gebiet eingegangen sind. Ja be- 
trachtet noian das Massen verhältniss der varronischen Alterthümer des 
Coltus, wie es sich nach dem Inhaltsverzeichnisse desselben her- 
ausstellt, so stellen sich gerechte Bedenken ein, ob er nicht in 
denselben nur eine für seine Zeitgenossen berechnete Zusammenstel- 
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handelten von den Priesterthümern , nur drei Ton den Göttern 
selbst. Erwägt man nun, dass er sämmtlicher Priesterthümer 
mit Ausnahme der Pontifices, Augures und Decemviri sacrorum 
nur gelegentlich gedacht haben könne, da jene drei Bücher haupt- 
sächlich den genannten Collegien gewidmet waren; erwägt man 
ferner, dass die bedeutende Zahl der dii selecti^ über deren ein* 
zelne weitläuftige Abhandlungen existirten, nur in Einem Buche 
behandelt war, während dagegen den scenischen Spielen ebenfalls 
ein ganzes Buch gewidmet erscheint, so lässt sich kaum der Ge- 
danke abweisen, dass Varro die Alterthümer der Religion mit 
entschiedener Rücksicht auf die Bedürfnisse seiner Zeit und des 
gebildeten Publikums geschrieben, wie es ja auch einleuchtend 
ist, dass er alle solche Dinge, welche eben nicht vor das grossere 
Publikum kommen durften, überhaupt gar nicht berührt ha- 
ben könne. Sein Werk wäre demnach ^ ist unsere Ansicht nicht 
irrig, bei aller Gelehrsamkeit, welche aus demselben bervorleuch^ 
tete, doch immer nur als ein populäres Buch anzusehen, und 
nius;ste sich demnach wohl ziemlich bedeutend von solchen Werken 
unterscheiden, welche, wie die Commentare gelehrter Juristen 
über das pontificische Recht und einzelne Theile desselben, einen 
überwiegend wissenschaftlichen Charakter hatten. Dennoch sind 
Varro*s Werke und namentlich seine Antiquitäten vom augustei- 
schen Zeitalter an, wenn nicht die einzige, doch sicher die vor- 
züglichste Quelle für alle diejenigen geblieben, welche sich, wie 
Dichter und Apologeten , ohne in ein tieferes Quellenstudium ein- 
zugehen , mit dem Geiste und dem Inhalte des römischen Cultus 
inniger vertraut machen wollten. Vergleicht man die Zahl der 
Anführungen, welche auf Labeo, Trebatius, Nigidius, Massurius 
Sabinus , oder gar auf die Urkunden des Sacralrechtes selbst zu- 
rückgehen, mit den aus Varro geschöpften, so erstaunt man, wie 
wenig im Verhältnisse aus den Monumenten des Sacralrechtes 
und deren streng wissenschaftlichen Bearbeitungen, wie viel da- 
gegen aus den Werken des Varro entnommen ward; und dennoch 
besitzen wir von den letzteren, dieser Hauptquelje der noch vorhan- 
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denen Gewährsmänner, im Verhaltniss so äusserst wenig und ent- 
behren selbst für diese geringen Reste aus Mangel an älteren, 
wie an gleichzeitigen Urkunden einer fest basirten Kritik« 

Nach diesen Andeutungen , die sich an einem schicklichen 
Orte weiter ausführen lassen, begreift sich nun woi)l, mit wel- 
chen Ansprüchen man überhaupt an eine Restitution des Sacral- 
rechtes gehen dürfe, und mithin auch, in wie enge Grenzen der 
Möglichkeit und Wahrscheinlichkeit Untersuchungen über die ro- 
mische Religion , welche sich deren Entwickelung und Organis- 
mus zum Ziele setzen , eingeschlossen sind. Wie sollte es sich 
also dem unbefangenen Blicke nicht herausstellen, dass auf diesem 
Gebiete vielleicht mehr als auf irgend einem anderen noch sehr 
viel einer glücklichen Combination überlassen bleiben müsse. Für 
diese aber bedarf es gewisser Anhaltspunkte, gewisser festgestellter 
Thatsachen, deren höhere oder geringere Wichtigkeit für das 
Ganze der Untersuchung gar nicht von vornherein zu berechnen 
ist, sondern sich erst innerhalb einer Kette von Thatsachen zei- 
gen kann , jenachdem sie der durchdringende Geist irgend eines 
befähigten Forschers gehörig in Rei}^e und Glied zu stellen weiss. 

Besitzen wir nun bereits eine genügende Anzahl solcher 
Thatsachen, um eine Darstellung der römischen Religion im wah- 
ren Sinne des Wortes, d. h. nach dem uns von den Alten selbst 
angedeuteten Umfange derselben, unternehmen zu können? In 
der That haben die neuesten Forschungen dafür sehr viele und 
schätzbare Beiträge geliefert, und namentlich ist der Riesenschritt, 
den Niebuhr im Gebiete des römischen Alterthums gethan, von 
noch nicht zu berechnenden Folgen für die Untersuchung der 
römischen Religion gewesen. Denn einerseits ordnen sich jetzt, 
nachdem der innige Zusammenhang zwischen Staatsrecht [und 
Priesterthum gehörig ins Auge gefasst, eine nicht geringe Anzahl 
sonst vereinzelt dastehender Notizen zu wohl zusammenhängenden 
Erscheinrungen an einander, andererseits aber — und dies ist 
vieUeicht Niebuhr's grösstes Verdienst — hat sich der Blick für 
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den Zusainmehhang der älteren und ältesten Verhältnisse Roms 
sehr geschärft und von vielfachen Vorurtheilen losgemacht, so 
dass er auch aus weit von einander entlegenen Sphären das Sinn* 
verwandte zu finden und zu neuen Resultaten zu verbinden im 
Stande ist. Dazu gesellen sich höchst bedeutende Forschungen 
im sinnverwandten Gebiete des hellenischen und etruskischen AI* 
terthums; dazu sehr schätzbare Bearbeitungen einzelner Erschei* 
nungen des romischen Cultus; kurz man wird nicht füglich leug- 
nen können , dass die Zeit gekommen ist , wo man nachgerade 
mit einiger Hoffnung auf ein bedeutendes Resultat an die Be- 
handlung der altromischen Religion gehen dürfe, und der in dem 
letzten Jabrzehend namentlich durch Niebuhrs und O. Mullers For- 
schungen angeregte Eifer für dies Gebiet beweist, dass diese 
Hoffnung bereits von vielen getheilt wird. 

Dennoch glaube ich behaupten zu dürfen, dass es noch 
immer sehr an solchen Thatsachen fehlt, deren Combination zu 
einer in den Grenzen der Möglichkeit liegenden Darstellung der 
römischen Religion führen könnte. Hieyon kann sich jeder sehr 
bald überzeugen; man stelle sich die verschiedenen Theile des 
Sacral rechtes, welche von den Alten selbst erwähnt sind — viele 
und sehr bedeutende sind nämlich ga r nicht erwähnt — nach 
ihrer durch den Stoff gegebenen Ordnung zusammen und frage 
sich dann, ^as wir über jeden einzelnen , über ihY*e gegenseitige 
Verbindung, ihre mannichfaltigen Beziehungen auf das Staats- 
und Privatrecht wissen. Ich will hier nur Ton Einem Gebiete re- 
den, vom Priesterthume oder vielmehr von den Priesterthümern. 
Kennen wir nur ein einziges Priesterthum einigermassen genau? 
Seine Geschichte? Sein Yerhältniss zu den übrigen Priesterthü- 
mern ? Den von ihm besorgten Cultus und die Art der Besor- 
gung? Diese Fragen dürfte man bei einiger Kenntniss des Ge- 
genstandes schwerlich bejahen. Von den Fratres Arvales wussten 
wir bis zur Entdeckung ihrer Acta so gut wie nichts, und den- 
noch sind diese so ungemein wichtigen Acta nichts weiter als Pro- 
tocolle, keinesweges die Ritualbücher der Brüderschaft. Was soll 
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ich von den Yestalinnen sagen, deren geistliche Thatigkeit in 
Bezog auf die Objecte der Religion ohne Zweifel die aller üb- 
rigen Priesterthumer weit überwog? Was von den^ Flamines? 
Von den Sodales Titienses? Ja von den Pontifices, Augares und 
Decemviri sacroram, diesen hochbedeatenden Collegien^ welche in 
der innigsten Besiehung zum Staats- und Privatrechte, zu den 
einheimischen, wie za den aasheimischen Culten standen? Es 
fehlen uns also sogar noch Thatsachen, um nur eine Darstellung 
des Priesterthums innerhalb der Grenzen der Möglichkeit mit Er- 
folg unternehmen zu können ; es fehlen durchgreifende auf dem 
heutigen Standpunkte der Wissenschaft dorchgefährte Untersu- 
chungen über die einzelnen Priesterthumer: Forschungen, welche, 
wie z.B.KIausen'sSchrift über das Lied der arvalischen Brüder, die 
geistlichen Thatigkeiten irgend eines Collegioms genauer zu er- 
mitteln streben. Und doch nahm das Priesterthum selbst in der 
varronischen Darstellung der Alterthümer des Cultus nur den 
fünften Theil des Ganzen ein. Ebenso viel Raum war der Be- 
handlung der heiligen Orte gewidmet; ebenso viel den Zeiten 
der heiligen Handlungen selbst, und in allen diesen Abtheilungen 
waren noch nicht einmal die eigentlichen Objekte des Gultes , die 
Gotter, miteinbegriffen, ganz zu geschweigen, dass Varro über 
das, was für uns Hauptgegenstände der Forschungen sein müs- 
sen , über seine Quellen , über die geschichtliche Entwickelung 
der romischen Religion und über das Verhältniss des romischen 
Cultus zu dem des Auslandes in jenem Hauptwerke nur gele- 
gentlich gesprochen zu haben scheint. 

Hienach kann es wohl kaum bezweifelt werden , dass wir 
in allen Gebieten der römischen Religion , deren Zahl und Be- 
schaffenheit sich theils nach deutlichen Angaben der Alten, theils 
aus der Analogie des Bekannten ziemlich sicher bestimmen lässt, 
noch der Ermittelung einzelner Thatsachen bedürfen; dass wir 
mithin denselben Weg einschlagen müssen , den die eigentlichen 
Forscher nach und neben Varro und Varro selber eingeschlagen 
haben ; denn es lässt sich leicht nachweisen , dass über eine grosse 
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Anzahl von einzelnen Gegenstanden der Religion in den Zeital- 
tern, wo dieselbe Objekt gelehrter Forschung wurde, in beson- 
deren Schriften ausführlich gehandelt wurde. Solche einzelne Un- 
tersuchungen werden neben manchen zunächst unvermeidlichen 
Hypothesen ganz gewiss zu einer schärferen Bestimmung vieler 
einzelnen Punkte und hamentlich zur Erkenntniss des innern 
Zusammenhanges mancher scheinbar sehr aus einander entlegenen 
Thatsachen führen. Hat sich diese dann. in vielen einzelnen Ge- 
bieten der römischen Religion herausgestellt, dann werden sich 
grössere Darstellungen einzelner Hauptabtheilungen derselben mit 
Hoffnung auf bedeutende Erfolge unternehmen lassen, und es 
dürfte eine Zeit kommen, wo die Religion der Römer, wenn auch 
nur innerhalb der Grenzen der Möglichkeit und Wahrscheinlich- 
keit dargestellt, zu dem wichtigsten Einblicke in das altitalische 
Yölkerleben überhaupt und namentlich in die Entwickelung von 
Rom und Latium führen könnte. 

Diese Andeutungen, die ich hier absichtlich nicht weiter 
ausspinne, werden, glaube ich, hinlänglich darthun, dass einzelne 
dem altrömischen Cultus zugewandte Studien in Ansehung des ge- 
genwärtigen Standpunktes der Forschung auf diesem Gebiete 
nicht als überflüssig erscheinen dürften. Hiebei kann es, wie 
schon bemerkt, kaum geschehen, dass, auch ganz abgesehen von 
der relativen Fähigkeit der Forschenden , nicht zunächst manches 
Unhaltbare mitunterlaufen sollte; man erinnere sich nur der Un- 
tersuchungen jener zum Theil sehr ausgezeichneten Männer, 
welche gegen Ende des vorigen und am Anfange dieses Jahr- 
hunderts zuerst eine wissenschaftliche Behandlung der hellenischen 
Religion und Mythologie anstrebten , und man wird gewiss ein- 
räumen, wie der Forscher im Gebiet der altrömischen und altitali- 
schen Religionen wenigstens vor der Hand noch wünschen müsse, 
dass man bei der Beurtheilung seiner Leistungen nicht ganz die 
Schwierigkeit der Aufgabe vergesse. 

In diesem ersten Bändchen nun, dem sich, falls mein 
Thun für die Wissenschaft einigermassen erspriesslich scheinen 
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sollte , noch einige andere anschiressen werden , suchte ich mein 
Augenmerk besonders auf solche Gegenstande zu richten , welche 
aus einer scharfen Vergleichung der Erscheinungen des Bodens 
einerseits und des Cullus andererseits Licht empfangen können; 
wobei also die Topographie von Rom und Latium mit den Ueber- 
lieferungen über den Cultus und die allmahlige Gestaltung des 
Staates Hand in Hand geben müssen. Diesen Weg glaube ich 
um so weniger unbetreten lassen zu müssen , als diejenigen römi- 
schen Forscher 5 welche sich auf eine tiefere Untersuchung ihrer 
Religion eingelassen, denselben ohne Zweifel ebenfalls eingeschla- 
gen haben. Freilich nun merkt man hier überall, dass uns für 
Rom und Latium ein Pausanias fehlt; allein einerseits wird man 
die blosse Schwierigkeit einer solchen Untersuchung nicht gerade 
als ein Argument dagegen gelten lassen wollen, und andererseits 
würde es ja auch schon ein Gewinn sein, falls es sich überzeugend 
herausstellte, dass auf diesem Wege keine Resultate zu erwar- 
ten sind. Ferner ist es nicht ohne Absiebt geschehen, wenn ich 
Forschungen dieser Art gerade mit solchen Untersuchungen 
begann , welche fast sammtlich ihr Centrum an den alten Königs- 
häusern Ton Rom finden. Die Ueberlieferung, welche den Numa 
als eigentlichen Begründer der romischen Religion hinstellt, ist 
so constant durch eine so grosse Anzahl eigenthümlicher Züge 
charakterisirt , dass man deutlich erkennt, wie mit jenem Namen 
in der That sowohl in Bezug auf die Objecto des Cultus, wie in 
Hinsicht der Organisation des Priesterthums, eine ganz bestimmte 
Epoche religiöser Entwicklung bezeichnet ist. Immerhin mag 
nun hiebei weit aus einander Entlegenes auf Einen Namen und 
' Eine Zeit zusammengehäuft sein ; aber es verlohnt sich wohl der 
Mühe, genauer zu untersuchen, wie denn nun die einzelnen Züge 
jener Ueberlieferungeh zu einander passen oder nicht. Es schien 
mir daher natürlich , eine Reihe von Studien und Andeutungen, 
welche sich mit Ermittelung einzelner aus der Vergleichung des 
altrömischen Bodens und Cultus hervorgehender Thatsachen be- 
schäftigen, gerade mit der Beleuchtung jener Oertlichkeit zu be- 
ginnen^ welche ganz constant als der Sitz des frommen Königs 
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angegeben wird^ und sich auch durch sehr deutliche Spuren in der 
Thai als ein Centralpunkt der ältesten Religion sowohl in Bezug 
auf die Gottheiten , wie in Hinsicht der priesterlichen Tha'tigkei- 
ten offenbart. 

Auch will ich hier die Gedanken nicht zurückhalten , die 
sich mir bei der Untersuchung über die Regia und die religiösen 
Institute des Numa aufdrängten: Gedanken, die ich auch schon 
in diesem Hefte ausgeführt haben würde, hätte es mir nicht räth- 
lich geschienen, erst das Urtheil sinnverwandter Mitforscher über 
das bereits Dargelegte abzuwarten. 

War nämlich jenes uralte Heiligthum auf der Markscheide 
der palatinischen und sabinischen Bevölkerung Roms, wo einst 
der König selber und die höchsten geistlichen Würdenträger den 
grossen Gottheiten des Staats opferten, gleichsam ein Pantheon 
der ältesten römischen Götter, unter welchen uns Janus, Jupiter, 
Juno, Mars, Ops und höchst wahrscheinlich auch Saturnus entge- 
gentreten, so ist es auch unbestreitbar derselbe Götterkreis gewe- 
sen, auf welchen sich die ebenfalls dem Numa zugeschriebenen 
Indigitamenta vornehmlich bezogen. Und sollte es sich nun, wor- 
an ich kaum zweifele, bewähren, dass die unzähligen Gottheiten 
der Indigitamenta, deren Namen und Charakter, wie Augustinus 
deutlich lehrt, mächtige Bände füllen, ursprünglich nur eine auf 
alle Verhältnisse des Menschenlebens bezügliche Reihe von Quali- 
tätsbestimmungen gewisser Gottheiten gewesen sein , die sich aber 
in einer gewissen Epoche der Religionen von Latium und Rom 
alle zu selbständigen göttlichen Wesen gestaltet: so würde mehr 
als ein sonst undurchdringliches Räthsel der Ueberlieferung und des 
Sacralrechtes seiner Lösung entgegensehen dürfen. Wir würden 
dann einen bestimmten Kern der altrömischen Religion haben, 
der von den späteren Zuwüchsen weit mehr, als es auf den ersten 
Blick scheinen könnte, unberührt geblieben; die später aufge- 
nommenen Götter und Götterclassen würden neben jenem Kerne 
in eine gewisse Ordnung gestellt gedacht werden müssen und viel- 
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leicht einmal , nachdem eine genügende Zahl von Kriterien ge^ 
fanden , nach ihrer Nationalitat und Beziehung auf die arsprSng* 
lieh romisch - lateinischen Elemente untersucht werden können. 
Denn überhaupt kahn ja die oft wiederholte und unter gewissen 
Gesichtspunkten ganz richtige Behauptung, dass der altromische 
Cultus allmahlig und schon früh durch nnromische Religionen 
gleichsam überdeckt worden , nur von dem auch im Alterthume 
stets fortschreitenden Leben und Geiste des Volkes, nicht aber von 
dem Bereiche des Priesterthums und der Priester amtlicher Tha* 
tigkeit gelten. In dieser ist sicher erst mit der Vernachlässigung 
der geistlichen Disciplinen Tiel Altes zu Grunde gegangen , aber ' 
dennoch nur so untergegang-en, dass selbst die Quellenforscher der 
augusteischen Zeit, falls sie nur die erforderlichen Kenntnisse be* 
Sassen und die grosse Muhe nicht scheuten , gewiss noch die mei- 
sten und wichtigsten Bestimmungen des Sacralrechtes wiederanf- 
zufinden vermochten, wenn auch in gewissen Gebieten der heiligen 
TVissenschaften , welche, wie die Augurallehre, auf einer genauen 
Kenntniss und unablässigen Handhabung sehr vieler Einzelhel* 
ten beruhten, viele einzelne Bestimmungen für immer verloren 
gegangen sein mochten. 

Mochten denn diese Studien etwas dazu bettragen, dass 
jene vorhin bezeichneten und , wie es uns scheint , höchst wichti- 
gen Punkte durch die Bemühungen sinnverwandter Forscher 
recht bald ihr wunschenswerthes Licht empfingen. Ich habe die* 
sem ersten Hefte einen lithographirten Plan des Forum Romanura 
und der Sacra Via beigefügt, weniger um eine völlig genaue 
Barstellung der genannten Räume zu geben, als um. das, was ich 
darüber gesagt, dem Leser zu yerdeutlichen. Wer genaueres 
wünscht, findet in den vortrefflichen Plänen, welche sowohl der 
Beschreibung der Stadt Rom von Platner, Bunsen , Gerhard und 
Rostell, wie den Annali deir Institute di corrispondenza archeo- 
logica und dem BuIIettino desselben Institutes beigefügt sind, je- 
den erwünschten Aufschluss. 
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Eben so glaubte ich für die Bequemlichkeit des Lesers 
wenigstens durch ein vorläufiges Inhaltsverzeichnisa sorgen «i 
müssen, indem ich mir ein ausführlicheres auf das letzte Heft die* 
ser Studien verspare. Ich verdanke dasselbe der Güte meines 
lieben Freundes 9 des Herrn Dr. Herrmann Weissenborn, 
dem ich nicht nur für diesen Freundschaftsdienst, sopdern auch 
für die mannichfache Theilnahme^ welche er dem Fortgange und 
dem Drucke dieser Studien gewidmet » meinen herziehen Dank 
öffentlich auszusprechen mich gedrungen fühle. 



Breslau, im Aikgust 1839* 
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Erstes KapiteL 



. lieber die KAiil9(»hän»er Aeu alten Roms 
Im alli^emeliieii. 



SSine der bedeutsamsten Stätten für den Ctdtus des alten und 
ältesten Roms ist jenes Gebäude, welches von den Alten unter 
dem' Namen Regia ei-wähnt wird. Wenige und keinesweges zu- 
sammenhängende Thatsachen sind es, welche wir über me Be- 
stimmung desselben hie und da zerstreut finden, aber selbst diese 
mangelhaften Berichte zeigen zur Grenügej dass jene Stätte einmal 
das Cenboim des römischen Cultus war, dass sie den geheimniss- 
vollen Sitz der höchsten Götter in sich schloss, dass diesen hier 
die höchsten geistlichen Wüi'dentr^er, von der Menge ungesehen, 
für das Heil des Vaterlandes ihre Opfer darbrachten. Diese Stätte 
war da, ehe noch das Capitol mit dem Tempel des besten imd 
grössten Jupiters sich erhoben, und sie blieb auch da noch heilig 
und ehrwüixiig, als das Capitolinische Heiligthum längst der Mit- 
telpunkt, nicht nur des römischen Glaubens, sondern der Religio- 
nen des Erdkreises gewoi^den War. Sicher also hatte die Regia 
einst im königlichen Rom eine bei weitem grössere Bedeutsamkeit 
als in späteren Tagen, wo durch mancherlei zusammenwirkende 
Ursachen Inhalt und Form der überlieferten Religion bedeutend 
erweitert und verändert worden war. Was der glänzende Cultus 
der Capitolinischen Gottheiten füi» die Republik war, das mussten 
die Opfer der Regia für die ältere Vorzeit Roms sein, und es wäi'e 
demnach wohl kein unwillkommener Beiti^ag für die Kmidc der 
älteren römischen Verhältnisse, wenn es gelänge, einigermassen zu 
entdecken, in welcher Beziehung der Cultus der römischen Vor- 
zeit zm' Regia gestanden, und dm^ch welchen Gang der politischen, 
wie reUgiösen, Entwickelung jenes einst so bedeutsame Heiligthum 
vor den Hauptgöttem des freien Roms wenn nicht ganz, doch in 
mancher Beziehung in den Hintergiiind getreten. 

Eine Untersuchung dieser Art wii*d mannichfach durch die 
Kenntniss der Oertlichkeit bedingt. Nirgends vielleicht hat so wie 
in Rom Gestalt und Beschaffenheit des Bodens den EntTvickelungs- 

O seiner Bewohner bestimmt-, nimends gewSirt daher auch die 
ichkeit mehr und deutlichere Fingerzeige für die Gestaltung 
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der mcnscUichen Verhältnisse, Aber ein deutliches Bild von der 
ursprünglichen Beschaffenheit dieses Bodens zu enti^erfen, ist selbst 
an Ort und Stelle nicht leicht. Wo nicht deutliche Reste und In- 
schriften die Lage antiker Gebäude unwidei'sprechlich bezeugen, 
bleibt der Forschung, ti'otz der vielen Zeugnisse der Alten, in der 
Regel ein weiter Spielraum der Combination übrig, und wie sehr 
diese täuschen könne, zeigt wohl zur Genüge der Umstand, dass 
man bis auf die neusten Zeiten über Lage und Umfang, nicht 
etwa einzelner Gebäude, sondern des Forums undCapitols gestrit- 
sen hat Unter diesen Umständen kann es nicht befremden, wenn 
auch die Oertlichkeit der Regia noch keinesweges unumstösslich 
fest steht; ja wenn man sogar noch nidit einmal darüber einig 
ist, welchem Gebäude denn nun eigentlich dieser Name vorzugs- 
weise zukommen müsse und welchem nicht Nichtsdestoweniger 
witd natürlich dmxh die Beantwortung dieser Frage jede andere 
Untersuchung über die Oeiilichkeit, wie über die religiöse Bedeu- 
tung des fraglichen Gebäudes bedingt und vorbereitet, ujid dem- 
nach scheint es uns unerlässlich, vor allen Dingen zu erörter6, 
welche Stätten der Römer vorzugsweise mit dem Ausdruck Re- 
gia bezeichnet habe: ob es mehrere Gebäude dieses Namens- gab, 
oder ob vielleicht, wenn nicht alle, doch die meisten dariä)er 
sprechenden Stellen der Alten auf eine und dieselbe Stätte des 
alten Roms zu beziehen, sind, Varro in seinen BücheiTi über die 
lateinische Sprache berichtet uns folgendes*): 

„Der Ceroliensis hiess von der Verbmdung mit denCailnen 
(fiüher ebenfalls) Carinen, nachmals Ceyolia, weil von hier, vom 
Sacellum der Sti^enia aus, das obere Ende der heiligen Sti'asse be- 
ginnt, welche sich bis zur Burg erstreckt, auf welcher^) jeden Mo- 
nat die Opfer zur Burg gebracht werden, und duich welche hin- 
durch die von der Bui-g ausgehenden Augurn ihre Weihungen an- 
zustellen pflegen. Von dieser heiligen ablasse ist nur derjenige 
Theil der Menge bekannt, welcher, wenn man vom Forum kommt, 
auf dem vorderen Abhänge liegt" 

Das Gebiet des Ceroliensis ist nicht schwer zu bestimmen. 
Es war von den Abhängen des Caelius und der Carinen unuschlos- 
sen und umfasste demnach das Thal, in welchem nachmals das 



^) V. §47: Ceroliensis a Carinarnm iunctu dictus Carinae , postea 
Cerolia, quod hinc oritur Caput Sacrae viae ab Sireniae sacello, quae per- 
tinet in arcem, qna saCra quotqiiot mensibus feruntur in arcem, et per 
quam - angures ex arce profecti solent inangurare. Hnius sacrae viae pars 
baec sola yelgo nota, quae est a foro eunti primore clivo. 

^ Die Worte qua Sacra quotquot mensibus feruntur in arcem bezie- 
ben sieb angenscbeinlica auf die ganze Länge der beiligen Strasse.' Aucb 
fanden diese Prozessionen nicbt taglicb, sondern, wie Festus lebrt (unten 
Anm. 5), an den Idus statt, auf welcbe eben das quotquot, mensibus zu 
bezieben ist. (S. unten Anmerk. 53). Einen andern Sinn als wir findet 
jetzt in diesen Stellen Bansen, Annal. d^ J. VIU, p. fiS. Vgl Bescbr. v. 
Rom I, p. 693. 



Amphühbatnun flavianum, d. h. das Colosseum, erbaut ward^). 
Von dort also, und zivar von der Opferstätte der Strenia aus, be- 
gann die heilige Strasse und lief fort bis zur Burg, unter welcher 
man im genaueren Spracbgebraodi, wie er beim varro vorauszu- 
setzen, nur die Höhe von Ära Coeli, d. h', die Nordspitze des ca- 
pitolinischen Hügels, verstehen kann*). Dass aber diese ganze 
Strecke eine heiuge sei und heisse, das eben wusste^man un ge- 
meinen Leben nioit, sondern kannte als solche nur einen kleine- 
ren Theil derselben, nämlioh denjenigen, welcher für den vom 
Forum Ausgehenden vom auf dem Anhange lag. Diese Angabe, 
welche ganz gelegentlich eingestreut ist und miUiin die Richtung 
der heilijgen Strasse nur im allgemeinen andeutet, wird nun nä- 
her bestimmt durch eine für <£e gegenwärtige Untersuchung sehr 
widitige Stelle des Festus*). Hier Unden wir folgenden Bericht: 
„Die heilige Strasse ist, wie einige glauben, so genannt worden, 
w^il in derselben das Bündnifis zwischen Romulus und Tatius ge- 
schlossen sei; nach Anderen, weil sich die Priester derselben be- 
dienen, um die an den Idus uUichen Opfer zu vemchten. Daher 
muss sie auch nicht nur so weit, wie die Menge wähnt, heilig 
heissen, nämlich von der Regia an bis zum Hause des Opferkönigs, 
sondern auch vom Hause oes Opferkönigs bis zur Opferstätte <kr 
Strenia und wiederum von derRe^a an nis zur Burg.^ 

Es leuchtet ein, dass die berichte beider Schriftsteller ein- 
ander so genau entsprechen als es nun immer ihr beiderseitiger 
Zweck verstattete. Beide bezeichnen uns auf das bestimmteste die 
ganze Länge und Richtung der heiligen Strasse; beide bestimmen, 
varro im allgemeinen, Festus genau, den der Menge bekannten 
Theil derselben; beider Angaben enthalten, wie die Bezeichnung 
der Strecken von der Opferstätte der Strenia bis zum 
Hause des Opferköni^s und von der Regia bis zur Burg 
unwidersprechlich lehrt, nicht Bestimmungen der Breite, sondern 
der Länge des heiligen Weges, und mithin sind wir durchaus 
nicht be&stj die Bezeichnung der Grenzen des nur der Menge be- 
kannten Theils der heiligen Strasse auf. die Breite derselben zu 
beziehen ^). 

9) Donat, de Urb. Rom. II, 1!^ (Thes. GraeT. III, p. 6(K^). Bunten, 
Beschr. v. ftom, I, p. 691, u. d. F. Zu weit sclieint uns Sachte, Beschr. v. 
Rom, T, p. \fS3, den Raum des Ceroliensis ausiudehnen. 

*) Dass die V eigen tliclie arx auf der nördlichen Spitsc des Gapito- 
liums gelegen, ist von Bunsen darg'etfaan a. a. O Uh 1» P' 10 — 24. Die 
Grunde, welche neuerdings Canina, deterisiöne storiea del foro llomano^'p.37, 
gegen diese Ansicht anfuhrt, hdnnen un« nicht übcraengen. 

5) Sacram yiam quidam appellatam esse existimant, quod in ea foe- 
dus ictum sit Inlar Romnlum ac Tatium (Vgl. Dionya. II, 46, Pfiff. Romul. 
19. a. E.) ; quidam , quod eo itinare utantur sacerdoles idulium sacrorum 
conficiendomm caasa* Itaque ne eatenus qnidem, utvulgns opinatur, sacrai 
appellanda est a regia ad domum regt» sacrificuli, eed etiam a regia domo 
ad sacellum Streniae , et rutaus a regia naque in areem, 

6) Das Gegentheil meint Saehae, Beschr. t. Rom, I, p- 71. 
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Hienach inuss also zunächst unumstössliGh anerkannt werden, da^s 
nach Festus die ganze Länge der heiligen Strasse in drei Strek- 
ken zerfiel, von welchen dem Volke nur die mittlere als heilte 
bekannt war. Von diesen Sti-ecken i^eichte 

die erste: von der Opferstätte der Sti'enia bis zum Hause des 
Opferkönigs, 

die zweite: von diesem Hause biß zur Regii^, 

die dritte: von der Regia bis zur Borg ''). 
Demnach wird man schwerlich zweifeln, ob die Regia und das 
Haus des Opferkönigs zwei verschiedene Gebäude gewesen oder 
nicht; lag doch zwischen, oder wenigstens neben ihnen die ganze 
der Menge bekannte Sü'ecke des heiligen Weges; ja erwägt man, 
dass die Bestunmung des Festus a regia ad domum regis sacri- 
ficuli der VarroniscHen quae est a foro eunti primore clivo 
genau entsprechen müsse, so springt in die Augen, dass das IJaus 
des Opferkönigs auf einem Abhänge, die Regia dagegen hart 
am Fonim, also in der Tiefe, gelegen haben müsse ^); und mit- 
hin musste jemand, der vom Sacellum dei' Sti'enia aus die ganze 
Länge der heiligen Sti*asse durchlief, zuerst das Haus des Opfer- 
kömgs erreichen, bevor er zur Regia gelangen konnte, wie umge- 
kehrt, wollte er von der Burg oder dem Forum nach jenem Sa- 
cellum gehen, zunächst bei der. Regia und weiterhin bei dem Hause 
des Opferkönigs vorubeinvandem ^). 

Dieser letztere Umstand, dass die von Festus genannte Re- 

Sia hart am Forum gelegen, fiihrte zu der richtig^i Erkenntmss, 
ass dieselbe nichts andere ak der wohlbekannte Königssitz des Numa 
sein könne ^^). Denn bekanntlich stand der uralte Königsbau an der 
Grenze des Forums ^^J, neben dem im*^) Forum ;U^enden Tem»- 

Sel der Vesta^^), una zwar cUesem Heiligllhume so nahe, dass bei 
en im alten Rom nicht seltenen Feuersbrünsten entweder beide 
Gebäude zu Grunde gingen^*), oder doch das eine von den Mam- 



7) Vgl. Bunsen Besclir. v. Rom, III, 1, p. 7Ä. 

S) Im allgemeinen eilsannte dies sclion Oudendorp z. Suefon, OcUy. 
c. 76. 

<9) S. das Nähere nuten im dritten und vierten Kapitel. 

^^) Ovtdendorp a. «. O. Sach»e, a. a. O« Bunaeu, Besclir. ▼. Hom« 
III, 1, p. 78, und Niebu]ir ebend. p. 67, n. 13. 

»*) Serv, z. Virg. Aen,. VIIl, 363: qu^t enim ignprat ,. regiam, li^t 
NuvML hahitaverity in rai2ici6u« Palatii finibusque Bomani fori essß^ 

") Dionys, tMÜq. R»m. Jl, 66? iv %^ ptttiiv xov ts x«.iuttoUov 

^) S^Un^ % Auw» (hmkitacit) — * profrter a^em Ventae in regiu, 
iuae adhvLQ ita appellutur. Flut. . J^ura. 14 : iSsl(JMXO nkriciov tov, t^« 
*Eatiae Isqov t,jj v. Ticclovftevtiv *Priylav, otov %i ßaßiXii&p ofxijfia* 
Vgl. Scholiast, Cruq, z. Horat. Garm. I, % 15. 

»♦) Tacit. Aanal. XV, 41. 
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men des anderen hart bedroht wurde i^\ Ausserdem erwähnen 
die RegMMiarier der Re^a des Numa, wie aes Tempels der Vesta, iu 
der aditen Augusteischen Region ^^ d. h. unter Forum Romanum 
in weiterem Sinne, während keiner andern Regia in diesem Theile 
der Stadt gedacht wird. Aher vielleicht wären diese zu einem gana 
richtigen Resultate fühx'enden Combinationen gar nicht erst gemacht 
worden, hätte man von vojm berein schärfer ms Auge gefasst, dass 
dasselbe Gebäude,, welches bei Ovidius, Tacitus, Servius und den 
Regionariern RegiaNumae faeisst , von Solinus, Festujs und Plutai^ch 
schlechthin Re^a genannt und noch mit mancher anderen als 
bloss den Numa betreffenden Nachricht verknüpft lyird, Plutarch, 
bei welchem dieser Ausdruck vier Mal und stets ohne irgend eine 
genauere Bestimmung vorkommt^ berichtet nicht nur, da$s Numa 
m der Regia gewohnt und dort mancherlei heiligen Handlungen, 
wie dem Untennchte der Priester, obgelegen^^)^ sonaern er bezeich- 
net auch dasselbe Grebäude noch ausserdem als den Sitz uralter 
Religionen. Hier befand sich die heilige Lanze des Mars ^7); hie-^ 
her wurde der abgehauene Schweif des demselben Gotte auf dem 
Marsfelde geopferten Rosses gebracht, damit das Blut auf den AI-* 
tar tröpfele ^®;; hier auch, an der Wand des Königshauses, wm^de 
das Haupt desselben Opferthieres angeheftet, falls die um dasselbe 
mit den Suburaneni kämpfenden Sacravienser den Sieg davonge- 
tragen hatten ^^); bis an dies Gebäude endlich und an das in sei-r 
ner Nähe stehende Heihgthum der Vesta dj'ängte Romulus die stür- 
menden Sabiner zurück ^^). Wer also nicht etwa der Ansicht ist, 
dass Plutarch, ein und derselbe Schriftsteller, in seinen Werken, 
ja in einer und derselben BiöOTaphic , den Ausdinick Regia in ver- 
schiedene!' Bedeutung gebrauche, der wird uns betpflidbten, wenn 
wu' zunächst in diesem Gebäude nicht nm* den alten Königssitz 
des Numa, sondern auch ein nicht minder altes Heiligthum der 
römischen Religion erkennen ^u müssen glauben und mithin auf 
dasselbe zunächst alle diejenigen Stellen der Alten beziehen, in 
welchen ausdrücklich von dem in der Regia geübten Cultus des 
Mars die Rede ist 



15) Uv. XXVI. 27. XVII, U. 

1«) A. a. O. 

^7) l^ut. Romwl, !29. Die Notiz geht auf Varro zurück. Diesen 
nennen dafftr als Gewftbrsmann Clem.Jtek. Cohort. 13, 43 Jrnoh. VI, 11^ 
er hatte über den Anfangs bilderlosen CuUus der Aömer in den ^ntitjuitO' 
tes rerum divinarum gehandelt; Augvstin, de Civ, J). IV, 9; 31. VII, 5. 
Vgl. Macrob. Sat. III. 4. lustin. XLIII, 3. 

18) Piut, Quaest Rom. 97. 

19) Plut. a. a. O. Gerade -wie Plutarch hier und anders'v?o die Re- 
gia ohne irgend eine uAbere Bestimmung trennt', ebenso sefalechthin -werden 
bei der firzäklang derselben Yhatsachc von FesUiH (v, Oeiober equus) die 
Ausdrucke in regiae parietc und in teg/uiu gebraucht 

^) Plut. Romul. 18. Die Römer fassten zuerst beim Tempel des 
Jupiter Stafor wieder Stand ; iUa avvaöxiöavtig naXiv , i<o9ttv Snlöco torfS 
Sußlifovs iml t^v vvv *BljyBWv n^o9uyoifBtioiiivfiv it^el to tifs *EaxCag liQov. 
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Bei weiten die meisten der^dlben betrefFeu die von Plu- 
tarch nur angedeutete Verehrung der Waffen des Gottes, deren 
eigenthiimliche Bedeutsamkeit cue Sciuiftsteller zu mehrfacher, 
wenngleich immer nur kurzer, Erwähnung des in der Regia be- 
findlidien Heiligthums veranlassen musste. Mit diesen Waffen hatte 
es folgende Bewandniss. Das alte Latium kannte kein gescfanitz- 
tes Götterbild*^); der religiöse Sinn knüpfte den Sitz der unsterb- 
lichen Mächte an gewisse einfache Zeichen, und wie in andern 
Heiligthümem andere Symbole ^^J, so bezeichneten Lanzen und 
Schilde 23), Trutz- und Schutzwaffen, die Gegenwart des kriege- 
rischen Gk)ttes. Freilich scheint es**), als habe ur^rünglich nur 
eine Lanze im Heiligthum des Mars gestanden. Allein wie das 
vom Hinnnel gefallene Wunderschild vervielfältigt ward**), ebenso 
scheint sich die Zahl der heiligen Lanzen gemehrt zu haben. Die 
meisten hierher gehörigen Steffen der Alten, selbst Urkunden d^ 
römischen Staates, gedenken ihrer in der Mehrzahl*^); ja in re- 
lativ späterer Zeit, als die Kunst selbst die Heiligthümer des krie- 
ferischen Roms sich erschloss, hatte sich jenen sprechenden Sym- 
olen kriegerischer Machtfiille auch ein speerbewaffnetes Marsbild 
gesellt 27) j und es scheint fast, als ob nun die vom Gotte selbst 
geführte Lanze von überwiegender Bedeutsamkeit war 2^). Wie 
der Heerd und die übrigen Geheimnisse der Vesta, so waren auch 
die heiligen Waffen des Mars und Quirinus ein Palladium des Rei- 
ches und ihre Stätte unveränderlich ^®). Rüstete sich das römische 



31) NaeK Varro b. Auguttin de Civ. D. IV, 31. hatten die R6mer 
liQger als Irnndertundsicbensig Jabre die Gdtter obne Bildniss Terelnrt. 
Legte er nun, wie liAclist wabrselieinlicli » dieser Berccliniing seine Aera 
aum Grunde, so tritt der Bilderdienst erst unter dem älteren Tarqnimus 
ein , mit welcbcm nacb Cie. de Rep. II, 19, 1^1, auch zuerst helleniscbe Bil- 
dung in Rom eindrang. Aus Varro schöpfte Plut, Num. 8.' 

33) Serv, Aen. VIII, 60t. Härtung^ R. R. II, S. 10. Hierher gehört 
auch wohl der heilige Lituus (S. Anm. 3^), so wie die Amphora der Bona 
Dea; denn das nachmals bei dei| geheimen Opfern der Göttinn gebrauchte 
Bildniss kann doch, wie das Palladium, nur erst in relativ späterer Zeit 
entstanden sein. Vgl. Härtung^ a a. O. II, S. 196. 

33)' Dass die Ancilien in der That, wie die Lanzen, Symbole des 
Mars waren, zeigt schop der Umstand, dass sie göttlicher Verehrung^ tbeil- 
haftig wurden. Dionys. II, 71. Plut, Num. 13. ^ 

3+) Plut. Romul. !29i h de ti^Prjyl^ doQv nad'tdQVfiivov^ Zigea 
^QogayoQtvsiv — . • 

35.) Dionys, Plut. a. a. O. 

36) Hieher gehört vor allen Dingen das SenatnseonsuUum b. Gelt. 
IV, 6 (b. Haubold Antiq. Rom. mon. legal, p. 78). Sodann luL Obseq. 
LX; XCVI; CIV; CVII; CX. Liv. XL, 19. 

37) S. Anm. 31. 

38) Ä'errf Aen. VIII, 3. Vgl. VII, 603. 

39) Ausser Dionyt, u. Plut. a. a. O. lAv, Vv 5^. Was hier von den 



Volk, nach erlassener Kriegserklärung zum Kampfe, so begab sich 
der Feldherr ^^) in die Regia zum Heiligthome des Mars , schüt- 
telte erst die neiligen Schilde und bewegte dann den Speer des 
Götterbildes selbst mit den Worten: Wache Mars*^). &) wurde 
der Gott ganz eigentlich zum Schutz und Schu*m seines Volkes auf- 
gefordert Regten sich aber die heiligen Waffen von selbst, dann 
fürchtete man bevoi*8tehendes YerdeiMn des Staates; das Cc^e- 

Sium der Pontifices berichtete das Wahrzeichen an den Senat, und 
ieser beauftragte die Häupter des Staates^ die Consnln, das un- 
heildräuende Wunder auf das feierlichste durch Versöhnung der 
Himmlischen abzuwenden**). 



Schilden gesagt ist, galt ohne Zweifel auch TOn den heiligen Lansen, da 
schon ihre Bewegung als bedeutsames Wahrseichen galt. 

30) h, qui hclli »usceperat curam , kann in solchem Falle, d. h. nach 
bereits erfolgter Kriegserklärung, nnr der jedesmalige Feldherr sein, 
was auch Lipsius und nach ihm Gutberleth. d« Sal. XVI, p. 95, anerkann- 
ten. Der Fecialis hatte mit der cura belli nichts zn thun. 

31) Serv, a. a. D. Dieselben Worte richteten an bestimmten Tagen 
die Vestalinnen an den König. Ebend. X, ZUS. 

3«) GeU. a. a. O. Wir sind bei dieser Darstellnn|r ▼•■ d«' Ansicht 
ausgegangen, dass siob die AneiUcn and die heiligen Lannen in einem nnd 
demselben Locale, d. b. in der Regia, befanden. Dagegen scheint manches 
XU sjnrechen. Es scheint natürlteher , mit Nardini (Rom. antte. III. p. 160> 
n. Härtung (ReUg. d. Rom. 11, p. 158 n. 16.9i) die heiligen Sdiilde im Amts- 
locale der Salier od«r mit GutberUth (d. Sal. XVI, p. 94) in ciyiem Tem- 
pel des Mars zu suchen. Dnsa kommt» dass lul. Obsefuent ( CIV) bei 
der Attfsahlung der Prodigicn des Jahres ttSI d. St. die Bewcgnng der hei- 
ligen Schiide in der That weit getrennt tos jener der heiligen Lanien be- 
richtet. Auch könnte man, stftnde sonst nichts entgegen, die Angabe des 
S^rvius, welcher als Standort der Ancilien (s* Aen. VIH, 664) ein templum 
Martis und genaner (>. Aen. VII, 60S) ein saeraviam Martis bexeichnet, 
ganz füglich auf 'das Amtsgeb&nde der Salier bcniehen. Denn ein Sacra- 
rium, nach Ulpian (/. 9 § 1^. D, de rer. divi$, vgl. Serv, Aen. XII, 199.) 
ein Ort, wo Sacra, d. h. aRe sn einem gewissen Gnllns nöthigen Bilder, 
Gerätke n. s. w. aufgehoben wurden, konnte selbst in jedem P^ivathanse 
sein. Nun ab^ war das; Amtsg^imde der Salier, wenn gleieh in guter 
Latinitftt weder temqplnm noch aedes, sondern curia genannt (Cto. d, divi^ 
nmt, U 17, 30) ohne Zweifel ein dem Mass geweihtes; dies neigt schon l>iQ. 
ny«. (XIV, 5), der es KaUd w "If^toiff bif^m nent (ebeueo Flut. CamiU. 39); 
und dass wirklich in demselben ein Sacrarium war, sagt ausdHtcklich Va» 
ler. Max, (I, ft» 11). Uiemach konnte also Nai^dini's Meinung sehr wahr- 
scheinlich/ erscheinen. Miehtsdestoweniger sprechen die stärksten Grunde 
für unsere Ansicht. Zunächst sagt uns kein einziges Zengniss, dass in der 
Curie der Salier die Ancilien- bewahrt worden, sondern der heilige Gegen- 
stand , welcher dort Teiehrt wurde ^- nach Dionys. a. a. O. TÖ av^ßolov 
%ov awoiKUSfiov zfjg noXsiog -^ 'wmt nach Cic, Dionys. und Valer. Max 
der gefeierte Litnus des Gründers der Stadt. Wäre nun dieser den Flam- 
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Mlui siebt, wir verdank«! unsere immer nur selnr geringe 
Kunde von diesem Heiligibume fast lediglich dem Umstände, dass 
die freiwillige Bewe^nmg der heiligen Waffen zu den schwersten 
utid bedeutsamsten rrodigien gerechnet ward. Das Wunder trug 
sich, so unglaublich es scheint, doch gar nicht selten zu. Wir 
finden dasselbe im Laufe von noch nicht vollen zweihundert Jah- 
ren, nämlich von 572 bis 638 d* St, sieben Mal erwähnt ^^). Spö- 
rnen entgangen, die Ancilien aber rerbrannty so wäre uns dies unheilvollste 
aller Prodigien sicher nicht Ton jenen drei Gewährsmännern verschwiegen 
gebliehen. Ferner entscheidet der Ausdruck ^acrarium Mtirtis bei Servius 
gar nicht für die curia oder das sacrarium Saliorum^ da wir auch in der 
Regia ein uraltes und hochbedeutendes aacrarium Martis kennen. Ja, was 
noch mehr entscheidet, alles, was Serv. (Aen. VII, 603. YIII, 3) von der 
in jenem Sacrarium vorgenommenen Ceremonie erzählt, weisst uns schlech- 
terdings auf die Regfa hin. Denn augenscheinlich ging die Ceremonie in 
einem und demselben Local vor sich, nämlich in dem, wo die heiligen 
Lanzen standen ; diese aber befanden sich ohne allen Zweifel in der Regia, 
und mithin kann das von Servius genannte Sacrarium Martis nicht das von 
Valer. Max. erwähnte der Salier, sondern nur das ii^ der Regia befindliche 
sein. Auch bestätigt sich diese schon durch den Bericht erwiesene That- 
sache nicht nur durch die Sage^ sondern auch durch den Cultus Nach 
Dionys, (II, 71), dem der Bericht des Ot^id. {Fa$i. UI, vgl. 358 u. 373) und 
IVul. (Nnm. 13) keinesweges widerspricht, war ja das vom Himmel gckom* 
mene Urbild der ihrigen elf Anciliati entweder iji d.er Regia des Num4 
gefunden oder vor derselben herubgefallea ; und vras den Cultus betrifft, 
so opferte^ mach Aeliua Sttlo und Ctnoius (b. Fett* v. Saliaa virginea^ vgL 
Härtung n. a. O. 11, p. H6) die Salier in der Thal nebst dem Oberpriester 
und den Saliachen Jungfrauen in der Regia, wie sie denn am nennsehn** 
ten März im Comitium ebenfalls in Gegenwart der Pontifiees und des 
Tribunus delcrum ihreTänae anstellten. (Venr. Flac. im Kai, Praenest. b. 
Orell, II, p. 387 u. 409). Die gctr^mi angefahrte Bewegung der heiligen 
Lanaen und Schilde b. luliObscg^ erklärt steh v411ig aus der verschiedenen 
Zeit, in welcher beide Pradigien erfolgten. Was aber endlieh die von Nar^ 
dini (III, 160) mitgetheilte und «an Härtung (II, 167) für seine Ansicht er- 
wähnte Inschrift anbelangt (b. Gruier, p. 173^ n. 5, u. jetzt b. OrelL n. 
9*Z44 , so bcaieht sich diese, vrie achan J^iardini a. a. O. erkannt. Cuper 
(0&«err. IT, %) and GuUerleth (a. a O. XVI, p. 96) näher nachgewiesen, 
weder auf die Curia noch auf das Saavariicm der Salietr^ sondern auf ihr« 
manaionea , d. h. auf die Quartiere, in welchen sie«iamm^ft ihren Waffen bei 
ihren feierliehen Umzug«n durch die Stadt ibcrnaehtelen. Hienaeh kdnne« 
wir nicht uinhin, unsere Aaaiaht Hr -die richtige nu halten. SoHte aber 
vielleicht jemand ans dem Unntaiidc, dasa die Acuten ihren Standort in der 
Regia gehab^ aohliessen wollen , . dass diese und die Curie d^r Salier iden- 
tisch gewesen, so möge er sich erinnera, dass nach J}i9nya, (XIY, 5) die 
letztere hoch oben auf dem Palatiam (^nsgl rrfv %0Qwpiivt9v naXmtiov) 
gestanden, während jene tief am Fusse dcsaelbea lag. 

^^) Doch gilt dies besonders von den hciligan Lanzen; der Bewe- 
gung der Anbilien geschieht sehir sdten £rwähauag. luk Obaeq^ CIV. Lir. 
Bpitoln. LXVIII. 
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tei*hin, wo nicht mehr eUie ^enauje Contrölle der Prodmen und 
ihrer Sitzungen stattfand, kommt dasselbe nur noch ein IVIal vor 
und hätte schwerUch die AufmierLsamkeit eines späteren Schrift^ 
stellers auf sich gezogen, wäi*e nicht unmittdObar danach die Er** 
mordung des Caesar erfolgt^*). Ereignete sich aber dieses Wun» 
derzeichen so gar nidit selten, wurde es im Senate besprochen, 
von den Consiuu gesü):int, in die Yei^zeichnisse der Prodigien ein- 
geti^agen, musste also dessen Beschaffenheit und der Ort, wo es 
sich zuzutragen pflegte, allen bekannt sein: so ist es einleuchtend, 
dass der Ausdruck in regia ohne irgend eine nähere Bestimmung, 
so wie der andere hastae motae, von dem Römer adilechter- 
dings nur auf die Oertlichkeit eines und desselben Gebäudes 
unadort befindliche Heiligthümer bezogen werden konnte. Dies 
ei'giebt sich auch deutlich aus der Art und Weise, wie von die* 
sem Prodigium gesprochen ward Die solenne Formel, deinen sich 
der Bericht erstattende Pontifex bediente und welche unverändert 
in das Senatusconsuitum überging, wai*: in Sacituio in regia ha- 
stae Maitiae moverunt ^*). So vollständig erscheint sie bei Keinem 
Schriftsteller, doch lesen wir beim lulius Obsequens noch vier Mal: 
hastae Martis in regia motae ^^). Aber derselbe bezeidmet das^ 
selbe Prodigium anderswo nur mit den Woiten hastae Martis mo- 
tae ^'^) und Livius lässt sogar die Bezeichnung des Gottes weg^^J: 
gewiss ein uuti-ügHcher Beweis, dass bei dem Ausdi'ucke in regia 
und hastae motae jeder Römer der Republik und sicher auch aef 
Folgezelt nm' au das m*alte Heiligthum gedacht haben kann, mit 
welchem eine von mehreren Sagen die Wohnung und das religiöse 
Leben des Stifters der römischen Religion verknüpft hatte. 

Diesem Sprachgebrauche angemessen bezeichnen auch spä- 
tere und griechische Schi'iftstcller dieselbe Stätte ohne weiteres mit 



3*) Dh C. XLlV, 17; tci V8 yccQ oitXa xoc "AQsta na^ eföx& t6t9, 
i&g nal kaQoi UQX^^Q^h ^"^^ ^' natQiov, ytslfisva, tpotpoif tfje vvHthg noXvp 
inolrjas. Wie diese Thatsacbe, dass die Ancilien damals gerade beim 
Oberpriester aufbewahrt worden, zu Tersteben, zeigte bereits VvpeVy Ob- 
serr. IV, % .und Gittberteth a. a. O. XVI, p. 99. Man darf daher aus dem 
Umstände, dass sich die Ancili«Ni in der Nacht Tom vierzehnten auf den 
funfzelmten Mira in dem Amtsgcbtade des Oberpriesters befanden, nicht 
folgern, dass dieser seine Wohnnng in der Regia gehabt. 
^ Im Senatns consultnm b. Gell, a a. O. 
36) n. XCVf; CrVi CVIf; CV. 
. »7) n. LX. 
' 38) XL, 19: pontißee» kaata» m9tM» imneiauer«. Hatten sich «hnliche 
BM«beina«gen anderswo sagell>ag«n, so würde in den Listen der Prodlgie« 
^die Ort4s, wo es gescb^en, angegeben. So Inden wir die freiwillige Be- 
wegvng der Lance des Mais i« Praeneste nnd dev der Juno sn Lannyiiim 
aufgezeichnet. Uv. X2UV, 10. XXI, 60, 6:2. Data n&mticb jene heilige Lanze 
ZV LanuTiun der Jnno angehfirte, zeigt die nnf das Pradigiam folgende P^- 
curatio: donum tat tkmi pkndü tfumdraginia Lmnuvium ad Unönis portatum 
est. Vgl. P(i4/. QuaesL Rom, 87,«a. £. 
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ßvcUnov ^^). Völlig klar ist eine weiter unten in topographischer 
Beziehung zu besprechende Stelle des Appianus, da in uir das ur> 
alte Königshaus als am Forum liegena ei*y¥ahnt wird*^). -Nicht 
minder beweisend aber sind zwei andere Stellen des Dio Cassius, 
wenngleich derselbe sich jenes Ausdrucks auch in anderer Bedeu- 
tung zu bedienen pfl^*^). Er berichtet uns nämlich bei Gelegen- 
heit des von. Caesai*s Soldaten in Rom veranlassten Auf$tandes, dass 
zwei derselben von den Pontifices und dem Flamen Martialis im 
Marsfclde geopfert jond ihre Köpfe an der Regia ausgestellt wor- 
den**). Man würde geneigt sein, diese sbhauerliche Thatsache in 
Zweifel zu ziehen, wenn sie nicht zu deutlich das Gepräge der 
Wahrheit an sich trüge. Denn wer möchte hiebei nicht sogleich 
an die beim Opfer des Octoberrosses üblichen Ceremonien denken. 
Das Eigenthünuiche desselben bestand ja einerseits darin, dass das 
Blut des Opferthieres zugleich den Altar deß Mars auf dem ihm 
heiligen Felde und den ihm ebenfalls geweihten Heerd der Re- 
gia benetzen musste, während andrerseits das Haupt des geschlach- 
teten Rosses ebenfalls an die Wand der Regia befestigt wai'd*^). 
Nun galt jenes Menschenopfer in der That dem Mars, wie der 
Ort der Handlung und der nei derselben beschäftigte Flamen Mai*- 
tialis zm' Genüge beweisen. Wie man das Haupt des Rosses an 
die Wand der Regia heftete, so wurden diesmal die Köpfe der 
geschlachteten Menschen davor aufgestellt. Auf diese Weise wurde 
auch in diesem Falle die Regia der im Marsfelde begangenen Opfer- 



st) Dass hiebei otiiri(ia zn denken» zeigt Flut (Nnm. 14)» welcher da» 
lateinische regia erklärt 

♦*') Bell. civ. II, p. 521. . Das Volk von den Priestern yerliinderl^ 
den Leichnam des Cäsar auf dem Capitole zu verbrennen, trugt die Bahre 
wieder auf das Forum und setzt sie dahin, ^v&a %o nalai^Ftafhaiav IgxX 
ßaaiXeiov. Nibby (ßelForo Romano f. 9%) ühe9aetzt: dove pure fino da' tempi 
piü antichi era una basilica , und nach ihm haben auch andere bei dieser 
Stelle an eine Basilica, Cauina (a. a. O. p. 102) namentlich an die Basilica 
Porcia, gedacht. Das iUchtige erkannte Bansen y Bullet, d. J. A. a. 1835, 
p. 19. Vgl. Annal. d. J. A. VIII, p. 257, n. 4. 

*i) Im Sinne von fiscus regiuä .findet er sich LXVIII, 2. LXXHI,, 5. 

♦2) Dio C. XLllI, 24. Vgl. Härtung, Relig. d. Rom. II, p. 160. Dass 
ßaclXsiov in unserer Stelle nicht das Palatium, sondern das Heiligthum des 
Mars sei, hat zuerst lae. Perizonius, de morte Judae, p. 81, gezeigt. 

4^ Et geBchah dies nach Festu» (▼. Oetoher equus): partieipandae ret 
divinae gratia, d. h. Ath wohl, damit die Regia, in welcher ja ebealSaUs 
eise uralte Opferstfttte des Mars wal*, der im Manfelde am Altäre desselben 
Gottes Tollzegenen Opferhandlung t|ieilhaft% würde. Daher ist es auch nne 
sehr wahrseheinlieh, dass die turris, mamilia in der subnra, an welche, 
falls die Snburaner bei dem Streite um das Haupt des Rosses gesiegt, das- 
selbe angeheftet wurde, ebenfalls ein uraltes Heiligthum des Mars war. 
S. Härtung a. a. O. II, p, 161. Vgl. unten Rap. V. 
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hantflimg theilhaftig, and es dürfte sich nach diesen Hauptzügen 
kaum bezweifehi lassen, dass die Menschen in der That unter ganz 
ähnlichen Ceremonien wie sonst die Op£eitfaiere behandelt Mmr- 
den. • Wie dies Vertheilen der Oplerstücke an verschiedene 
Opferstätten in den religiösen Vorstellungen der Römer begründet 
gewesen, gehört nicht nieher; sicher aber wird niemand bezwei- 
feln, dass jene, von Diö bezeichnete Regia keine andere als das 
ui'alte Öpferhaus des Noma war, und xJass mithin unser Autor, wie 
Appiaiius, dasselbe ganz nach altrömischer Weise bezeichnete. 

Nannte aber Dio die am Forum liegende Regia in einer 
Stelle schlechthin rö ßaalXHov^ so ist kein Zweifel, di^s er auch in 
einer anderen Stelle dieselbe meine, zumal da die von ihm mit- 
getheifte Thatsacihe den klarsten Beweis für unsere Ansicht in sich 
trägt Er erzählt nämlich folgendes^: 

Im Jahre 715 d. 8t. baute Cn. Domitius Caivinus die in 
einer Feuersbrunst zu Grande gegangene Regia wieder auf**) und 
schmückte sie bei ihrer Einweihung ifnter andern auch mit kost- 
baren Bildsäulen^ die er sich v(m Augustus zu diesem Zweck 
geliehen hatte. Nach geschehener Einweihung forderte Augu- 
stus natürlich seine Statuen ztirüek. Allein Domitius that, als 
habe er nicht Leute genug, und Hess dem Augustus sagen, er 
möge nur selbei* jene abholen lassen. Dieser aber hütete sich 
wom, dies zu thun, da er sich nicht dem Vorwurfe des 
Tempelraubes aussetzen wollte*®), und so blieben die einmal 
geweihten Statuen wo sie waren. Wer erkennt nicht, dass das 
von Domitius wiederhergestellte Gebäude ein den Göttern geweih- 
tes, ein Templum war? Wer möchte also wohl geneigt sein, die 
Angabe des Dio auf u*gend eine andere als auf die von uns bis- 
her betrachtete Regia zu beziehen *^^? 

Halten wir aber fest, dass dieses jedem Römer bekannte 
Gebäude ein heiliges tmd dem Cultus gewidmetes war, so werden 
wir nicht länger Bedenken tragen, auch diejenigen Angaben, wel- 
che gewisser nochheijiffer und geheimnisisvc^er Ceremonien in Be- 
zug auf die Regia gedenken, nur von diesem uralten Sitze der 
höchsten römischen Götter zu verstehen, Hiei' also opferten, nach 
Aelius Stilo, die Salischen Jungfrauen in Gemeinschaft mit dem 
Pontifex maximus*^): dn Opfer, weldhes, wie der Dienst der Sa- 
Her überhaupt, ohne Zweifel ebenfalls dem. Mars galt.- Hier hatte 
auch die Ops Consivia ihr Heiligthum, welches, ausser den Vesta- 



4A) Bio C. XLVIII, 42. 
• 45) Dip si^ ganz einfuclii «»Terwandte den grdiseren Tlieil d«fl ha 
den Spaniscken Stftdien einpfangeneD Oold«3 ig.to ßa^llsMV. 

48) %ttl ovtcas i%iivog ouwqcag vi^v IgQOCvUmv, dpcttsSa&m etp&s »faat. 

47) Eine Regia erkennt in «nfterer Stelle auch der telir fleissige < 
Sachse, a. a. O. I, f. 669, § 733, nur bielt er «ie, wie ebend. ]». 306, $ 311 
und p. 597, § %7S lehren, liir das Amtsgeliinde d«8 Oberpriesters^jindi^fer- 
königs. >^v • ' 

4») Feti , ▼. Salias ••r^inet. / 
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linnen und dem Pontifex, niemand betreten durfke*^). Hier schlach- 
tete der Opferkönig — einst der König — am neunten Janaar, 
d. h. an den Agonalien, dem Janus einen Widder*^). Hier end- 



^9) Varr. L. L. VI, §21. Fe9tu9 ▼. Opima tpotia «nd Praefericulum. 

I Nach Hartungy a. a. O. II, p. 130, war e» der Opferkönig, welcher Tcr- 
schleierten Haaptcs in Gemeinschaft mit den heiligen Ji^ngfranen das Opfer 
▼ollzog. Indeisen lässt sich sowohl «her den Gharahter des hier fnngiren* 
den Priesters, als auch nher die Art, wie er es that, mancher Zweifel er- 
heben. Weder die Varronische Bezeichnung Sacerdos pu6/tcu«, noch die An- 
gabe des Festus, dass die Ops vom römischen Volke in der Hegia verehrt 
worden, noch die genannte Localitat selbst gewährt einen sicheren Schlnss 
auf die Eigenschaft des Priesters. Denn Sacerdo9 puMieua ist und heisst 
im allgemeinen jeder für irgend einen vom Staate anerkannten Cnltus be- 
stimmter Wnrdentriger (Cid Leg. II, 9), im genaueren Sprachgebrauche aber 
bezeichnet es den Pontif ex oder PI amen (Serv. Aen. XII, 534) ; ebenso sind 
alle vom Staate anerkannten Götter Gegenstände der Verehrung des Römi- 
sehen Volkes, und was die Localitat der Regia betrifft, so ist offenbar, das« 
der grösste Theil der hohen geistliehen Würdenträger dort füngirtc^ Er- 
wägt man aber, dass wenigstens nach der Königszeit 4er Oberprieater un- 
mittelbarer Vorsteher der Vestalinnen und unstreitig bei sehr , vielen » wenn 
nicht bei allen, Cnltushandlungen derselben gegenwärtig war, {Plut, Nnm. 9. 
r^tp«. de Fest, et V€$taL IX. und XIII, in Thes. Graev. p. 642; 650) sieht 
man, dass auch die Salischen Jungfrauen in Gemeinschaft mit ihm ihre 
heiligen Handlungen in der Regia verrichteten . so ist man geneigt zu ver- 
muthen, dass. nicht der Opferk^nig, sondern der Oberpriester bei dem 
Opfer der Qps consivin gegenwärtig gewesen. 

50) yarro L. L. VI, § i%, Ifestus, v, Agonium. Ovid. Fast. I, 323. 
Dass das Opfer dem Janus galt, lehrt der. letztere a. a. O. 318: 

lanua'agonaii tuet piandua etiU 
Wir können daher in dieser Hinsicht nicht ganz. Hartungs Ansicht (II, 33) 
theilen. In Bezug auf den uns vorliegenden Gegenstand bemerken wir nur 
Folgendes : Zuerst ist es nicht sehr wahrscheinlich, dass ■ der Opferkönig an 
allen vier in den Calendarien mitAgon.« Ago. oderAg bezeichneten Tagen 
in der Regia geopfert habe ; denn einerseits irerrichteten am Feste des Septimon- 

'tinm, wie das Palatuar zeigt, besondere Priester das 0]pfer, andererseits war 
dasselbe, insofern t^sumptu pufr^teovollzogenwurde, zwar ein sacrunt publicum 
{F^tt, V. publica 8acra)j ging aber keinesweges das ganze RÖm. Volk an 
(Varro L. L. VI, § 24) und konnte mithin schwerlich zu den vom Könige ver 
richteten Geremonien gehören. Somit leuchtet schon ein, dass an diesem 
Feste sicher nicht in der Regia geopfert wurde. Ebensowenig aber scheint 
^es an den AgonnKen de« 21. Mai dar Fall gewesen zu sein; denn Has 
Opfer dieses Tages galt ikaeh dem K, f^emt». ätm Vedius, dessen uralte 
Opferstätte -^ und nur .von solchen kann in Bezug auf die Regia die Rede 

•• sein — hekftnnUich inter äuo$ lue09 i« utrce war. Verrichtete also ja der 
König dies Ojifer, so geschah et schwerlich in der Regia« . Dasselbe gilt 
von den Agonien dct IT«, nicht des 21. Alärä, Weiche mit den Liberalten 
auf einen Tag fielen (Varro, L. L. VI, 14. vgl. K, Vatic), So bezeichnet 
fand nämlich Varro diesen Tag in den Bfichem der Collinischen Salier. 
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lioh opferte die Königinn an allen Calenden der Juno ein Lamm 
oder Scbweinch^i^^), wie die Flaminica^ nach Granivs Licinianus, 
ebendaselbst an den Nundinen dem Jupiter einen Widder **), wo- 
nach kaum zu zweifeln, dass auch die ovis idulis, d. h. das an 
allen Idus dem Jupiter geopferte Lamm, vom Flamen Dialis an 
derselben heiligen Stätte dargebracht ward*^). Hier wurden also 
nachweislich die höchsten Gotter des alten Roms vereint: Janus, 
Jupiter und Juno, Mars und Ops, denen vnr wohl nicht- ohne 
WahrscheinUchkeit denSatumus^^) beigesellen, ohne damit noch 
andere Gött^ des ältesten Roms auszuschliessen; und diesem Cul- 



Dieser Umstend lekrt aas snr Gentt^^, dafls d*« an diesem Feste dacye« 
Jiniciite Opfer seKwerlicIi am PaUünas» soadern aaf dem Quirinalis stattfand 
und mithin rom Röihi||^, falls dieser es Totlsog» waKl auf diesem, aber si- 
cher nicht in der Regia ToUsogen werden kannte. Dijese Agonalien nna 
mögen sich allerdings anf den Cnllns 4e» Qnirinns heaogen hahen« Was^ 
aber endlich die am 9. Januar in der Regia gefeierten anbelangt, so galten 
^ diese nach Ovids uniweideutigem Berichte dem Janus« nicht dem Jupiter 
oder den beiden andern grossen Schntcgdttern des Staates» von denen über- 
haupt der eine, d. h. Qoirinn«, Tiellelolit ginilich «ron den in der Regia 
Tcrelnien Gottheiten aasBusehUessen sein machte. Vgl. Rap. V. 

si) Macroh, SaU I, 15. 

5«) b. Macroh. a. a. O. I, 1«. 

^3) Fest, V. IdiiUs ovis. Durch diese Annahme erklärt sich a^ich, 
weshalb sich die Priester der heiligen Strasse idulium sacrorum conficiendo- 
rum causa bedienen. Festus v. Sacram viam. Freilich sagt Ovid,: Fast I, 587 
Idibus in magni castus Jovis aede sacerdos 
Semimaris flammis viscera libat ovis. 
Allein wie wir durch ein und dasselbe Opfer das Marsfeld und die Regia 
gleichsam in Verbindung gesetzt sehen, so geschair aueh lidchst wahrschein- 
lich das Idnsopfer in mehr als Einem Heiligthume des Jupiter, und da 
Varro a. a. O. sagt: qua (via) sacra quotquot mensihus feruntur in arcem, 
nicht ex urce, so liegt die Vermuthung nahe, dass das Opfer in der Regia 
begann, und von hier ans einerseits auf das Gapitol, andererseits aber auch 
noch nach einey dritten* Opfcrstätle foftgefikhrt ward; denn, wie schon 
oben bemerkt, Varro und Festus bcneichnen die ganie heilige Strasse als 
eine an den Idnsopfern benntstc Strecke. Sollte nun diese dritte Opfer« 
statte nicht dort gewesen sein, wo die heilige Strasse begonnen, d. h. im 
Haine der Strcnia? Diese Statte war jedenfoUs bedeutsamer als es jetat bei 
den apiuElichen Berichten, die wir .darüber haben, scheint. Symmachu» 
welcher als PoiUifox ^^ Angur die .SacvaUehin du« Vorjicit nofch genau 
kannte, schreibt Folgendes (Epist. X, 35): ah exortu paene urhis Mmrtiae 
strenarum usus adolevit, ai^torituU Tatii regis, qui verhenas foelieis arho^ 
ris ex luci) iftrenuae anni novi auspices primus accepit, VgL loh, Lyd^ 
de mens. IV, 4. 

54) Einerseits nftinlich , weil unstreitig sein Galtns in Rom uralt ist^ 
andererseits« weil er aiieb im Gultus als in eager Beziehnag an Janas und 
Ops stebead a«^ch«iat. Vgl. i(ap, V. 
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tus besoi^n die höchsten geistlidien Würdenträger: der König und 
die Königinn, der Flamen Dialis^*') und die Haminica, die Vesta- 
linnen, der Pontifex maximus und. der Flamen Martialis, denen 
wir fflelchfiJls ohne alles Bedenken die Flaminica Martialis und 
die ralatiiiischen Salier hinzufügen dürfen*^). Alle diese Priester 
hatten augenscheinlich ihre Amtswohnungen und , £Bdls sie eine Cor- 
poration DÜdeten, ihre Versamml ungshäuser in der Nähe des 
gemeinsamen Heiligthums des Staates^^); alle mussten edlen Häu- 
sern entsprossen sem*^, wie denn selbst noch in den Zeiten nach 
der Lex Ogulnia und Domitia der Rex, die rossen Flamines und 
die Salier immer patricischer Abkunft waren °^); und wir glauben 
nicht zu irren, wenn wir dieser den höchsten Landesgottheiten 
geweihten Priesterschaar auch das zu allen Zeiten hochansehnliche 
Collegimn der Arvalischen Binider beigesellen. Sicher wenigstens 

feht aus ihren för die Kenntniss des altrömischen Cültus unschätz- 
aren Acten hervqr, dass die Wahl und Weihe neuer Mitglieder 
in' der Regia geschah ^^): eine Angabe, die wir schon nach dem, 



55) Dies folgt achon daraas , dass aaeh die Flandnica i« der Hegia 
Functionen zu Terrichten katte , und wird nock einleuchtender » wenn man 
erwägt, dass urspringlich besonders der Konig mit dem Gnltus des Jn^iter 
beschäftigt war. Liv. l, 110. 

S^^ Dies lässt sich wohl mit ziemlicher Sicherheit aus den Angaben 
des Melius Stilo und Cincius be} Festus (y. Salias virginea) folgern. Vgl. 
Härtung a. a. O. II, 166. Denn da die Salischen Jungfrauen kein selbst- 
standiges GoUegium bildeten {Cinciua a. a. O. ) und andererseits auch am 
Regifngium in Verein mit den Saliern fungirten {Härtung ebend. II, 34), so 
war dies auch wohl beim Opfer in der Regia der Fall. 

57) Dies lässt sieh wenigstens naebweisen in Bezug auf den König 
und seinen nachmaligen Stellvertreter, den Opferhönig. Dasselbe gilt vom 
Oberpriester, vom Flamen Dialis, von den Vestalinnen und von den Palati- 
nischen Saliern; alle diese hatten, wie im Folgenden näher erhellen wird, 
ihre Amtswohnungen nahe bei der Regia oder doch im Gebiete der Alt- 
stadt Roms. 

58) Nach der Grundverfassung des Rom. Priestertbums. Dionys. II, 9 : 
tovs iksv $vncitQiSa9 isifuajd'al te xal &QXiiv — tovg dk drifKrtutovs •fovtofv 
y^v inoLilved^t t&p ttQotyfiatmv *—• Vgl. Cie. Rep. II, 14. 

5») Declaau pro domo, 14. Liv, VI, 41. — Fest, r. maiores. Declam. 
pro domo, a. a. O. Tacit: Annal.lV, 16.— Dionys, 11, 70; 71. F^tif. Num. 13. 
Serv» Aen. VIII, /^85. Detilam. pro domo, a. a.. Ö. — Auch die Fratres Ar- 
vales waren höchst wahrscheinlich immer patriciscben Standes. S. Marina 
proem. p. 17. . 

6<0 ^tti e mon. d. Frat. Jrval Taf. I, Z. 9 und 18. Beide hier be- 
merhten Versammlungen fanden in der Regia statt. Als Lokal einer dritten 
(Taf. XIII) wird im allgemeinen die heilige Strasse angegeben, und Marini 
(p. 89) hat vielleicht Recht,- wenn er glaubt, dass auch diese in der Regia 
abgehalten worden. Uebrigeas' fanden die Wahlen der Bruder gewöhnlich 
im Tempel der Gapitolinischen Concördiii ststt. ■ S. Matini, proem. p. Hl. 
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was y/ir ]>isher übe^ den römischen SpracWebraudi dieses Wortes» 
über den Charakter des Heiligthums und die Bedeutung der dort . 
beschäftigten Priester angefühlt, nicht umhin können, ebenfalls nur 
auf die sogenalmte Re^iaNumae zu beziehen, wenngleich sich 
der grosse Forscher, welcher jene Monumente erlauteil;, ausdiück- 
lieh gegen diese Ansicht erklärt ^^). 

, Ehe wir nun in unserer Untersuchung weiterschi'eiten, wol- 

len wir noch ein Mal die bisher behandelten An^iben tiberschauen, 
um uns daraus eine, wenn auch migenügende, Üebersicht von den 
Schicksalen des alten Heiligthums zu vei'schaffen. • Nach den über- 
einstimmenden Berichten des Dionysius und Plutarchus gehört die 
Gründung unsers Heiligthums nicht in die firüheste Periode des 
jungen Roms, sondern erscheint erst als ein Resultat der zwischen 
Sabmeiii und Römern eingetretenen Wechselvei-bürgerung. Es 
wird uns ausdrücklich berichtet, dass dei* Vestatempel, und mithin 
auch die Regia, ausserhalb des Pomoeriums des ältesten Roms 
gelegen ^^), dass Numa erst auf dem Quirinali« gewohnt und später 
erst seinen Sitz in der Nähe des Vestatempels gehabt ^^). Glaubt 
man diesen sagenliaften Berichten, so war die Regia einmal in der 
That die Wohnung eines Königs, und zwar eines solchen Königs, 
der wesentlich als ein Obermciester erscheint und in seinem Hause 
^die Functionen eines geistüchen Oberhirten verwaltete. Allein man 
würde sich täuschen, wenn man das, was vielleicht von einem der 
ältesten Könige Roms gelten kömite, auf die ganze Zeit der Kö- 
nigsherrschaft ausdehnen wollte. Jeder der nachfolgenden Herr- 
scher hatte, nach der Ueberlieferung, einen andern Königssitz; 
und wenndleicb es schwerlich zuuillig ist, dass gerade die drei 
nächsten,. Tullus HostiUus, Ancus Martins und Tai*quinius Priscus, 
gar nicht fern von unserm Heiligthume wohnten ^^), so berechtigt 
doch Alles zu der Annahme, dass dasselbe schon in der Königs- 
zeit lange nur ziun heiligen Gebrauche diente und schwerlich von 
irgend einem geistlichen Würdenträger bewohnt ward. Zwischen 
jener ersten Giiindung der Regia und der nächsten sie betreffenden 
ThatsÄche liegt nicht weniger als ein halbes Jahrtausend; doch ir- 
ren wir schwerlich, wenn wir glauben, dass auch sie bei der Ein- 
nahme Roms dm'ch die G-allier verbrannte und mithin das Schick- 
sal der Cmne der Salier theilte^). Später widerfuhor ihr nicht 



61) Marini, «. a. O. p. IJ. 

62) Dionya, II, 65. 

63) SoUn. %, Plut. Nnm. 14. 

6^) Tullus wohnte oben auf Aet Velia , wo später das Haus des Va • 
leritts Poplicola (Cic, Rep. II , 31) und det Tempel der Penaten stand. So- 
Un. ^, der wahrsdieinlich aus Varro*s Werk de vita popnU Rom. I. (beim 
Nonins p. 526. Gotkofr. ) geschöpft. Ancus Martins und Tarquinius wohnten 
auf der Höhe der heiligen Strasse. Solin, a. a. O. Vgl. unten Kap. IV. 

65) Cic. d. äivinat. 1, 17, 30. Dionys. XIV, 5. Lutatius b. Verr. 
K, Ptaenest. Marl. y. Tubiliiatrum. Plut. Romul. 2?. Gnmill. 32. 
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selten dies Gesdiick. Nach loisem Quelien ohne Zweifel zunächst 
i. J. 512 d. St, als die Umgd^ung des Fonim« und der Vestatem- 
pel selbst in Flammen aufging ^^). Sodann i. J. 644, wo der be- 
nachbarte Tempel der Vesta nur durch die Thatigkeit von di-ei- 
zehn Sclaven gercttet ward, die deshalb vom Senate ihi*en Herren 
abgekauft und freigelassen wurden ^'^). Der Wiederaufbau der Re- 

fia, so wie der anderen um das Forum her niedergebrannten Ge- 
äude, begann schon im nächsten Jahre; wenigstens wurde er in 
demselben m Enti^eprise gegeben ^^). Nun stand, so viel uns be~ 
kannt, das Heiligthnm bis zum Jahre 605, wo es abermals grossen 
Theils durch eine fm^chtbare Feuersbininst verzehrt ward. Doch 
blieb das Heiligthum des Mars^) und der eine von den daselbst 
befindlichen Lorbeerbäumen mitten in den Flammen unbeschädigt 7^). 
Natürlich wurde der Brand des heiligen Gebäudes und die wun- 
Vierbare Erhaltung eines Theils des^ Allerheiligsten in den Listen 
der Prodigien verzeichnet, imd ohne Zweifel erfolgte auch damals 
die Wiederherstellung der heiligen Stätte sehr bald; denn derCul- 
tus der gi*ossen hier verehrten Gottheiten erheischte dies ja drin- 
gend genug. Seit der Zeit stand es wieder eine lange Zeit; die 
&eiwillige Bewegung der heiligen Lanzen in der Regia wird uns in 
den Jahren 636, 651, 654, 6& und 658 gemeldet 7iV mid so ist 
es wohl ziemlich wahrscheinlich, dass es bis z. J. 710 keine weiteren 
Unfälle erlitten hat. Damals aber, als- vor demselben der Leich-« 
nam des Caesar vom wüthenden Volke verbrannt ward '^^^ und die 
Soldaten nur mit Mühe den um sich jgreifenden Flammen Einhalt 
thaten^^), scheint es wenigstens stark beschädigt worden zu sein 
und bei . den darauf folgenc^n Unruhen des Staates einige Jahre 
hindurch in diesem Zustande gelegen zu haben, bis i. J. 715 Cn. 
Domitius Calvinus den grössten Theil des von den Spanischen Staa- 
ten erhaltenen Goldes auf den Wiederaufbau desselben verwen- 
dete^*). Jetzt erhielt die Regia unzweifelhaft eine Gestalt, welche 
der Prachtliebe des Zeitalters, wie der Ansehnlichkeit des Ortes, ent- 
sprechend war. Indessen stand dieser neue Bau nicht lange; der 



66) Besonders /higustin d. Cir. D. III, 18 u. Orpa. Hist. IV^ 11. Vgl. 
Liv, Bpitom. XIX. Dionys, II, 66. VaL Max. 1,44. PUn. H. N. IV, 11. 

67) Liv. XXVI, 27. meraas, wie aus Tacit. Hist. I, 43, scliliesst 
Nib5y a. a. O. p. 78, Anm. 1, wohl nicbt mit Unrecht, dass für den Dienst 
im Vestatempel öffentliche SclaTcn bestimmt wäre*. 

68) Liv. XXVII, 11. 

69) Aach Oudend. versteht hier aacrarium Martis und eiürt Perizon. 
d. Morte Jndae, X, p. 33. 

70) lul. Obaeq. LXXVIII. 

71) S. oben Anm. 33; 3Ö-.38. 

7») yfppian, d. Bell. eiv. II, p. 5?1. Vgl. BioC. XLIV, 50, 51. CAc. ad 
Attic. XIV, 10. Plut. Caes. 68. Sueton. Gaes 84; 85. 
73) Dio C. a. a. O. 50. 
7*) DiöC. XLVIII, 45Ä. 
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Brand der Ba^lica des Paulus (740 d. St), welcher sich bis uach 
dem Ve^Ätempel hin verbreitete und die Vestalinnen nöthigte, auf 
den Palatin zu flüchten, musste natüi'licher Weise die Regia ver^ 
nichten''*). Wann damals ihi'e Herstellung erfolgte, wissen wir 
nicht genau; doch irren wir schwerlich sehr, wenn wir annehmen, 
dass die Regia nicht länger als jene Basilica und die übrigen nie- 
dergebrannten Gebäude m Tiiimmem lag^^). Darauf, nach bei- 
nahe achtzig Jahren, sank sie abermals in Asche i. J. 818, beim 
Neronisch^n Brande'''^), wurde aber sicher auch damals bald wie- 
derhergesteUt. Wenigstens war der Tempel der Vesta, als dieEi^ 
mordunff des Galba lerfolgte, schon wiederaufgebaut''®) und der 
ältere Pünius berichtet, dass von den Statuen, welche einst Alexan- 
ders des Grossen Zelt zu ti*agen pflegten, zwei vor dem Tempel 
des rächenden Mars und ebensoviel v#r der Regia geweiht seien^^). 
Schon Hardouin bezieht diese Angabe auf unser Heiligthum; und 
da es gewiss schwerlich glaublich ist, dass die von Domitius dort 
aufeestellten Statuen bei dem Brande der Basilica Aemilia und der 
furchtbaren Feuei*sbrundt unter Nero verschont geblieben, so kann 
man die von Plinius erwähnten Bildsäulen wohl nur auf den erfolg- 
ten Aufbau und die Einweihmig der heiligen Stätte beziehen. Jetzt 
diente dieselbe wieder nach wie vor der Erfüllung m'alter Ceremo- 
nien; Plutarchus gedenkt, wie oben bemerkt, der heiligen Lanze, 
des Opfers des Octoberrosses, des damit verbundenen Kampfes der 
Bewohner der Subura tmd Sacra via, so wie des nach der Regia 
• gebrachten Rossschweifes, als eines noch in seinen Tagen beste- 
^ nenden Ritus ®ö), und wenn Gellius®^) nur noch aus alten Ürkun-- 
den vmsste, dass einst dem Senate die Bewegung der heiligen Lan- 
zen in der Regia verkündet ward, so ist es augenschdnlich, dass 
wir dies nicht etwa auf ein Nichtvorhandensein der Regia, sondern 
eben auf die unterbliebene Verkündung des Wunderzeichens zu 
beziehen haben. Nach dieser letzten Restitution stand das Heilig- 
thum höchst wahrscheinlich unverletzt bis in die Zeit des Com»- 
modus, wo es bei dem grossen Brande des Friedenstempels, wel- 
cher* den Vestatempel tmd die ganze Umgebung desselben zerstörte, 
ohne Zweifel ebenfalls von den Flammen verzehrt^*) ward, aber^ 



75) Damals bargen' die Vestalinnen ilire Sacra in der Wohnung des 
Flamen Diaüs. Dio C. LIY, U, ' 

76) Der Wiederaufliau erfolgte noch unter August. Dio Ca. a. O. 
Vgl. Sachse, a. a. O. I, S. 616. II, 100. 

77) Tßcit. Anual. XV,' 41. 

78) Tacit. Histor. I, 43. Plvt, Galb. V. 
79, Plin, H. N. XXXIV, 18. 

^) Plut. Quaest. Rom. 97. 

81) A. a. O. 

tfi^ Herodiaü, Hisl/ I, 14. Damals llftcliteten die Vestalinnen mitten 
d«rcli die Wilige SIrasse nach dem h«t«erlifeli«n"Pala«te, also ahennals auf 
den Palatinus. Vgl. Nihby, del For. Rom. p. 193. 
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auch ohne Zweifel, wie jenes, wiederhergestellt ward. Wie Anto- 
uinus das Palladium und die heilige Seria aus dem Tempel der 
Vesta zu rauben suchte, um sie in dem Tempel seines Gottes zu 
weihen, so sollten ja auch dieAncilien doi-thin wandern®^), und 
verschwindet uns auch jetzt jede Spur, aus welcher wir mit völli- 
ger Gewissheit auf die Schicksale der Regia schliessen könnten, 
so dai*f es doch als ausgemacht angenommen werden, dass ein 
Heiligthum, in welchem sich, nicht anders als im Tempel der Ve- 
sta, Untei'pfander der Sicherheit des Reiches befanden, kein von 
jenem sehr verschiedenen Geschick gehabt haben werde. Nun 
aber bestanden ja bekanntlich die römischen, wie die albanischen, 
Vestalinnen noch in der Zeit des Symmachus^^); ja sie erfreuten 
sich der höchsten Achtung aller, selbst unter den gebildetsten 
Ständen noch zahh*eichen Anhänger des alten Glaubens; Symma- 
chus^*), Praefect der Stadt, Augm* und Pontifex, suchte dieses An- 
sehen durch eine streng« Aufsicht über ihi'e Sitten aufrecht zu er- 
halten 8^), und wie senr die Vosta von der Menge verehrt war, 
zeigen zur Genüge die den Jungfrauen zusti'ömenden Legate ^^. 
In der That musste damals das Vermögen des Tempels ausseror«- 
deutlich bedeutend sein, wenn man nach den Worten des heihgen 
Ambrosius mtheileu darf, und diesem Reichthume entsprach der 
Schmudi, der Aufzug imd das Gefolge der Jungfrauen ^^). Con- 
stantinus hatte die Privilegien derselben ungeschmälert^^) gelassen; 
unter Julianus erfreute sich bekanntlich der gcsammte Cultus der 
heidnischen Götter noch ein Mal eines wenn gleich rasch vor-^ 
übei^ehenden Aufschwungs. Erst Gratianus liess die Tempelgüter 
der Vestahnnen, wie der heidnischen Priesterschaft überhaupt, ein- 
ziehen ^®), aber der römische Senat und ein grosser Theil der Rö- 



" 83) hamprid. Anlonin. HcliogAb. 3 u. 6. Vgl. Herodian a. a. O. V, 6. 
8«) Symmach, Epist. 11, 36 ^ 69. IX, 128. X, 61. 

8'') Symmach, a. a. O. IX, lOd: ego in uacrae Virginia famam nihil 
patior Ucere sermonibu». 

86) A. a. O., u. cbcnd. IX, 128. 

87) A. a. O. X, 61. 

88) Amhros. Epist. II contra Symmacli : Quot tarnen illi$ virgines 
pracmia promiasa fecerunt? Vix aeptem Veatalea capiuntur puellae. En to- 

" tua numenia , quem infulae vittati capitia^ purpuratarum veatium murieea, 
pompa Ucticae miniatrorum circumfuaa comitatu, privflegia maxima, lucra 
ingentia, praescripta denigue pudicitiae tempora coegerunt. Vgl. Lips. de 
Veat. et Vestal. c. XII; in Graev. Thes. V, p. 648. 

89) iiymmach. a. a. O. Sein scharfes Edict (Cod. Tbeod: Hb. XVI, 
tit. X, 4) kam bekaniitlicb nicht zur Ausfahmiig. S. Gibhon, Kap. 21, 
S. 668 in Sporsehils Uebersetznng. 

90) Zoaim, Hifftor. IV»'- 33. Er.rwar nach, der erste, welcher die In- 
ftignien de» OherpricateirthainB mit Ahgchcu von sich wi«Sflk Bhtnd» IV, 37. 
S. Gibbon, Kap. 28, S. 933. . . 
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mer blieb dei* alten Religion getreu ^*\ Die Secularisation der 
geistlichen Güter erfüllte die Bekenner ae$ alten Glaubens mit dem 
tiefsten Schmerze; bekannt sind die dringenden Vorstellungen, 
welche Synunachus den Kaisern darüber machte. Allein der völ- 
lige Umstm'z des Heidenthums war nicht länger aufzuhalten; die 
dinneenden Bitten des Symmachus hielten gegen den giühendea 
Glaubenseifer der grossen christlichen Vorkämpfer dieser Zeit nicht 
Stand ; mit den Gütern der Vesta sanken ihre Sacra ; im Jahre 388 
wurden auch die Tempel zu Rom geschlossen^*), und dem Theo- 
dosius wai*d von den christlichen Vätern das Lob, dass er überall 
den Culttis der alten Götter zei'stören lassen ^^). Damals also, mit 
dem Ende des vierten Jahi'hundciis n. Chi\, und sicher nicht früher, 
muss mit dem Culttts der Vesta auch die Verehrang der Gottheiten der 
Regia aufgehört haben. Denn es besorgten ia, wie wir oben gese- 
hen ^*), die Vestalinnen selber in Gemeinschan: mit dem Pontifex den 
Cuitus der Ops Consivia in der Regia; es war mithin dasHeiligthum 
nicht nur dmxh seine räumliche Nähe, sondern durch m'alte und 
ehrwürdige Institute iimig mit dem der Vesta verbmiden, und koniite 
mithin auch nicht untergehen, so lange es noch einen Cuitus der 
Vesta, so lange es noch Vestalinneii und Pontifices gab. Hienactf 
kann es keinem Zweifel unterliegen , dass die m'altcn Heiligthümer, 
mit welchen der Glaube der fernsten römischen Vorzeit das Be- 
stehen des Reiches verknüpft hatte, in der That beinahe zwölf 
Jahrhunderte hindurch auf den Stätten bestanden, wo sie bei der 
Vereinigung der Römischen und Sabinischen Stadt gegründet wor- 
den waren. Hier überdauerten sie den Sturz des Köm^ums, den 
Untergang der Freiheit, ja den Fall des antiken Geistes selber:, 
in heiliges Dunkel gehüllt und der G^egenwaii: entfremdet, wie der 
Sinn der Vorzeit, aus welchem sie hei-vorgegangen. 

Aus der ganzen bisherigen Untersuchung ergiebt sich nun, 
vvie es uns scheint, ziuiächst das Resultat, dass jenes uralte Heilig- 
thum des Mai'S und anderer Götter, welches neben dem Tempel 
der Vesta am römischen Forum stand, und erst mit dem Untergange 
der römischen Religion verschwunden sein kann, in der (Jeschäfts- 
und Priester- Sprache j wie. im jgewöhnlichen Leben, immer nm* 
schlechthin Regia geheissen hat Nur unter diesem Namen er- 



91) Gibbon, a. a. O. 

»a) Xosim. a. a. O. IV, 59. V, 38. Vgl. Cod. Theod. lib. XVI, tit 
X, 7 — 11. In den Provinzen wurden die Tempel sckon früher geschlos- 
sen.' Zosim, a. a. O. IV, 37. Uebrigens scheint der Gnltus der Vesta doch 
schon etwas früher gestdrt worden zu sein; denn Xosim. nennt V, 38 die 
Vestalinn, welche zn der Zeit, als Theodosins in Rom den heidnischen 
CuUns vernichtete, seiner Enkelinn Serena ihre Gottlosigkeit vorwarf, eine 
^gsgßvtig in tmv ^Eatuatä» «s^il8l«ifif*i«f7 na(f9'ivtov. Mithin war 
doch die Zahl der Vestalinnen schon seit Ungerer Zeit nicht mehr ergftnzt 
wordmi. 

»3) Augustin, Civ. d. V, t«. 

9«) Oben S. n Anm. 49. 

2* 



schien es in den Senatusconsulten, in den Pi*otocolIen der Arvali- 
schen Bmderschaft, in den Verzeichnissen der Prodigien; mit dem- 
selben Ausdrucke bezeichneten es Aelius Stllo, »VaiTO, Vemus Flac- 
cas, der ältere Plinius, Solinus, Plutarchus und Macrobius, wie Dio 

' Cassius und Appianus mit dem entsprechenden ßaalXB$ov, wäh- 
rend die vollständige Benennmig Regia Numae unter den classi- 

, sehen Autoren nur bei einem Dichter und einem dichterisch reden- 
den Historiker, bei Ovidius und Tacitus, vorkommen. 

Von den iibrigen Stellen, in welchen der Regia schlechthin 
gedacht wird, scheint es nun, die Angabe eines späteren Commen- 
tators ausgenommen, kaum Eine zu geben, welche uns nöthigen 
könnte, noch eine zweites, und zwar ebenfalls vorzugsweise 
Regia genanntes Gebäude anzuerkennen« Allein gerade diese Be- 
hauptung streitet mit der Annahme vieler anderen Forscher; Nar- 
dini, Oudendorp, Emesti, Marini, Fea, Sachse, Triplin, Canina 
und andere erkennen neben der Regia Numae noch eine zweite 
Regia ®^). In diese versetzen sie die Heiligthümer, von denen wir 
eben nachgewiesen, dass sie ihren Sitz im angebhchen Königs- 
hause des Numa gehabt ^^); in dieser sollen die Versammlun- 
gen der Priestersdnaft stattgefunden haben ^'^); hier sollen die 
Amtswohnungen des Pontifex Maximus und des Opferkönigs ge- 
wesen sein^^j. Was nun den Sitz jener uralten Heiligthümer 



W) Nurdtni, Roma antica, in Nibby*» Ausq, I, p. 269; 284. 11, p. 188; 
Oudend. n. Emest, z, Sueton. Octav. c. 76. Marini, Atti d. F. A. p. 13. 
Fea, Indicazione del Foro romano nel settembre 1827, 9. 13 u. 16. Sackse, 
a. a. O. I, S. 7&; 3(^8; 598; 6^2. 11, S. 23. Triplin, Misccllan. Cracoviens. 
nov. p. 118. Canina, descrizhne storica del Föro Rom. p.27 n. 151. Dieselbe 
Ansicht hat Nibby, a. a. O. , p. 5$ u. 72, da er den Arcus Fahianus in die 
Nihe des Tempels der Fanstina, den Vestatempel aher nach S. Teodoro setzt, 
und Piale^ del foro Romano, bei welchem die Regia durch die ganze Breite 
des Forums vom Vestatempel getrennt erscheint. Vgl. unten Anm. 140. 
Bunsnn sonderte früher (Beschr. t. Rom, III, 1, 78^ die Wohnung des Opfer- 
königs scharf von der Regia. Später scheint er (Bullett. d. I. A. 1835 , p. 
19, n. 19 u. p. 20, n. 22 > wie die von ihm bestimmte Lage des Fornix Fa- 
biauus zeigt, ausser der Regia des Numa noch eine zweite angenommen zu 
haben. Zuletzt endlich (Annal. d. J. A. VIII p, 237 j setzte er die Amts- 
wohnung des Opferkönigs und die Regia des Pontifex Maximus in die alte 
Königswohnnug des Numa. Vgl. unten Anm. 130. 

fiß) So Oudendorp, Marini, Sachse, 

97) Nardini (a. a. O I, p. 2&9) nahm für diese beiden Zwecke eine 
betondere Regia an, die er. sowohl von der des Nnma, wie von den Wok- 
nnngen des Opferkönigs und Oberpri^sters scheidet. So auch Canina, a. a* O« 

^) Diese Ansicht ist an<h von Sackse aiusgefnhrt; und zuletzt auch 
von BuHsen, wiewoU mit einer bedeutenden Modification angenommen. 
Uebrigens hat sie, so viel mir bekannt, zuerst ansgeaproehen 1«m. Gutktr. 
(de vet. iur. Pontificio, lib. I, r. XVI, p. 73) und jetzt Hesse sich dafür, 
stünde nichts anderes dagegen , noch anffthren Cic, -Rep^ V, 2 : iW privati 
petere solebant a regibus. Vgl. Anm. 106. 
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anbekngt, so. dürfen wir uns nach dem Gesagten wohl des ier- 
neren Beweises überheben, dass es in der That nirgends andei*swo 
als neben dem Yestatempel am Föram zu suchen sei. Eine andere 
Frage aber ist es zunächst, ob* das Amtshaus des Pontifex Maxi- 
mus ebenfalls Regia imd zwar so ausschliesslich Regia genannt 
worden, dass auch tei der flüchtigsten Eiwahnung dieses Ausdruk- 
kes Leser- und Hörer nur an jenes denken konnten. Diese Ansicht 
erscheint schon von vom herein als höchst unwahrscheinlich, wenn 
man erwägt^ dass der Sprachgebrauch der Republik, wie der Kai- 
serzeit,, die Benennung itegia als Bezeichnung jenes Heiligthtmis so 
entschieden ausgeprägt hatte, dass weder frühere noch spätere, we- 
der römische ' noch griechische Schriftsteller es für nötnijg fanden, 
durch irgend eine Nebenbestimmung zu erklären, welche Regia 
denn jedesmal von ihnen gemeint sei. Allein auch ganz abgesehen 
von dieser aus dem Resultate unserer bisherigen üntersuchmig noth- 
wendig hervorgehenden Folgerung, zeigt sich eine unbefangene 
Prüfung der hierher gehörigen Angaben der Ansicht jener Forscher 
keinesweges günstig. War der Ausdruck Regia oder ßaüilBiov^ in 
der That eine geläufige und allgemein gebrauchte Bezeichnung fui* 
die Amtswohnung des Pontifex Maximus und des Opferkönigs, so 
muss man billig erwai'ten, dass sich die Schriftsteller, wo von die- 
sem Gebäude die Rede ist, derselben bedient haben werden. Thun 
sie dies nun? Wir wollen sehen. SuetOnius®^) berichtet von Cae- 
sar Folgendes: „Zuerst wohnte, er in der Subura in einem einfa- 
chen £&use, nach dem Oberpriesteithume aber in der heiligen 
Strasse, in einem Staatsgebäude." Warum sagt der Schnft- 
steller nicht ganz einfach in der Regia, wenn doch das Amts- 
haus des Oberpriesters diesen Namen führte? Kannte er etwa 
diesen nicht? Keinesweges, in einer von ihm wörtlich angeführ- 
ten Stelle aus einem Briefe des Augustus kommt der Ausdinick 
Regia, wie gewöhnlich, ohne alle weitere Bestimmung vor^^). 
Nichtsdestoweniger bedient sich Suetonius bei der Bezeichnung des 
oberpriesterlichen Hauses nicht dieser Benennung. Ja diese Stelle 
des Augusteischen Briefes ist keinesweges geeignet, die Identität 
der Regia und der Amtswohnung des C8>erpriesters wahrscheinlich 
zu machen. Dehn wissen wir gleich nicht das Datum jenes Schrei- 
bens, so leuchtet doch ein, dass es entweder vor oder nach der 
Berufung des Monarchen zum Oberpriesterthum abgefasst sein muss. 
War 6s vorher geschrieben, so ist es wenig glam)lich, dass Au- 
gustus die Wohnung seines ehemaligen, jietzt von ihm verachteten 
Feindes, des Lepidus, betreten habe; fallt aber die Abfassung des 
Briefes nachher, so hatte ja der kaiserliche' Oberpriester seine 
Amtswohnung in seinem eigenen Hause ^*^*). Nun aber schreibt 



99) S Uteion. Inl. 46: Habiiavit primo in Subura, wodicia aedibus: po9t 
ttutem pontjfieatum maximum, in Sacra via, domo publica. 

100) Ebeod. Octar. 7&. Dum lectica ex regia dvmUm redeo, panis 
uneiam cum pauci» acinis uvae duracinae comedi, 

10^) Nftmlicli s«it 741 d St. Dio C. LIV, 27, «id g'eaaver vrokl erst 
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Augustus, was er genossen, während er sich in einer Sänfte 
aus der Regia nach Hause tragen lassen, und mithin leuchtet 
ein, dass das von ihm bezeichnete Gebäude ein anderes als das 
Amtshaus des Oberpriesters gewesen sein muss. Aber nicht blostf 
Suetonius vermeidet den Auscfruck Regia hei &wähnung des ober- 
priesterlichen Amtsgebäudes; auch der ältere Plinius ^^^j. auch Plu- 
tarch^^^), der doch die Regia genau genug kennt; und Dio Cas- 
sius, welcher, wie wir gesehen, das Heüigthum des Mars zwei Mal 
ßaailsiov nennt, bezeichnet, wie Suetonius, die Amtswohnung des 
Oberpriesters schlechthin als Staatsgebäude. Ein solches nimmt 
Augustus nicht an, sondern widmet, da der Obei'priester schlech- 
teroings in einem Staatsgebäude wohnen muss, einen Theil seines 
eigenen Hauses^®*), ima später das ganze ^o^), dem öffentlichen 
Gebi'auche. Ein solches wimie dem Oterpriester P. Cornelius Sci- 
pio Nasica, wie dem Caesar, in der heiligen Strasse verliehen ^^^), 
und wo die Verfasser der Reden pro domo und de haruspiciim 
responsis von der Wohnung des Caesar sprechen, nennen sie die- 
selbe ebenfalls nicht Regia , sondern schlechthin Haus des Ober- 



seit d. J. 7412. Weniggtens erfolgte erst um ^8. April dieses Jabres die 
'Widmung des Heiligtliuiils der Vesta im Palatinischea Hanse des Augustus 
und somit wOhl die Einweihung d,9s Hauses überhaupt. Ferr. K. Praenest. 
April« Vgl. Sachae, a. a. O. S. 11»'!^ dessen Ansiebt wir in Bezug auf die 
Beschaffenheit des AugusteiseliBn Heiligthums der V'esta* vollkommen thjsilen. 

102) p//„. H. N. XIX, 6. 

103) Piut. Ciccr %S. 
104^ nio C. a. a. O. 

105) Im Jahre 756 d St. Dio C. LV, VZ. Nicht hiehcr ziehe ich das 
i. «I. 708 dem Julius Caesar decretirte Staatsgebftude {Dio C. XLllI, 44); denn 
Caesar war damals schon siebasehn Jahre Oberpriester und wohnte also je- 
denfalls schon fängst in dem ihm als solchen zukommenden Amtslo^aL 

i**») Pompon. L. 2. § 37, D. de orig. inr,: P, Scipio Nasica, qui 
optimus a senatu appellatvs est: cui etiam pitbliea domus in sahra via data 
est, quo facUius consuli posftet. Vgl. Cic. d. Orot HI, 33, 134. Wäre der 
yon Pomponius angegebene Grund der Sehenkung der einzige, so musste 
man allerdings mit Guther. a. a. O. folgern, dass erst seit jener Zeit die 
Oberpriester in einem öffentlichen Gebäude wohnten. Allein die Analogie 
der hohen Flamines und des Opferkönigs, welehe sammtlich in Staatsgeb&u- 
den wohnten , so wie der Un|stand> dass das Gesetz schlechterdings für den 
Oberpriester eine öffentliche Wohnung Terlanj^; dies macht den .Bericht 
des Pomponius in dieser Hinsicht etwas zweideutig. Hätte denn nieht der- 
selbe Grund bei den Liciniern, Coruncanem und anderen ausgezeichneten 
Pontifices Maximi der Vorzeit stattgefunden? Daher beziehe ich des Pom- 
ponius Angabe nur auf eine Veränderung der Pdntificischen Wohnung. 
' Die frühere lag wahrscheinlich mehr abgelegen von den lebhaftesten Theilen 
der Stadt, vermuthlich oben auf dem Palatin; die spätere, an der besuch- 
testen Strasse gelegen, erleichterte dem Publicnm dcA Zutritt zum Pon- 
tifex Maximus, und nur dies hatte Pomponius im Auge. ^ 
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Sriesters *<^^). Man dai^f also wohl mit Fug und Recht behaupten, 
ass difcs Gebäude keinesweges so vorzugsweise oder ausschliesslich 
den Namen Regia geführt, dass es, wenn es ja einmal mit diesem 
bezeichnet wurcte, ohne weiteres jedem klai* gewesen, welche Stätte 

femeint sei. Im Gegentheil musste, da Regia schlechthin ge- 
raucht, sich als Benennung des alten Königshauses fixirt hatte, in 
allen Angaben, wo Regia den Sitz des Oberpriesters bezeichnen sollte, 
dies schlechterdings durch eine Nebenbestimmung angedeutet wer- 
den; allein eine solche findet sich nirgends, und gi*aae in denjeni- 
fen Angaben, die man mit der grössten Sichei-heit auf das Amtsge- 
äude beziehen zu können glaubte ^^), steht die Bezeichnung in Re- 
gia eben so einfach, so kurz und unbestimmt, wie in allen jenen 
anderen, welche man nur von dem Heiligthume des Numa verste- 
hen kann. 

Freilich aber vereinigt sich diese Behauptung wenig oder 
gar nicht mit einer beim Sei'vius angeixihrten Nachricht ^**^). In 
Beziehung auf die Worte des Evander: 

haec, inquit, limina victor 
Aicides subiit; haec illum repa cepit, 
lä^t sich der Interpret, der sonst gern in jeder Stelle seines Dich- 
ters eine Anspielung auf das geistliche Recht zu entdecken sucht ^*^), 
folgendermassen aus. „Einige glauben, dass Vireilins hier auf 
eine feine Weise das pontificische Recht beiiihre; denn das Haus, 
worin der Oberpriester wohnt, heisst. Regia, weil der Opferkönig 
deonn zu wohnen gepflegt, so wie man FTaminia das Haus nannte, 
wo der Flamen wohnte; — aber mehi' der Wahrheit gemäss ge- 
denkt er (der Dichter) der Regia, wo er sagt: Sie traten unter 
das Dach des armen Evander — und auf dem Römi- 
schen Forum; denn wer weiss nicht, dass die Regia, wo Numa 
fcwohnt, am Fusse des Pcdatium und den Grenzen des römischen 
brums liegt" In der That eine ebenso einzige wie inhaltsreiche 
Angabe. Wäre sie unumsftösslich wahr, so raüssten wir ohne wei- 
teres überzeugt sein, dass das Haus des Opferkönigs Regia geheis- 
sen, dass die Wohnung des Oberpriesters ebenfalls diesen Namen 



107) Pro domo 39: Publiusne Clodius , qui es Potttifiris maximi domo 
reltgionemeripuit, is in meam intuUt? De harusp. respons. S: ^ttum illum — 
coffnovi — ex domo Pontificis mßximi amisaum, * 

108) Cic. ad Attie. X, 3 a. Plin. Epist. IV, 11. S. unten 4nm. 111; 113. 
, 109) Serv, Acn. VIII, 363: Virgilius hie ius pontrfleale quibusdam 

videtur subtiliter tätigere; domus enim, in qua ponttfex habitat, regia di- 
citur, qttod in ea rex tiacrifioulus habitare conauesset, aicut Flamini a do- 
mus, in qua flamen habitat, dieebatur regiae autem veriua meminit 

dioendo: tecta aubibant Pauperia Evandri (v. 359, 60) Romanoque 
foro (t. 361); quia enim ignorat regiam, ubi Suma habitaverit, in 
radicibua Palatii finibuaque Romani fori eaae? 

110) Wie sehr er dazu gencig^t, zeigt er unter anderen Aen. I^ 373. 
II, 57; 349; 538. IV, ^^9; 103; 137; 262; 263; 339. V, 47. VIII, 552. X, 
228. XI, 76, , 
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gefühil, weil eben der Opferkönig in derselben zu wohnen ge- 
pflegt, und dass mithin einst beide geistliche Wurdenti'äger ein * 
und dasselbe Amtsgebäude iime gehabt: Thatsachen, welche sowohl 
die Auslegung der Alten, wie die Topographie eines Theils des 
Römischen Forum, gar manuichfach bedingen würden und in der 
That bereits bedingt haben. Allein ich zweifele sehr, ob wir die- 
ser Nachi'icht so ohne weiteres Glauben schenken dürfen. Zu- 
nächst wissen wir durchaus nicht, wer diese namenlosen Ausleger 
sind, deren Ansicht hier gedacht wird. Sei'viiis oder der Commen- 
tator, den *wir jetzt unter diesem Namen lesen, ist häufig genug 
selbst dann unzuverlässig, wenn er seine Meinung mit Überzeu- 
gung ausspricht, wie gi'oss also dai'f unser Verti'auen auf eine An- - 
sieht sein, die er nicht einmal selber anerkennt? Ebensosehr wie 
nm* irgend einer geneigt, in seinem Autor überall Anspielungen 
auf die Geheimnisse der Religion zu erkennen, zweifelt er gei-ade 
hier daran. Denn offenbar giebt er uns zwei verschiedene Ausle- 
gungen, eine von ihm nicht getheilte und die seinige. Jene fand 
m des Dichters Wollten: haec illum. regia cepit, eine versteckte 
Anspielung auf das Amtshaus des Obei'priesters und mithin auf das 
geistliche Recht; Servius aber erkannt^ hier weder eine Anspielung 
auf das geistliche Recht noch überhaupt eine; vielmehr fand er in 
ganz andern Worten, nämlich in den voi'hergehenden, welche das 
ärmliche Haus des Evander und das Römische Forum beti^effeo, 
eine Beziehung, nicht auf das geistliche Recht, sondei^n auf die 
Oertlichkeit, indem ja eben die ät*mliche Behausung des Ai4i.a- 
dischen Königs und das Forum Romanum jeden Leser sogleich au 
die ebenfalls prunklose und am Foinim liegende Wohnung des 
Numa erinnern müssen. Vei'warf also Sei'vius jene subtile Anspie- 
lung auf das heilige Recht, liess er nm' eine Beziehung aui die 
Oertlichkeit gelten, so leuchtet ein, dass«er für seinen Theil nicht 
an die Amtswohnung des Oberpriesters, sondera lediglich an das 
Königshaus des Numa dachte und mithin die Ansicht jener subti- 
len Ausleger gänzlich auf sich beruhen Hess. Demnach entbehrt 
also jene so wichtige Angabe gänzlich einer irgend namhaften Au- 
torität, fa sie wird von einem Schriftsteller, von dem man es am 
wenigsten erwarten sollte, verworfen. Schwerlich wäre dies ge- 
schehen, hätte er sie bei einem Varro, einem Trebatius oder Ver- 
rias gelesen. Und doch kannte er deren Werke genau; in diesen 
musSte der Regia, bei den vielföltigen Ceremonien, welche an die- 
selbe geknüpft waren, nicht ein IVial, sondern äusserst häufig Er- 
wähnung geschehen. Nichtsdestoweniger hält er es in diesem Falle 
nicht einmal für nöthig^ seine eigene Meinung dmxh liegend eine 
Autorität zu begründen, sc^ndem weisst uns ohne weiteres auf die 
von jedermann gekannte Königswohnung des Numa. 

Aber viellelcnt hat jene Angabe eine innere, imabweisbai-e 
Wahrheit? Wir lesen ja beim Servius selbst ^^^)', wie in den Ex- 



m) Serv, Aen. II., 57: Flavkiniß autem dnmus 'Flaminis diaitur, si* 
cut regia, regis domus. Festus : Regia, domus, ubi Rex habitat. 
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cerpten des Paulus: Regia heisst das Haus, wo dei* König 
wohnt: und es ist ja bekannt genug, dass dei* römische Opfer^^ 
könig auch schlechthin Hex genannt wurde ^^*). Aber wer steht 
uns denn dafür, dass diese Definition, welche von Servius, wegen 
der mit Flaminia anal9gen Bildung des Wortes, gelegentlich an- 
geführt wird, bei ihm, wie beim Paulus, etwas anderes bedeute, 
als dass Regia die Wohnung eines Königs überhaupt heisse? Ver- 
rius, wie sem Epitomator, Konnten ganz füglich den Artikel über 
Regia mit der allgemeinen Bedeutung des Wortes beginnen, und 
dass uns Paulus von diesen Artikeln nicht selten nm* den Anfang 
aufbewahrt, lehrt die Vergleichunff seiner Excerpte mit dem Far- 
nesischen Fragmente. Mithin beweisst diese km^ze Definition nichts 
weniger als dass die Wohnung des Opferkönigs wirklich Regia ge- 
heissen^^^). Erwägt man, cuiss Festus anderswo ^^*) diese Amts- 
wohnung deutlich domus Regis sacrificuli nennt und von der 
B^egia wahi4ich scharf genug unterscheidet, so wird es imGegen- 
theu höchst glaublich, dass dies Gebäude im gewöhnlichen Spre- 
cKen und Schreiben nicht Regia hiess* Ja diese Glaublichkeit 
wächst zur völligen Gewissheit, wenn wir noch dazu sehen, dass 
auch Dio Cassius dasselbe Gebäude nicht ßaalXttov, sondern wie 
Festus, trjv oULav tov ßaaiXsm tm hQch nennt ^^^). Wie wäre dies 
geschehen, wenn für diese Amtsw(^nung ein anderer und zwar 
gebräuchlicher Ausd:nick vorbanden gewesen? So ist es denn 
mindestens höchst bedenklidx, von der Angabe jener namenlosen 
Ausleger beim Servius wie von einer unzweifelhaften Thatsache 
auszugehen. Ihre Basis, dass das Haus des Opferkönigs Regia ge- 
heissen, wiixl durch Festus und Dio zeitiümmert; mit inr stellt und 
fallt die damit verbundene Nachricht, dass die W,ohnung des Ober- 

{>riesters ebenso genannt worden, und wäre man auch genügt, die 
etztere Behauptung als ah siph etwas geltend anzuerkennen, so 
, würde doch auch sie, wie oben gezeigt, ebenfalls den Sprachge- 
brauch der Schriftsteller gegen sich häen, welche jenes Amtsge- 
bäude nicht Regia, sondern schlechthin ein Staatsgebäude oder 
Haus des Oberpriesters nennen^^^). 



^ 1») S. Caper, J^putttl. ad An loa. vM Dmk* VII, p. b%^. 

»3) Nicht ««Kr $pvieht dafür Featus (b. Littdfem p !230)t Hegim 
dicia, vel quod aacrorum tmusa famquam in fanam a P^niffice eoth- 
V9eati, in eam convenireatt aut qnod in ea Sacra a Rege aacrificuh erant 
t«lita «iurpavi. SiciMr wcM^lens litst sich aas diesem Beriehl nicht fei- 
gem, dass einer yan heiden WArdenlrigem oder gar alle beide in eiaev 
Regia ihre Amtswohnung gehabt. 

*!*) S. oben Anm. 5. 

X15) Dio C. LIV, U, 

^^6) Sollte die weiter unten hingestellte Ansicht, wonach das Haus 
des Opferhönigs auf der Stelle des Palastes der Tar^uinter gelegen, einigen 
Glauben verdienen , so~ Hesse sich vielleicht der Bericht beim Servma in 
seine BUmente zevlegon und die wahveo Tbatsnohen ermitteln, aus welchen 
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Wie aber? Wollen wir denn gänzlich leugnen, dass die 
Wohnung des Pontifex Maximus Regia eeheisseu? Dann würden 
wir ja im alten Rom nur Ein (Jebäude dieses Namens finden; und 
doch bezeugt es mehr als eine Stelle, dass ein Haus dieses Na- 
mens in der heiligen Strasse lag, während wii' doch den Sitz des 
Numa an das Forum setzen müssen. Prüfen wir diese Stellen. 
Pseudo-Asconius berichtet, dass der Bogen des Fabius neben der 
Regia in der heiligen Sti*asse erbaut sei^*'^). Mit ihm vereinigt sich 
in Bezug auf die Oertlichkeit des letzteren Grebäudes der wahre 
Asconius, und sein Bericht ist in mehr als einer Hinsicht interes- 
sant^*^). Cicero nämlich setzt bei seinen Zuhörern als bekannt 
voraus, dass er von Clodius vor nicht langer Zeit bei der Regia 
beinahe umgebracht worden**^). Hieza bemerkt der Ausleger: er 
habe nirgends jgefunden, an welchem Tage Cicero in dieser (Jefahr 
gestanden, doch glaube er nicht, dass der Redner gelogen, da er 
ja die Thatsache oei seinen Zuhörern als bekannt voraussetze. Er 
scheine ihm aber von dem Tage zu reden, an welchem — ein 
Jahr früher als er die Rede für den Milo gehalten — zwischen 
den Rotten des Hypsäus und Milo in der heuigen Strasse ein hit- 
ziges Gefecht vorgefallen. Dass Cicero auf mese Thatsache an- 
spiele, lasse sich aus zwei Umständen schliessen; denn einerseits 
solle das Gefecht in der heiligen Strasse stattgefunden haben und 
in dieser liege die Regia; andererseits wären Cicero und Clodius 
immer mit inren beiderseitigen Freunden, dem Milo und Hypsäus, 



er berrorgegangen. Wohnte nftmlieh der Opferkdiiig am angedeuteten Orte, 
so hatte er ja sein Amtsloeal in einer ehemaligen Regia ^ nur dass dieselbe 
im Sprachgebrauche nicht diesen Namen führte. Der kaiserliche Oberprie- 
ster aber wohnte seit ^ugustus in dem Palatinischen Hause^ welches in spä- 
terer Zeit, wie bei den griechischen Autoren^ so auch bei den lateinischen 
{Claudian. in sext. consult. Honor. 42) mit dem Namen Regia bezeichnet 
wurde. Auf diese Weise wohnten Oberpriester und Opferkönig in der That 
jeder in einer Regia, nur dass diese Regia weder ein und dasselbe Ge- 
bäude^ ,noch jenes uralte Heiligthum war, für welche der Sprachgebrauch der 
Republik jene Bezeichnung ausschliesslich ausgeprägt hatte. Wie leicht 
aber in diesem Falle tax einen Schriftsteller, der nkch dem Untergänge aller 
altrömischen Verhältnisse schrieb, die Vermengung ganz ähnlich lautender 
Dinge gewesen, sieht wohl jeder ein. Der Gedanke 4ag zu nah, dass die 
Wohnung des Rex nirgends anders als in einer Regia zu suchen, und wohnte 
nun auch damals, als jener Rericht geschrieben wurde, der Rex sacromm 
nicht in d^ kaiserlichen Regia (dies zeigt das c^nsuessel), so konnte 
doch ein der Vorzeit nicht ganz kundiger Erklärer wohl darauf kommen, 
auch den Namen der kaiserlichen Wohnung von dem angeblich ehemaligen 
Aufenthalte des Rex in derselben herzuleiten. 

^^7) Jn Verr. Act. I, c. 7, § 19: Fornix Fabianus arcus est iuxta re- 
giam in sacra via —. Vgl. Zumpt z. a. O. Spalding z. Quintil. VI, 3, 67. 

»8) In Milon. XIV, § 37. 

^^9) — nuper quidem, ut scitis, me nd Regiav paene confecit. 
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beisammen gewesen. Baaserkenswerth ist hier die Art, mit welcher 
Asconius folgert Er weiss nidits von jener dem Cicero zuge- 
stossenen Geiahr; nur jenes Gefecht und die Strasse, wo es statt- 
gefunden, ist ihm bekannt Nichtsdestoweniger schliesst er, diese 
Oertlichkeit und das von Cicero genannte Gebäude combinirend, 
dass dieser den Tag jenes Gefechtes meine, weil der Ort, wo die- 
ses vorgefallen, mit der vom Redner angedeuteten Lokalität über** 
einstimme. War dies möglich, wenn es zu .Ciceros Zeit zwei vor- 
zugsweise Regia genannte Grebäude gab? Grewiss nicht; denn sonst 
hätte Asconius, wie die Erklärer des Sueton uitd Cieero, zweifeln 
müssen, ob der Redner die eine oder die andere nveine. Gab es 
aber damals, wie aus detn bisher Gesagten nothwendig folgt, nur 
Eine ausschliesslich so schlechthin genannte Regia, so muss freilich 
gezeigt werden, wie es geschehen konnte, dass dieselbe bald als 
am Forum liegend, bald als in der heiligen Strasse bezeichnet wird. 
Indessen nichts löst sieh befinedigender als dieser scheinbare Wi- 
derspruch. 

Schon frühere Forscher **°) stutzten, als sie bemerkten, dass 
weder bei S. Rufus und P« Victor, noch in der Notitia irgend eine 
Spur jener angeblichen Regia Pontificum in der vierten Augustei- 
schen Region vorkomme. Diess und die Erkenntniss, dass me von 
Festus genannte Regia nichts anderes als der sagenhafte Königssitz 
des Numa sei, hätten leicht auf. das Richtige führen können; al- 
lein das Ansehen des nicht völlig verstandenen Asconios, das Ver- 
trauen auf die von uns verworfene Nachricht beim Servius, endlich 
manche Stelle der Alten, in welcher Regia in gewissem Zusammen- 
hange mit den Functionen des Oberpriesters erscheint, liessen bei 
vielen keinen Zweifel an eine zweite Regia aufkomnien. Doch 
übergingen Panvinius und Merüla, sei es mit oder ohne Absidit, 
jene angebliche Regia in ihren Zusätzen zm' vierten Region. Do- 
nati erkannte sogar das Richtige ^^^). Erst Nardini^^*) fügte sie, 
wie auch die Amtsgebäude des Oherpriestei's, des Opferkönigs und 
der Vestalinnei^, derselben hinzu und nun mühte man. sich bis auf 
die neueste Zeit, auf historischem wie auf topographischem Wege 
die Bestimmung und Lage jenes Gebäudes zu ermitteln, wobei man 
wenigstens^ dann übereinkam, dass die Regia Numae am Forutii 
liege, die Regia hox* i^oziiv aber in der heiligen Strasse zu suchen 
sei^^^). AUein Asconius, weit entfernt von einer andern Regia als 
der des Numa zu sprechen, stimmt mit den Regionarieni auf das 
genaueste zusammen. Betrachten wii* nämlich ganz unbefangen die 



i«o) So Oudend, a. a. O. 

i«0 I>c Urb. Roma 11, 12. (Gmcv. The«. Ul, p, 602): — domus Nu- 
mae, Tulgo regia, qaae proxima templo Vestae erat in Sacra via — . Er 
kannte offenbar die Stelle des Servius nicbt, und wurde mitbin bei seiner 
Gombinatiou nicbt durcb jene verlockte 

1") A. a. O. I, 284. 

1^3) Siebe oben S. 20, Anm. 95. 
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Stelle des Varro und'Festos, von welcher unsere UiAersiKsbnng 
ausging ^^^), so zeigt sich klar, dass der angebliche Königssitz des 
Numa die Noi*dostgreaze des dem Volke Dekannten Theils der 
heiligen Strasse bildete, wie das Haus des Opferkönigs die Süd- 
westgrenze bestinunte. Beide (rebäude lagen also in der That in- 
nerhalb der heiligen Strasse. Andererseits stand aber dieselbe 
Regia am Foixim, m der Nahe des Yestatempels, dessen Lage im 
Forum verbüi'gt ist, und wurde mithin, wie (Beser, bei sehr hohem 
Wasserstande der Tiber bespült ^2^), Lag nun dieses Gebäude am 
Forum und konnte dasselbe dennoch zugleich als Grenzbestnnmung 
des dem Volke bekannten Theiles der neiligen Strasse dienen, so 
leuchtet ein, dass es ein Eckhaus war, bei welchem jene 
Strasse in das Forum mündete. Diese Ansicht, anf welche 
uns unsere ganze bisherige Untersuchung hindrängt, wird, falls es 
noch einer Bestätigung bedarf, auch durch den Ausspruch eines 
alten Erklärers des Horatius bekräftigt ^^\ Er erkennt m des Dich- 
ters monumenta regis die Regia des Numa; er fügt hinzu, dass 
Cicero (in der Milomana) in Bezug auf dieselbe sage: „Neulich 
bei der Regia hat er mich beinahe umgebracht ;^^ er erkennt also 
mit uns und Donati, dass jenes, bald m die heilige Strasse, bald 
an das Forum versetzte Gebäude ein und dasselbe sei, und lässt 
uns mithin nicht den geringsten Zweifel übrig, dass dieses am Fo- 
rum und in der heiligen Strasse gelegene Gebäude ein Eckhaus 
gewesen sein müsse. 

Sonach schlichtet sich der scheinbare Widersprach, wel- 
cher zwischen den Auslegern des Cicero und den Regionär- 
rtern stattfindet Asconius und Pseudo-Asconius, deren Angaben 
sich, wie jeder sieht, nicht auf die Augusteische Region, sondern 
auf die heilige Strasse im eigentlichen oinne des Wortes beziehenj 
lehren uns, dass eine Hauptseite dieses Gebäudes und der höch- 
sten Wahrscheinlichkeit nach auch sein Eingang in jener Sti*asse 
fewesen sein muss. Wie aber die Regionarier nichtsdestoweniger 
asselbe nicht in die vierte Region (Templum Pacis), sondern in 
die achte (Foi-um Romanum) setzen konnten, zeigt der Umstand, 
dass sie auch den Bogen des Fabius, eben denmu, durch wel- 
chen die heilige Strasse in das Forum mündete ^^''), nicht, wie 
man erwarten sollte, zur vierten, sondern ebenfalls zur achten 
Region rechneten. Offenbar nämlich zogen sie die ganze Südost- 



^^) S. oben Anm. 1 u. 5. Vg}. Kap. IV und unseren Plan. 
125) Horat. Carin. I, 2, v. 15 u. 16: 

Vidimus Flavum Tiberim» retortis 
Litore Etnisco violenter undis 
Ire deiect«iB moniinienta regis. 

Templaque Vestae. 
12^) Sühol. Cruq, z. a. O. : monnmenta regis. regiam dieit Nuniae 
P^inpilii, qni ad Vestae suam babait regiam.' Cicero de eadem sie ait: nn- 
per ad regiam me pa^ne confecit. 
»27) Vgl. unten Kap. III. 
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Seite des Römischen Forums und die ü^ zunächst liegende Riume in 
die achte Region gleiches Namens ^^^); an .diese remte sich südlich 
die zehnte (Palatium), während die vierte, der Länge der heiligen 
Strasse nach, an der Nordgrenze der achten und zehnten hinlief, 
und mithin einen Theil der Nordostgrenze des Fonims umfasste, 
ohne jedoch diejenigen Gebäude einzuschliessen, welche auf der Süd- 
ostseite desselben über der Mündung der heiligen S blasse und west- 
lich von derselben standen. Weit entfernt a£o, dass die Angaben 
des Asconius und der Regionarier mit einander streiten sollten, be* 
ziehen sie sich viehnehr auf eine und dieselbe Stätte; widerspre^ 
eben, die Angabe. jener namenlosen Ausleger beim Servius ausge- 
nommen, keiner einzigen von allen über die Regia handelnaen 
Stellen, und liefern mit diesen verliehen den schlagendsten Be- 
weis, dass es im antiken Rom nur £in Gebäude, nur Ein uraltes 
Heiligthum gab, welches im Sprachgebrauch der Republik, wie der 
Kaiserzeit, vorzugsweise Regia hiess und nach der Sage die Woh- 
mmg des Königs Numa gewesen war. 

Zu unserer nicht geringen Freude treffen wir in diesem 
nicht unwichtigen Resultate wenigstens zum Theil mit dem For- 
scher zusammen, welchem nächst Niebuhr die Topographie von 
Rom ihre kritische Begründung verdankt Bunsen, welcher, wie 
Sachse, Triplin und Canina, noch vor wenigen Jahren zwei Gre- 
bäude dieses Namens annehmen zu müssen glaubte ^^^), fühi*t in 
seiner neuesten Construction des Römischen Forums nur Eines 
auf ^^^^. Ob aus denselben Gründen wie wir dazu bewogen, wis- 
sen wir nicht, da er dieselben in der gedrängten Uebersicht der 
reichhaltigen Resultate seiner letzten Forschungen natürlich nicht 
angeben konnte. Wahrscheinlich abejr wai» der Gang seiner Un- 
tersuchung bedeutend von dem unsrigen verschieden. Er sucht die 
einander widei-sprechenden Angaben über die Lage der Regia da- 
durch auszugleichen, dass er cUe Amtswohnungen des Oberpriester$ 
und des Opfericönigs, den Tempel und das Atrium der Vesta 
sämmtlich in den Umfang der alten Königsburg des Numa ver^ 
setzt Alle diese Räume und dazu jene von uns nachgewiesenen 
Heiligthümer des Mars, derOps und anderer Götter wäi*en hienach 
nur einzelne Theile des uralten Königssitzes gewesen, wälzen erst 
damals gesondert worden, als mit dem Stm^zedes Königthums die 
priesterlichen Functionen des Königs zwischen dem C9>erpriester 



^^8) Vgl. Bunsen, Annal. d. I. VIII, p. 239. 

^^B) S. oben Anm. 9^ 

i»>) Annal. d. I. A. VIII, p. 237 Mon. ined. d. I. A. Tom. II, tav. 
XXXIII — XXXIV: La Tesidence- du roi, regia Nnmae, eomprenait dans son 
.enceinte le sanctnaire delaWlle, jadis probablement le foyer domestique- du 
pieuxroi. Lorsqu' h. l'epoque de retablissement de ia repnblique, les fonetions 
sacerdotales exereees par les rois fnrent divisees entre le pontifex maxi- 
mns et le rex sacrificulns, l'ancien palais de Numa fut assigne po«r 
residence officicUe k ces deux pontifes — . Ia r^sidence du premier cen> 
serva le nom de regia, Celle da second fut appelee domus regit. 
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uiid Opferkönige getheüt wui*den, und der einst das Ganze lun- 
fasseude Name Regia jiätte foiian nur einen Theil, d. h. die 
Amtswohnung des 'Oberpriesters bezeichnet. Irren tvir nicht, so 
war es wesentlich jene von uns verworfene Nachricht beim Ser- 
vius, welche unsem hpchvei*ehrten Mitforscher auf diese Ansicht 
leitete. Denn- war einmal erkannt, dass nm* Eine vorzugsweise so 
genannte Regia in Rom existirt, schien ferner aus den bekannten 
Stellen -des 0\id^^^) die Identität dieser Regia mit dem Atrium 
der Vesta hei'vorzugehen und bezeugten die namenlosen Aus- 
leger des Sei'vius, dass Oberpriester und Opferkönig in Einer 
Regia gewohnt: so blieb nichts anders iibrig, als die Alternative^ 
entweder mit den früheren Forschem zwei Gebäude dieses 'Na- 
mens Ähzuerkennen, oder jene Amtswohnungen sammt dem Tem- 
pel und dem Aufenthalte der Vestaliimen in einer und dersel- 
ben Regia au suchen. Dass es nun nicht zwei Gebäude gegeben, 
welche mit gleicher Berechtigung im prosaischen und actenmässi- 
gen Sprechen und Schi'eiben Regia geheissen, diess glauben vdr, 
wenn uns nic^t menschliche Kurzsichtigkeit und Vorliebe füi* un- 
sere Meinung iri'e geleitet, im Vorigen dargelegt zu haben. Dass 
aber diese Eine Regia die Amtswohxiungen des Oberpriesters und 
Opferkönigs in sich negriffen, won denen nm* die erstere seit dem 
Sturze des Königthums jenen Namen geführt: dagegen streitet, 
ausser dem bereits nachgewiesenen Sprachgebrauch und iVeiter 
unten zu erörternden Bedenklichkeiten topogi'aphischer Art^^^), die 
einfache Betrachtung des räumlichen und örtlichen Verhältnisses 
der mit einander verbundenen und in einander gesetzten Wohnxm- 
gen des Numa, des Oberpriesters und des Opferkönigs. Ist es 
wohl glaublich oder auch nu;* denkbar, dass die Gomeher, Licinier, 
Mucier, Caecilier^ km'z alle jene höchst angesehenen Männ^er, welche 
das Oberpriesterthum bekleidet, und endlich Julius Caesar selber, 
mit ihren Familien, ihrem Reichthum, ihrem zahlreichen Amtsper- 
sonale in einenL Räume Platz gefunden, welcher wenig mehr als 
den vierten Theil des uralten Königsitzes eingenommen? Wenn 
Sueton^^^) erzählt, Caesar habe erst in einem schlichten Hause, 
nach erlangtem Oberpriesteillium aber in einem Staatsgebäude ge- 
wohnt, so macht wohl ein jeder den Schluss, dass dieses Staatsge- 
bäude den Bedüi*fnissen der hohen SteDung eines Oberpriesters 
entsprochen haben müsse. In der That war es ein ansehnliches 
Gebäude, so gross und weitläuftig, dass sich Clodius darin verirrte, 
als er sich verkleidet unter der Maske einer Zitherspielerin wäh- 
rend des Opfers der bona dea zur Pompe ja schleichen wollte ^**\ 
Denke man sich nun den Palast des Numa so gross, so weitläut- 
tig, als nur die in diesem Falle von der Lokalität ziemlich be- 
schränkte Phantasie erlaubtj so wird man deanoch für den ersten 



^3^) S. unten Anm. 13S. 

132) S. oben S. 4 u. Kap. IV. 

133) Sueton. lul. XLVl. 

»34) piut. Caes. 10. Cicer. ». 
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Röraer seiner Zeit um* so viel Raum gewimieii, als fiüi eine mas- 
sige Wohnung hinreicht; mid demioch behielt Caesai* diese Amts- 
wohnmig als Praetor und Consm, ja er wohnte darin bis an sei- 
nen Tod. Soll daher die Ansicht, dass der Obei'priester in der 
Regia gewohnt, einigermassen glaubwürdig erscheinen, so müsste 
ihm doch wenigstens der Versicnening jener namenlosen Ausleger 
beim Servius gemäss das ganze Gebäude eingei'äumt werden. 
Allein nicht einmal diese Meinung lässt sich halten. Alle Bestim- 
-mungen über die Oertlich^eit der Regia vereinigen sich, wie wir 
sahen, darin, dass sie an der Grenze des Fomnns und mithin in 
der Tiefe lag. Nun aber stand das Haus des Oberpriesters sicher 
nicht in der Tiefe, sondern mindestens auf einem Abhänge des 
Palatinus; denn Cicero, welcher bekanntlich seit dem Jahi^e 693 
ein Haus auf diesem Hügel besass^^^), wh'd bei einer unter dem 
Consulat des Caesar und Bibulus (695) vorkommenden Verband^ 
lung der Nachbar des erstercn genannt ^^^). Mithin wohnte Cae- 
sar weder in der Regia noch überhaupt am Forum, sondern wei- 
ter hinauf in dem am nördlichen Abhänge des Palatinus gelegenen 
Theile der heiligen Strasse. Dort in der Nähemid nicht in einem 
Seitenarme derselben Strasse ^^''\ lag auch nach den Stellen des 
VaiTo und Festus, von denen wu' ausgingen, das Haus des Opfer- 
königs^^^), und so dürfen wir denn wohl als das zweite Resultat 



135) S. Nardini, a. a. O lll, p. 199. Sachse, a. a. O. I, S 596. 

136) Ctc. ad Attic. II, 24: me non nominavit , sed dtxit, consularem 
disertum, vicinum consulis, sibi dixisse — . Der Zusammenhang schUesst dea 
Gedanlien an den Bibulus gänzlich aus. Hieraus gewinnt auch Licht die 
Stelle bei Plin, H. N. XIX,, 6; — Caesar dictator totum forum Homanum 
intexit viamque sarram ab domo sua^ ad cUvum usque CapitoUnum, Wie, 
ausser den oft berührten Stellen des Festus u. Varro, auch Sueton (Vitell. 
17) u. Plut, (Cic. %%) deutlich zeigt, sind die Worte ab domo s, a. c. u, C, 
nicht etwa ausschliesslich auf viam sacram, sondern eben so sehr auf 
forum Aomanum zu beziehen Die Strecke vom -Fornix Fabianus oder 
yon der Regia bis zum Clivus Gapitolinus hiess ja im gewöhnlichen Leben 
nicht Sacra via, sondern galt als Theil des Forums. Mithin hann via sacra 
bei Plinins nur die allgemein bekannte sein. Ist aber dies der Fall, lo 
konnte Caesar nicht in der Regia wohnen'; denn diese stiess an das Forum, 
und er konnte mithin in diesem Falle b6c1i8teni den untern Theil der heiligen 
Strasse, keinesweges die ganze oder den grAs^ten Theil derselben mit 
Segeln überdecken lassen. War aber seini^ Wohnung an der summa sacravia, 
so mnsste in der That dieganze beilige Strasse überspannt werden, so dass 
nun der «ngehenre Ramn von lieinalie tausend' Fuss in der L&nge von der 
Höhe der heiligen Strasse an bis znm Clivna. Capitolinus, d. h. jene Strasse ' 
und.das Forum, bedeckt war. Das war in der That etwas Unerhörtes «nd 
man begreift des Plinins Zu«#t*: quod aaunere ipso gladiatorio mirabiUua 
Visum traduni. * 

^^7) VetgL oben 3* 4^ aalen Kap. IV, Anm. 40-43. 
.«^) Yergl. Kap. IV, Aam. 39. 
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unserer bi^erigeu Untersuchung feststellen, dass die Amtswohnun- 
gen beider Priester weder schlechthin den Namen Regia führ- 
ten, noch auch einen Theil derselben ausmachten. 

Müssen wir aber m Beziehung auf Beschaffenheit und Lage 
dieser Amtsgebäude von unserem verehrten Mitforscher abweichen, 
,so können wir andrerseits nicht umhin, seine und Anderer Ansicht 
von der Identität der Regia und des Lokals der Vestalinnen der 
sorgfältigsten Pnifung weii;h zu finden. FreiHch äusserte schon Lip- 
sius: Ovidius, auf dessen Worten diese Ansicht vomehndich be— 
niht^^^), habe das Atrium der Vesta mit der Regia verwech- 
selt^*®). Allein jener gi'osse Forscher kannte oder benutzte bei 
seiner Abhandlung über die Vesta und die Vestalinnen in der That 
nur sehr wenige der die Regia betreffenden Angaben; das Ansehen 
des Augusteiscnen Dichters überwog, wie billig, etwa erhobene 
Zweifel, ^nd die neueren Topogi'aphen behaupteten fast einstim- 
mig die Identität der Köniffsbm'g des Numa und des Atrium der 
Vesta ^*^). Dazu der Bericht des Servius, welcher den Tempel 
der Vesta selbst für die Regia des Numa erklärt ^*2), dazu ferner 
die Analogie, welche uns auch andere uralte Heil^thümer auf den 
Stätten aller Königswohnungen zeigt ^*3): und der wohlbegründete 
Schluss war da, dass Ein Raum die Regia des Numa und das 
Lokal der Vesta umfasst habe. Auch ist unsere bisherige Unter- 
suchung dieser Ansicht keinesweges ungünstig. Wir sahen ja, dass 
die Regia seit den ältesten Zeiten ein Heiligthum der grössten rö- 
mischen Götter war und blieb ; Numa erscheint ganz eigentlich als 
Verbreiter oder Beginmder des öffentlichen Cüßus des Janus^**), 



139) Ovid. Fast VI, 265: * 

Hie locus exignus, qui snstiaüt atria Vestae, 
Tunc erat intonsi regia magna Nrnnae. 
Die andere Stelle, Trist. III, 1, ^29: 

Hie locus est Vestae, quae Pallada servat et ignem. 
Hie fuit antiqui regia parva Numae; 
Hesse sich mit Lipsins selir füglich von einer blossen Nachbarschaft bei- 
der Gebäude verstehen. 

140) A. a. O. c. IV (Graev. Thes. V, p. 633). 

141) SoNardiJii, Fea, Sachse, Triplin, Bunsen» Ca«ina, a. a. O. Auch 
Piale ist dieser Ansicht, denn 4^ ^ci .ihm die Regia durch die ganze Breite 
des Forums Tom Vestatenpel getrennt ist, so kann er unter jener nur das 
Haus des Opferhonigs verstehen , welches auch er nüt dem Arcus Fabianus 
combinirte, wQruber mehr im dritten Kapitel. 

142) Serv, ad Aen. VII, 153 t tcMflum Vesta« non fuit angun* emi- 
secratnm, ne illuc convenifret seoalus, uhie«a»t TirgiB««. Nasm. haee fuerat 
regia Numae Pompilii. 

143) Dies gilt namentlich von den W^httungett der früheren l^itlgv. 
S. Anm*. 168 — 172. 

144) Zwei Heiligthfttoer deä Idnus besonders yrtr^hn Htfina zugeschrie- 
ben, der Tempel ad infimum argiletum (£rtt7.I, 19. Feit. ▼, rtiCgiofif. Serv. 
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Mars**^) und der Vesta^*^); derselbe, welcher den Gotffheiten der 
Regia ein Heili^thum weihte, ba^te auch den Tempel der Vesta; 
wie wahrscheinlich also ist es, dass auch das heilige Feuer unter 
den . Göttern der Regia seine Stelle fand. Dazu kommt,, dass 
auch die Stätte, wo die Vestalinnen sich aufhielten, ohne Zweifel 
geweiht imd heilig war ^^'^); dazu endlich, dass diesell)en Berichter- 
statter, welche die Regia von dem Tempel der Vesta trennen, den- 
noch die grosse Nähe dieser Gebäude verbüi-gen ****), uiid gegen 
sie scheint eine davon abweichende Nachricht beim Servius gar 
nicht in Betracht zu kommen, zumal da sie das Atrium der Vesta 
nicht nur von der Regia, sondern auch% von dem mit jener identisch 
gedachten Tempel entfernt ^*^). Nichtsdestoweniger verhehle ich 
nicht, dass mir die Sache keinesweges ausgemacht erscheint und stelle 
mir denmach statt aller Combination zunächst die einfache Frage, 
ob das Atrium V^stae im gewöhnlichen römischen Sprachgebi-auch 
Regia oder Regia Numae genannt worden. Waren nämlich 
diese Bezeichnungen dafür üblich, so müssen sie sich in den von 
det Wohnung der Vestalinnen handelnden Stellen römischer und 
griechischer Prosaiker ohne Zweifel vorfinden. Allein es geht 
uns hier, wie bei jener angebUchen Regia Pontificum: diesemen 
Schinftsteller, welche den Ausdruck Regia sehr wohl kennen und 
brauchen, bedienen sich seiner niicht, wo sie von der Wohnung 
der heiligen Jungfk*auen sprachen. Hören wir dieselben. 

per jüngere Plinius schreibt Folgendes ^^°): ,^ls er (Domi- 
tianus) die .Obervestalinn CorfieUa lebendig begraben zu lassen 
wünschte, berief er die übrigen Ponüflces nach dem Rechte des 
Oberpriesters oder vielmehr mit der Unmenschlichkeit eines Tyran- 
nen, mit der Willkühr eines Gebieters, nicht in die Regia, soji- 
dern in sein Albanisches Landhaus.^' Der Obei7)riester hatte, wie 
diese Stelle lehrt imd sich von selbst versteht, das iüs convocandi 



Aen. VII, 607) und der des laiins Quirinu« (Pi>o b. V«rr. L. t. V, § 
165). Vgl. Kap. y, Anm. 40, u. d. F. Sachse h S. 93 — 99. 

1^5) Dies gebt aus der Bestimmung der Regia selbst, dem Institute 
der Salier, und der alten Lex b. F^st, (t. Opima »polia) bervor. Vgl. 
Kap. V, Anm. 97, u. d. F. Petersen, de originib. bist, Rom. p. 31. 

1^6) Den Cultus der Vesta .publica legte das Aitertbum,^ weai| 
aicbt einstimmig, docb mit überwiegender Vorliebe dem Nun» bei. Vgl. 
Kap. V, ?1, u. d. F. Härtung, R. R. 11^ S. 115. 

>^7) Scbeint docb selbst das Kehricbt der beiß gen Jungfraaen be- 
deutsam geweaeu zu sein. Härtung, a. a* O. S» 1120. Uebrigens befand 
sieb der Ort; wo es allj&brlicb bingebraebt wurde, niebi Hinter dem Tem- 
pel, sondern weit genng davon entfernt auf dem Cliyni Gapitolinns. 
Sachse, I, S. n. Vgl. unten S. 35. 

*♦«) S. oben Kap. I, S. 16, Anm. 67. S. 17, Anm. 77. Kap lli, Anm. 34. 

*«> A. a. O. M atrium outem eoneettiehat' (9enätüs), quod a tem- 
plo remotum fuerat. Sollte nicbt auch hier Verschiedene« gemischt sein? 
Vgl. Kap. IV, Anm. 17. 

150) ptin. Spiit IV, 11. 
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pontifices ; die Sitzungen derselben fanden gewöhnlich in der Regia 
statt ^'^i), odei' musstcn doch wohl wenigstens, wie die des Senates, 
an einem ritualmässig geweihten Orte, in einem templum, abgehal- 
ten werden **2^^ Allem der kaiserliche Unmensch setzte sich über die 
Heiligkeit der Religion, über die Wüi^de seiner Amtsgenossen und 
seine eigene, hinweg und nöthigte das Collegium, auf seinem Land- 
sitze über das Leben und die Ehi'e einer geheiligten Person, wie 
über eine Privatangel^enhelt, abzuurtheilen. In dieser Stelle wird 
man also den Ausdruck Regia sicher nicht auf das Local der 
Vesta beziehen; denn einerseits war bekanntlich der von ims soge- 
nannte Tempel dieser Göttinn kein eigentliches templum und mit- 
hin nicht für öffentliche Berathungen geeignet; andei'erseits ist nicht 
der geringste Grund vorhanden, unter der hier genannten Regia 
ein anderes als dasjenige Local zu verstehen, in welchem sich die, 
Arvalische Brüderschaft versammelte. Es kann daher nur das von 
uns nachgewiesene Grebäude, nicht aber das Local der Vesta oder 

far der kaiserliche Palast gemeint sein^**). Dagegen ausseiet sich 
erselbe Schriftsteller anderswo in dieser Art***): „Mich ängstigt 
die Krankheit der Fannia* Sie hat sich dieselbe zugezogen, a& sie 
die Vestalinn lunia erst aus eigenem Antriebe — sie ist nämlich 
vei^wandt mit ihr — dann auf Veranlassung der Pontifices ver- 
pflegte. Denn die Vestalinnen, welche durcn schwere Krankheit 
fenöthigt sind, das Atriumder Vesta zu verfassen, werden der 
flege und Obhut verheiratheter Frauen anvertraut" Gellius fer- 
ner, dem wir das Senatusconsultum über die freiwillige Bewegung 
der Lanzen in der Regia verdanken, berichtet an einer andern**^ 
Stelle ausführlich über die Wahl und Rechte der Vestalinnen und 
dass die letzteren gleich eintreten, „sobald die Jungfrau vom Ober- 
priester gewählt, in das Atrium der Vesta geführt und den 
Pontifices übergeben ist." Dio Cassius endlich, welcher, wie wir 
sahen, die Regia, das Staatsgebäude des OberjMiesters und das 
Hans desOpferkönigs mit drei verschiedenen Ausdrücken bezeich- 



15*) VgL oben Anm. 16; 60; 100. Härtung, a. «. O. I, S. 211. 

^5^) Es liegt dies tief im Charakter des Römischen Geistes und der 
RSmiischen Religion begründet und bestfttigt sich durch die Inschriften, welche 
uns solenne'Versammlungen der priesterlichen Collegien und namentlich die 
Gooptationen derselben immer als in heiligen Gebiuden Isrfolgt nachweisen. 
Vgl. Marin», a a. O. proem. p. 32. Fea, DAunmenti di fasti oonsolari e 
trionfali, p. 59, und die yortreffliche Abhandlung von Burtohmeo Borghesi, 
frammento di fasti sacerdotali, in den Memorie dell* Inst. d. C. A. p. 255 
und 25S. Die Angnres pflegten si«h in IHUitfer Zeit regelmissig an den 
Nonen zu gemeinsamer Betrachtung und Besprechung in einem Heiligthnme 
zu Tersammcln. Cie. d. DiT.. I, 41. 

^S3) An den letiteren dachten Ausleger des PKnins auf den Grund der 
▼on uns Tcrworfenen Stelle Aeu Serviqs. 

»54) A. a. O. VII, 19. 

»55) Gell, h 12. - ' 



-— 35 - — ^ 

net, nennt den Aufenthaltsort der Vestalinnen nicht ßaatX$iov, son- 
dern schi^chthin o/x9}<ici$, und dies bei einer Thatsache der Augu- 
steischen Zeit^^®),. Warum brauchte er dafiir nicht jenes Wort, 
wenn Regia und Atrium Vestae identisch war? Warum nicht 
Plinius und Gellius? Wie konnte überhaupt eine doppelte Benennung 
für einen und denselben Raum auf die Länge bestehen? Und wie 
konnte Tacitus, Solinus und Plutarchus die Regia so entsdbiedeu 
vom Tempel der Vesta trennen, wenn dieser nach Bunsen und 
Canina so lag, dass er eigentlich mitten in der Regia gestanden 
hätte? Alle diese Umstände müssen uns, meine ich, dife Identität 
der Rcjgia und des Lokals der Vesta ziemlich bedenklich machen. 
So viel scheint sicher, dass das Atrium Vestae im gewöhnlichen 
Sprechen nicht Regia hiess. Dazu kommt, dass P. Victor in der 
achten Region Regia Numae templum Vestae cum atrio 
anfuhrt ^^'j. Die letzteren beiden Räume bezeichnet Dio anderswo 
mit dem Ausdruck ^EfntaVov^^^)] denn dass «r beide meint, zeigt 
der Umstand, dass die Vestalinnen bei der Feuersbrunst nicht bloss 
den Tempel, sondern überhaupt die ganze Umgebung dessel- 
ben, also auch ihre Wohnung, verliessen, um sich und die Heilig- 
thümer auf den Palatin zu retten. Wenn also döi^selbe Schriftstel- 
ler in der ersten Stelle die Wohnungen der Vestalinnen olyti^csig nennt, 
so kann er damit nur das Atrium meinen; denn ausser diesem 
Atrium haben sie, wie die Stelle des jungem Plinius ^^^J deutlich zeigt, 
keine ^^®) amdere Wohnung. Auch sagt Dionysius ^^^) deutlich, dass 
die heiligen Jungfrauen bei der Göttinn leben, und mithin ist klar, 
dass auch die Bezeäclmung des Martialis domus vlrginea^^^), 
so vrie die andeire des Herodianus 6 U^hg fcap^Bv&v^^^)^ (fen Tempel 
dei* Vesta und cfe Wohnutig ikrer Jungfrauen umfassen, ebenso vne 
anderswo v6 tsfntn^^ h viiiai t^s ^EctUts offi^nbar das ganze der 



»w) Dio c. LIV, JW. 

^57) Im Graer. Thes, III, p. 42. Dies fand eclioii Nardini sehr nnbe- 
einem, half sich aber durch die Annahme, dass die "Worte cum atrio ein 
Glossem seien. Anders Lipsins a. a. O. 

158) Dio C. UV, 24. 

159) jp/m. Bpist VII, 19. 

^^) So viel mir bekannt, war es Nardini, welcher smerst ein von 
dem Atrinm yerschiedenes Amtsgebftnde der Yestalinnen annahm. Anders • 
Lipsius. 

i«i) Dionifs. II, 07: — dtoiTory txP'^oat na^li rg ^s^, h&a di ij^ 
pa$ (ihr oiätlg dxslffyttat %&» fiavlonivfop slothaiy vvitu^q dh o^dsvl r&v 
d^i^kvwf ipavUcaa^oti Giftig. 

i«a) Marfial. Epigr I, 71, 4: 

Q«a«ris iter? dieam: Ticinnm iCastora eauae 
Transibig Tesia« Tirginearnque domnm. 

iw) Herodian. V, 6: — dnoön&tfecg aMiv tilg ^EetUtg xal rov Uqov 
jtaif9svmog, ywui%a I^syo. 

3* 
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Göttinn heilige Local, Tempel und Atrium, bedeuten ^<^*). Erkennt 
aber Dio und das classische Alterthum iibei^haupt eine Regia und 
ausserdem einen Tempel der Vesta nebst einer Wohnung der 
Vestalinnen bei demselben ah, so zeigt sich, dass der Regionarier 
völlig Recht hat, wenn er die Regia, den T^empel und das Atrium 
der Vesta als di'ei verschiedene Räume bezeichnet; und wir wer- 
den nachgerade geneigt sein, den Anstoss, welchen Lipsius auf den 
Giamd der Angabe des P. Victor in den Stellen des Ovidiu$ fand, 
llir begründet zu halten, wenn gleich die Art, wie er die vorhan- 
dene Schwierigkeit zu lösen sucnt, von unserer Anschauungsweise 
abweicht 

Dass nämlich der Dichter zwei durch den Sprachgebrauch 
und dm'ch die Oertlichkeit gesonderte Räume vermischt habe^ 
scheint uns völlig undenkbar. Wie konnte dies einem lang- 
jähiügen Kenner Roms, wie dem Verfasser der Fasti geschehen? 
Selbst wenn er sein Grcdicht in Tomi geschrieben, konnte ihm dies 
nicht begegnen, um so weniger also als ei* bekanntUch dasselbe 
bei seiner Verbannung schon bis auf die letzte Feile und einige 
durch spätei'e Ereignisse wünschenswevth gewordene Zusätze fertig 
hegen hatte« An einen IiTthum des Ovidius ist mithin gar nicht 
zu denken. Aber was sagt er denn? Sagt er, dass die Regia, 
d. h. das jedermann bekannte Heiligthum an der Ecke der heili- 
gen Sti-asse und des Forums die Wohnung des Numa gewesen? 
Rein^ im Gegentheil; er sagt deutlich, dass die Königswohnung 
des Numa einst dort gelegen, nicht jetzt noch liege, wo das 
Atrium der Vesta sich befindet. Jene sagenhafte Königsburg des 
Numa, von welcher der Dichter redet, jene existirte also gar nicht 
mehr in seinen Tagen, und mithin kann niemand weiter als er 
davon entfernt sein, die noch zu seiner Zeit bestehende, jeder- 
mann bekannte und vielfach vom priesterlichen Personale benutzte 
Regia mit der Wohnung der heiligen Jungfrauen zu verwechseln. 
Dagegen brannte die von Tacitus genannte und vom delubrum Ve- 
stae wohl gesonderte Regia Numae unter Nero iaieder und wurde, 
wie Wir gesehen ^^*), bald genüg vnederaufgebaut. Diese ist also 
die von uns nachgewiesene Eine Regia; aiese kannte das ganze 
Alteithum; diese kennt auch Ovidius und scheidet sie, wie die üb^ 
ingen Autoren, sehr wohl vom Heihgthume der Vesta, wenn er 
s4t*^^): 
. Jetzt evgiiinet die Pforte des Königs voim Räume des Phöbus; 

Gleiches geschieht am Thor, alternde Cm^ie, dir,. ^ 

Dass auch Vesta bekränzt mit erneutem Gezweige erglänze, 

VVeichet' vom Ilischen Heerd welkenden Lo^eers Laub. * 
Wer hätte hier nicht an die Amtswohnung des Qp£b*königs ge- 



164) Diony9. II, 66 s ii^n^e^ipTog ya^ xQv xfßiv^vg ««2 t&v nu^i 
vonv qfsvyqvaäv in xov npQos — • Herodian» 1* .14, 
*65) Vgl, oben S. 17^. Aam. 78. 
166) Ovid, Fag*. III, 137. 
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dacht, wenn nicht Macrobius ausdrücklich eraählte^^''3: „Am An- 
fange des^März wurden in der Regia, in den Curien und in den 
Häusern der Flamines die alten Lorbeeren mit neuen vertauscht"? 
Hier also meint Ovidius, wie Horatius mit dem Ausdrucke mo- 
numenta regis, wirklich die bekannte Regia an der Ecke des 
Forums ,und der heiligen Strasse ^^^) und lehrt uns damit zugleich, 
wie wii' seine Worte zu fassen haben, wenn er anderswo den Sitz 
des Stifters der Römischen Religion in das Atrium der Vesta ver- 
setzt Offenbar nämlich gab es mehr als Eine Ueberlieferung in 
Beziehung auf die Wohnungen mancher Römischen Könige. Die 
Hütte des Romulus finden wir auf dem Palatinus wie auf dem Ca- 
pitolium^^^), die Wohnung des Tullus Hostilius auf der Velia, d. h. 
ebenfalls auf dem Palatinus, und in der Regia Caelimontium ^^*^)', 
sogar in Hinsicht des Palastes des letzten Tarquiniers gab es ver- 
schiedene Angaben ^^^). In Bezug auf den Sitz des Numa aber 
existirten mindestens drei verschiedene Sagen. Nach der einen 
hatte er auf dem Quirinal gewohnt; nach der andern *in der Re- 
gia beim Vestatempel^^^); nach einer dritten war das Heiligthum 
dieser Göttin selber einst die Wohnung des Numa gewesen * '^3). 
Wie die Ueberlieferung das Königshaus des Ancus an den Tem- 
pel der Laren^^*), das des Tullus Hostilius an den der Penaten^^^^) 
geknüpft hatte, so schwankte die Sage in Bezug auf den Sitz des 
Stiftei*s der Römlisdien Religion zwischen dfen drei heiligsten Orten, 
d, h. dem Tempel des Quirinust76j- d^j. Vesta und dem Heilig- 



167) Macroh. Sat. I, 12. Hieraus erklärt sich lul. Ohseq, LXXVHI; 
Yasto ^incendio cum regia quoque iireretur, sacrarium et ex dnabns altera 
laurus ex mediis igoibujg iuviolata exstiternnt. Vgl. oben Anm. 32. 

168) Aehnlicli sagt Ovid an einer )eindern Stelle, Fast. VI, 745: 

Ite, Deam laeti Fortem celebrate, Quirites! 
In Tiberis ripa munera regis' habet. ■ 
Auch hier zeigt nur die Behanntschaft mit dem Local des Cultus, welcher 
Kdnig gemeint ist. 

16S) Aiif den Paktin vcrsebio«' sie s ßiönjfs. I, 79. JPTaf. Rom. 20 ; 
auf Aas Gapitol: Vitruv. II, 1. Macrtfk, Sät.. I, 15, p. 273. Tgl. SßchM, 
a. a. O. I, S. 653. 

170) rarr. h. IVon. p. 526. Cic. d. Rcp. II, 21. &flim, 2. — Dh:- 
nys. III, 1, a^ £. P. Victor u. ii»\ Rvfufy Reg. II. ' 

171) Anniua Fecialis b. Plin. H. N. XXXIV, 13. 
* 172) Solin, a. a. O. Hut. Num. U. 

173) Serv. Aen. Einer vierten und schwerlich alten gedenkt Fest, ▼. 
Numam Pompilium, 

174) Solin. a. a. O. 

175) Ebcnds. Vgl. Kap. IV, Anm. 58, u. d. F. 

176) In cella Quirinali, Solin bezeichnet, wie seine., andern Angaben 
über die KönigshAttser lehren, eine ganz bestimmte Stätte, und da der Ans» 
drnck eella sich nicht fügUch von einem Saeellum yerstehen Usst, so kann 
hier nur von dem bekanntin Tempel die Rede sein. Vgl. Kap. VI, Anm. 53. 
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thume der grossen Gottheiten der Regia. AUe diese Culten ynir- 
den auf den frommen König zurückgenüut ^^^), und mithin musste 
dieser in der Regia oder bei einem jener von ihm gestifteten Hei- 
ligthümer gewohnt haben. 

W^nn daher Ovid sagt, des Numa Königssitz sei einst dort 
gewesen, wo sich gegenwärtig das Local der Vestalinnen be- 
finde, so ist augenscneinlich, dass er uns hiermit keinesweges 
eine für seine Zeit passende topographische Notiz giebt, sondern 
nur eine von mehreren Sagen beiiihrt, welche der Wohnung des 

SriesterUchen Königs gedachten. Mehr verbreitet war, wie scheint, 
le andere UeberUeTerung, wonach Numa in der Regia gewohnt ^''8). 
Die niemals oder doch nur während einer sehr kurzen Zeit unter- 
lassenen Functionen, welche der Opferkönig in derselben ver- 
richtete ^'^^): Ifunctionen, welche einst ohne adlen Zweifel von den 
Königen selbst geübt worden: diese mussten der letzteren Sage 
eine oesonders grosse Autorität verleihen, wenn gleich wir, bei 
unserer lüdienhalten Kenntniss der altrömischen Liturgie und, Re- 
ligionsverfassung keineswegs so bestimmt bemlheilen Können, ob 
ilicht die Beziehungen, in welchen der König zm» Vesta und den 
Vestalinnen gestanden, eben so bedeutsam wie diejenigen waren, 
welche seine Person mit dem Cultus der grossen GotSieiten der 
Regia verknüpft hielten. Ein gewisses näheres Verhältniss zwi- 
schen dem Könige und den Vestalinnen ist selbst' nach unsem 
spärlich fliessenden QueUen kaum abzuleugnen. Die heiligen Jung- 
frauen wurden einst von dem Könige, wie nachmals von dem 
Oberpriaster, erwählt *^^). Sie begaben sich zu gewissen Zeiten zu 
ihm imd sprachen: wachst du König? Wacne^^^)! Und er^ 
wägt man die besonderen Beziehimgen, in denen nachmals die 
Vestalinnen zu den höchsten geistEchen*^^) und weltlichen ^^3) 
Lenkern des Staates standen, deren Rechte und Befugnisse man 
gewiss mit vollem Rechte aus der zersplitterten Machtfülle des Kö- 
nigthums herleitet, so scheint es in der That, dass einst zwischen 



177) In BeziehuBg auf den Qairiniis sagen es Dhmfs. II, 63. Plui. 
N«ma, 7. Vgl. Kap. VI, Aam. 35, n. d. F. 

178) Wenigstens feigen ihr, ausser den Späteren, Tacitns, Solinus 
nnd Plntarclias a. a. O. 

179) Vgl. Kap. II, Anm. 146; 147. 

180) Dionys. II, 67. Mut, Nnm. 10. 

181) Serv, Aen. X, %7S. Vgl. oben S. 7. - * 

18«) Htt#. Nnm. 9: ^y dl (6 fAiyiatos t&p noifti(piwxiv) xal tetv h~ 
Qwv waQ^ivmv inlcnonog — . Vgl. Lipa. a. a. O. Härtung a. a. O. II, 
S. 115. 

^^) Uieher ziebe icli das 0]|[ifer der Bona dea , quod fit per virgines 
Vefdatea, fit pro p&pulo Romano, fit in ea domo, quae est in imperio, 
B. Harttsplc. resp. 17. Aseon, in Milon. § 46. Ftut, Gaes. 9. Gicer. !20. 
Bio C. KXXVII, S7; 45. Guih^. a. a. O. ubersali, dass Caesar, als das 
Opfer in seinem Hanse gesehah, Praetor war. 
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dem Oherhaupte des Staates und denjenig^eu, welche das Unter- 
pfand des Staatshefles bewachten , ein gewissem, sicher fief religicv- 
ses Verhältniss obgewaltet haben müsse. Dies und die grosse JNahe 
beider Locale, des Vestatempels und, der Regia, zeigt hinlänglich, 
weshaU) diejenigen S^en, welche den Königssitz des JVuma an den 
Fuss des Paiatiniis und die Grenze des Fonun$ setzten, in Bezug 
auf die genau^e und genauste Bestiinmung dieser Stätte schwanken 
konnten. 

Hienach wird es ]ms erlaubt sein, unsere Ansicht über die 
Bedeutung und Oertlichkeit der Regia im allgemeinen also auszu-- 
sprechen. Es gab in Rom zu jeder Zeit nur Ein Gebäude, wel- 
ches schlechthin Rejgia g^nfmnt ward« Dies Gebäude war keine 
Wohnung, nicht mr die Behausung einzelner geistlicher Würden- 
ti'äger bestimmt, soindeni ein Templum und zwar der höchsten 
Götter durch aUe Zeiten unveränderlicher Sitz. Völlig von ihm 
verschieden durch Bestimmuiig, wie dujrch die Oeiilichkeit, waren 
die Amtswohouagen des Ob^riesters, des Opferkönigs und der 
Aufenthaltsort d^* Yestalinnen, Jene beiden lag^n in dem oberen 
Theile fiet dem Volke unter diesem Namen bekannten Strecke der 
heiligen Sti^asse; der Tempel der Vesta ab^r und die mit ihm veiv 
bundenen Wohnungen der Vestalinnen neben und ganz in der Nähe 
der Regia, einem Eckhause, bei welchem der heuige Weg in die 
Südostseite des Forums mündete. AUe übrigen Gebäude, welche un- 
ter dem Namen Regia vorkommen, erscheinen stets von einem 
bestimmeAden Zusätze begleitet. Dahin gehören die Köni gsw öh- 
nungen, von denen S. Rnfus und P. Victor die des Servius Tullus 
in Uebereinstimmxmg mit der Ueberiieferung^^*) in die fünfte Re- 
gion setzen, während, siie die des Tullus Hostilius, abweichend von 
anderen älteren Berichten ^^), in die zweite verlegen. Andere Ge«- 
bäude, welche entweder« ^fie die Regia ftn den Theatern des 
Pompejus und Marcellus^^^), erst spät entstanden, oder, wie »die 
regia Pauli, d. h. die Basilica Aemilia, nur bei Dichtern so ge- 
nannt werden ^^'^), erweisen sich eben durch ihre Benennimg, durch 
die Zeit ihrer Entstehung, dm*ch ihre Lage und Bestimmung ali^ 
gänzlich verschieden von unseren uralten Konigsbauten.. Gar nicht 
endlich gehören hieher die Königshäuser, welche von einigen nach 
der mehrfach angeführten Stelle des Solin angenommen worden 
sind. Von allen diesen existirte offenbar in späteren Tagen nur 
noch eine einzige unter dem Namen Regia, nämlich das Heilig- 
tlium, welches die Sage als Sitz des Numa bezeichnete. Dies er- 
hellt auch schon aus den Worten des Autors selbst. Denn einer- 
seits sagt er gar nicht, dass die Wohnungen der übrigen Könige 
noch vorhanden seien, sondern er giebt nur die OerÜichkeiten 



>8*) Sachse, l, S. 247, n. 247, u. d, F. 

>8'^) Vgl. oben Anm. 171, uimI Kap. IV, Anm. 38. 

186) Erncst. Etlc^b. V ad Suct Aug. c. 31. 

»87) Statius, Silr. I, 1, 2%, . 
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an, wo sie gelegen haben, ja er nennt sogar die Heiligthümer, 
welche auf den Stätten alter Königshäuser, wie auf denen des 
Tullus Hostilins und Ancus Marcius, stehen; andererseits aber geht 
ja eben aus seiner Angabe, ^dass die angebliche Residenz des Numa 
auch noch in seiner Zeit Regia heisse, unwidersprechlich her- 
vor, dass die Wohnungen der andern Könige, falls deren wirklich 
noch «ine oder die andere existirte, wenigstens nicht mehr den 
Namen Regia führten. Wenn dagegen schon bei Plautus^^®) un- 
ter andern am Forum liegenden GrCDäuden einer Basilica gedacht 
wird, so kann damit, da weder das Haus des Op^erkönigs noch 
das ausschliesslich Regia genannte Heiligthum jemals Basilica 
heissen, schwerlich etwas anders als die Basilica Porcia gemeint» 
sein^^), wie sich andrerseits das von Livius^^^) und anderen so 
genau bezeichnete Königshaus des Tarqu inier im Verlaufe die- 
ser Untersuchung als identisch mit dem nachmaligen Hause des 
Opferkönigs erweisen dürfte. Die Lage dieser genannten Stät- 
ten und ihrer Umgebimg genauer zu bestimmen und im jetzigen 
Rom zu entdecken, ist nun unsere nächste Aufgabe. Wir woflen 
es versuchen sie zu lösen, so bald wir eine unsem Gegenstand 
ganz nahe berührende Nachiicht des Dio Cassius betrachtet haben 
werden. 



»88) Plaut. Garcnl. act IV, sc. 1, ▼. 9: 

Qui periurum convenire Tolt hominem, mitto i« comittiira; 
Qui mendacem et gloiiosiun, api^d Gloaciiiae sacmm; 
Ditift damuoioi naritos aiü> Basilica quaento. 
189) Bunsen, Annal. d. J. VIII, p. 244, Anm. Andera Saelue, I, S. 
35;^, Anm. 10 und S. 506. / 

'9») Uv, I, 41. Vgl. unten Rap. II, Anm. 56, n. d. P. Kap. IV, 
Anm. 39, u. d. F. 



Zweites Kapitel. 



lieber die Aintonrohnuns de» Opferkönigs» 

and des£»en Bedeatang^ in späteren Zeiten 

deisi BÖmiselien ütaates. 



Miässt 'Sich gegen die von uns im allgemeinen festgestellte Oert- 
lichkeit und Bestimmimg der Regia vielleicht nielit viel Erhebliches 
einwenden, so ist dagegen das Urtheil über die Lage und Be- 
schaffenheit der Amtsivonnung des Opferkönigs desto schwieriger. 
Die örtlichen Beziehungen, in welchen dies Gebäude zu der Regia, 
wie zu den Wohnungen der Vestalinnen stand, liegen uns keines- 
weges klar vor Augen ^), und die, so viel uns bekannt, einzige 
Angabe, welche wir darüber besitzen, bietet ausserdem manche 
Schwierigkeit dar, ohne deren Lösung auch das topographische 
Verhältniss der bezeichneten Räume schweriich mit einiger Wahr- 
scheinlichkeit ermittelt werden dürfte; Suchen wir daher erst jene 
zu beseitigen, bevor vfir auf das letztere näher eingehen. 

ISo Cassins berichtet uns folgende^ schon oben angedeu- 
tete Thatsache«): 

„Als Augustus nach dem Tode des Lepidus (741 d. St.) 
zum Obermiester gewählt worden war imd der Senat ihm deswe- 
gen neue Ehren zuerkennen. wollte: so erklärte er, nichts derglei- 
chen annehmen zu wollen; und als man in ihn drang, stand er 
auf und jging aus der Sitzung. Und so wurden weder )ene Ehi-en 
festgestellt, noch nahm er Q^ugustus) irgend ein öffentliches Ge- 
bäude an, sondern veröffentlichte einen Theil*) seines eigenen 
Hauses, weil der Oberpriester schlechterdings in einem öffentuchen 
(rebäude wohnen musste. Das Haus des Opferkönigs jedoch 
gab er den Vestalinnen, da es unmittelbar an die Woh- 
nungen derselben stiess. 



1) Vgl, Bun$en, Beschr. v. R. III, 1, p. i9. 
») Dio C. UV, 27, 

3) Zwölf Jabre spHter das ganie. EbUs. LV, 12. Vgl. Saeh9e a. •• 
6. ir, p. 23, B. 807. 
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Diese Schenkung des Augustus nua ist es, welche seit Do- 
nati und Lipsius mannichfaltigre Erklärungen hervoi^erufen hat 
Man konnte nämlich nicht uimiin, die Veranlassung derselben in 
der von Dio kurz vorher erwähnten Thatsache zu .finden, und 
glaubte daher, die Amtswohnung des Opferkönigs sei eben dadurch, 
dass Augustus das ihm zustehende Local nicht angenommen, für 
einen anderweitigen Zweck disponibel geworden. Dies einmal fest- 
gehalten, musste man natürlich darauf kommen, sowohl zwischen 
den Wohnungen des Opferkönigs und Oberpriesters, als auch zwi- 
schen der des letztern und der Behausung der Vestalinnen eine 
gewisse engere und bedeutsamere Beziehung entdecken zu wollen. 
Die Art und Weise, wie man dies bewerkstelligte, führte zu sehr 
verschiedenen. Ansichten, deren Beurtheilung sich aus unserer im 
vorhergehenden Kapitel durchgeführten Ansicht ei^iebt. Diejem- 
gen, welche mit Lfeber^ehung der meisten und wichtigsten über 
die Regia sprechenden Stellen in dem Berichte des Dio die grosse 
Nähe der Wohnstätten des Opferkönigs und der Vestalinnen ins 
Auge fassten und zugleich erwogen, dass auch die Regia dem Lo- 
cal der Vesta ganz nahe gelegen, diese erkannten in dem von Dio 
genannten Gebäude ohne weitei^es die Regi^^ und schlössen nun 
weiter» dass der Obeipriester in der Regia des Numa, dicht bei 
den Vestalinnen gewolmt habe^). Man sieht, diese Ausl^er be- 
rücksichtigten weder die höchst wichtige Stelle des Festus, deren 
Bedeutsamkeit in Bezug auf die Ortsbestimmung der Regia in der 
That erst vop Cuper ^) gewürdigt w^, noch schwebte ihnen eine 
einigermasseu klare Vorstellung der von Dio angedeuteten Oert- 
lichkeit vor. Wie wenig haltBar diese Meinung sei, ergiebt sich 
aus dem ersten £[4Pitel $eser Untersuchung von selbst^, lu^d wir 
dürfen daher wohl \eiA Wort mehr darüber verlieren. 

Anders und geistreicher suchte sich Nardini ^ das uns 
von Dio aufgegebene Räthsel zu lösen. Nach seiner Ansicht konnte 
Augustus demdb das Haus des Opferköiiigs den Vestalinnen schen- 
ken, weil dieseni dadurch, dass jener in seinem Palatinischen Hause 
•bli^, cUie ehemalige Amtswohnung de$ Oberpriesters zugefallen« 
Auf diese Weise hätten fortan alle genannten geistlichen Würden- 
träger, d. h. der Oberpriester, der Opferkönig und die Ve$tahn-, 
nen viel anständiger und becjaemer gewohnt Nardini scheidet 
also die Amtsgebäu^e d/es OberiHiesters und Opferkönigs völlig von 
einander; Ja mp smd auch cUe von Dio ßrwähnten vVohnungen 
der Vestalioflken jond das Airium der Vesl4, welches er i|iit der 
Regia de$ Ifinna &r i4entisch halt, ganz ver$chjiedene Wohnstätten, 
ausser denen er nun noch eine vorzugsweise sogenannte Regia in 
der heiligen Strasse annimmt, wohin er die von uns im ersten 

*) Lipsius, m, a. O. Durcli diese Ansiclit scheint die gpäterc, wo- 
nach das Hans des Opferkönigs Regia gebeissen, vorbereitet worden zu sein. 

5) Cuper, Epist. ad Anton, van Dalen VII. In der Originalausgabe 
der Lettres de criüque, etc. desselben, p. 530. 

^) Vgl. oben S. 3), Anm. 136 u. S. 44. 

7) Nardini, Rona autica, i, p. 1269 ^ 28i. 11, p. 18)5. 
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Kapitel nahmhaft gemachten HeQi^ümer Tevsetzt In dieser An- 
sicht ist, wie man sieht, irrig die Trennung, des Atrium der Vesta 
von den an^blichen Wohnungen der Vestalinnen®); irrig auch 
die Vermengung desselben Atriums mit der Regia des Numa®); 
irrig endlich diei Trennung dieses Grandes von einer angeblich 
zweiten Regia ^ö). Anzuerkennen aber ist die Sonderang der Amts^ 
locale beider geistlichen Würdenträger, deren Vermengung schon 
Cuper als unstatthaft zurückwiess ^^V, anzuerkennen auch die Tren- 
nung beider von der Regia. Aucli bedingte diese Ansicht mehr- 
fach die Meinungen der folgenden Forscher, nur dass, eigenthüm- 
lich genug, gerade das, was in derselben das Richtigste war^ d. h. 
die Sonderang der Wohnung des Opferkönigs von der Regia, von 
den meisten gemissbilligt ward. Schon Oudendorp, dem, um das 
Richtige zu erkennen, vielleicht nur eine völlige Uebersicht aller 
die Regia betreffenden Umstände fehlte, hielt das Haus des Opfer- 
königs für identisch mit der vorzugsweise sogenannten Regia und 
der ehemaligen Wohnung des Königs Ancus Marciu5 in der obe- 
ren heiligen Strasse, wählend er, yrie Nardini, in der Regia des 
Numa das Atrium der Vesta ^kannte, und mithin auch die Hei- 
ligthümer der Regia nach dem Amtsgebäude des Opferkönigs ver-*- 
setzen musste ^^). Diesen MissgrifT veranlassten augenscheinhch die 
Berichte des Asconius und Pseudo^-Asconius^^) und mussten ihn 
veranlassen, so bald man keinen Ax^stand nahm, den neben der 
Regia und hart am Fmrum, also in der Tiefe, liegenden Bogen des 
Fabius in dem. oberen Theile der heiligen Strasse zu suchen« 
Wäre dem trefflichen FcHVcher die Lage dieses Gebäudes klar ge- 
wesen, so hätte er, da er des Festus Bericht ganz verstancfen, 
die verwickelte Frage naich der Oertlichkeit und Bestimmung der 
Regia wahrscheinlidi befriedigend beantwoitet; depn er erkannte 
einerseits^ die Lage jener Wohnang de» Opferkönigs und sah an- 
drerseits wenigstens das ein, dass die Regia nicht bloss ^ine Amts- 
wohnung, sondern ein dem Mars gcfwemtes Gebäude, ein Heilig-^ 
thum, gewesen sei* Dieser letztere TJmiStafid zeigt aber auch, dass 
er sich die Schenkung des Augustus schwerlich durch eine will- 
küfarlich ajD^enommene Vertan&diun^ zweier priesterlidien Amts- 
locale za erklären suchte, sqpdern vielmehr jene und die Weige- 
rung des kaiserlieben Oberpriesters, das ihm zukommende Local 
zu beziehen, als zwei durch kein Causalverhäkniss verbundene 
Thatsachen neben einander bestehen liess^*). 



*) 


Vgl. oben S. 35. 
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Vgl. ebendase«ks«. 
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Vgl. oben S. 1^1, tt. d. 
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Oudeftdorp, a. Sneton. 


Octav. c. 76. 
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VgL oben 6. %%, An». 
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Wie Dio, findet Oudendorp 


den Grund 


derScbenkung nur 


dann, 



dass die Wobnnngen der Vestalinnen diebt an der des Offeiiiönigs lagen. 
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Noch kühner als Oudendorp auf der Ansidit Nardmi's wei- 
terbauend oder viefanehr beider Meinungen verschmelzend und durch 
neue Combinationen erweiternd, suchten sich Neuere die Schenkung 
des Augustus zu erklären. Sachse ^^) sondert die Regia des Numa, 
in welcher er, wie seine Vorgänger, das Atrium der Vesta erkennt^ 
scharf von einer angebUch anderen Regia. In dieser letztei*en fin- 
det er nicht nur die HeiUgthümer des Mai'S und der Ops, sondern 
auch die Amtswohnungen d ei der Würdenträger, des Opfei^königs 
«nd des Oberpriesters, von denen jedoch der erstere seine eigent- 
liche Wohnung anderswo gehabt und nur bisweilen, wenn es 
seine geistlichen Functionen erforderten, bei dem letzteren gewohnt 
habe. Daher sei er denn auch dem Augustus, als dieser sein ei- 
genes Haus auf dem Palatinus zum amtlichen Gebrauche bestimmte, 
üorthin gefolgt, und so habe denn natürhch die leer stehende Re-^ 

fla, welche nach Sachse ^^) am Forum lag und durch die heiUge 
trasse von der Regia* des Numa getrennt war, den Yestalinneu 
zufallen können. 

Die UnWahrscheinlichkeit dieser Meinung, welche äugen- 
scheinUch durch den Bericht jener namenlosen Ausleger beim Ser- 
vius veranlasst ward, ist leicht darzuthun. Sie theilt die unhaltba- 
ren Ansichten des Nardini und Oudendorp ohne die richtigen 
Resultate beider Forscher zu enthalten und fühlt daher zu einer 
Anschauung, welche sowohl mit unserer Stelle des Dio und jener 
Hauptstelle des Festus, yrie mit dem Geiste der Römischeu Religion 
völhg unvereinbar ist. Denn stiessen nach Dio die Wohnungen 
der Vestalinnen und desT Opferkönigs zusammen, und lag die letz- 
tere nach Festus, wie Ouaendorp und Bunsen^'^) richtig erkannt, 
auf einer Höhe: so ist es munöglich anzunehmen, dass^das Amts- 
gebäude des Qpferkönigs am Forum gelegen und durch die dort 
ziemhch breite heiUge Strasse vom Local der heiligen Jungfrauen 
getrennt gewesen seu Ebenso beruht es auf einer höchst un- 
wahrscheinlichen Hypothese, dass der Opferkönig nur bisweilen 
in jener angebhchen Königswohnung des Oberpriesters gewohnt; 
denn miwalffscheinlich, wie nur irgend etwas, ist es, dass ein bei 
zwei Schrifbtellem verschiedener Zeit und Sprache unter einem und 
demselben Namen vorkonunendes Aiy tsgebäude seine Benennung 
nicht von derjenigen Behörde, die sich allezeit desselben bedient, son- 
dern von einer sofchen eiiialten habe, weldie nur bisweilen und gleich- 
sam* nur eine geUehene Wohnung darin gehabt. Undenkbar fer-' 
ner ist es, dass ein den höchsten Göttern und ihren unbeweglichen 
Symbolen geweihtes Heiligthum, bloss um den Vestalinnen mehr 
Raum zu verschaffen, nur angetastet, geschweige denn geräumt 
und verlegt worden sei. Ein solches Beginnen widerstrebet dem 



«) A. a. O. I, S. 597, n. 678. Vgl. S. 70, n. 54, 55. ä, 90, n. 71. 
II, S. 23, n. 807. 

16) A. a. O. I, S. 70, n. 54; ebendaselbst avf dem ▼ergleicbenden 
Plane n. 50 n. b%. - 

17) A. a. O. 
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Römifichen (meiste überhaupt und eben so .sehr der Gesinnung oder 
wenigstens dem feinen Takte desjenigen ^ dem es in diesem Falle 
zugetraut wird^®). Augustus schonte, wie sein grosser Vorgänger, 
die alten Bestimmungen des geistlichen Rechtes, wo es sicn thun 
liess; selbst bei ganz nothwendigen und dmxh^eifenden Eimüch- 
tungen, wie bei der Einführung des neuen J^alenders und der 
stäcSischen Regionen, suchte man sich möglichst genau* an das Alte 
anzuschmiegen^^); und hatte man im Drange der eisernen Zeit, 
wie schon früher und sogar durch Seuatsbeschlüsse geschehen ^^), 
uralte Tempelschatze und lieilige Geräthe antasten müssen ^^), so 
suchte. man in besseren Tagen den Fi'evel reichlich wieder zu ver- 
gütigen ^^). Aber leichtsinnig und ohne Noth verletzte man nicht 
leicht die in der Menge lebendige Religiosität-, ja man musste ihr 
sogar um so mehr Nahrung zu geben suchen, je weniger man 
daran denken mochte und konnte, dem Volke in politischer Hin- 
sicht zu willfahi^en. Denn Augustus scheint tief erkannt zu haben, 
dass zwischen dem religiösen und poUtischen Aufschwünge der 
Völker «ine gewisse VVecl)^lwirkung stattfinde. Erlahmt dieser, 
so pflegt in der Reffel jener zuzunehmen; das römische Volk war 
niemals religiöser oder, sollte man diesen Ausdruck unpassend fin- 
den, superstitiöser als in den Zeiten, wo grosse Drangsale das 
öffentliche Wohl erschüttei^ten ^^). Je mehr in Griechemand und 
Rom die öffentliche Freiheit verschwand, je femer das Volk dem 



^8) Manclies, was in Be^Wf^ auf die thitige Sorgfalt de« Asgnstaa » 
Sachen der Heligioa ikberliefert ist, scheint in der Tkat nicht hlosa ans sei 
nem feinen Takte, sondern ans einer gewissen religiösen Gesinnung ontsprnn* 
gen an sein. Uahin rechne ich namentlich sein Verhalten in Hinsicht des 
CnltnsdcrVesUnnd der Wahl der VestaUnnen. Sueton. OetaT.3L/h'o C. LVI^.IO. 

^9) Caesar legt bekanntlich die an dem alten Jahre hinanhommenden 
Tage an das Bnde der Monate, denen sie hinzngelilgt wnrden, ne religiont» 
9ui euiusque mensia loco submoverentur. Censorin. d. die natal. e. XX. 
Maoroh. Sat. I, 14. Vgl. tdeler, Chronol., I, p. 121. Wie aber dia Tier- 
zehn Augusteischen Regionen durch die Parochialeintheilnng der Argeischen 
Kapellen bestimhit wurden, hat zuerst Funsen nachgewiesen. Beschr. v. Rom, 
I, p..l47; 177. Vgl. seine statistischen Tabellen über das alte Rom, n. I. 

ao) Vgl. unlen Kap. IV, Anm. 52. 

^^) Caesar scheint in dieser Beaiehung gewaltsame|r als Angustns Ter- 
fahren an sein (Dio, XLI, 39. XLIt, 49. XLIII, 40; 47 1 50) und zog sich 
namentlich durch sein Verfahren mit den alten Götterbildern, die in den 
Tempeln auf dem Grunde des nachmaligen Theaters des Marcellus standen, 
den Unwillen des Volkes zu. Aber auch Antonius und OctaTianus nahmen 
in ganz Italien und selbst aus Roms Tempeln die Weihgeschenhe hinweg. 
Dio, XLVIII, i%. Nicht anders machte esKleopatra in Aegypten. Ebd. LI, 5. 

^3) Augustus TCrwandte, als er zum Besitz der Alleinherrschaft ge- 
langte, ein nnermessliehes Geld an die Tempel. Dio^ LI, 22; LIII, 2. Sue 
ton. OctaT. 30; 31. Man. Aneyr. bei OberUn, Tacit. p. 844» 845. 

^3) Itoheck, Aglaoph. p. 626. Krahner. de Varronis antiqnit. iibris, p. 5. 
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eigentlichen TridmeriL der Staatsmascbine trat, je mehr ihm mit- 
hin das Hochgefiihl seiner nationeilen Kraft nnd Einheit entschwand, 
um so mehr nahm in der Menge eine gewisse Frömmelei und das 
Haschen nach ausländischen, sätsamen Culten überhand und man 
suclrte in einem innigeren und gesteigerten Verkehr mit den Got*- 
tem die Befriedigung, welche das Leben nicht mehr darbot Kluge 
Regenten, 'wie Augustus, suchten diese Richtung nicht zu stören, 
sondern höchstens zu massigen und zu regeln^*); sie sorgten da- 
für, Uass das religiöse Gemüth an der Pracht und dem Glänze des 
öffentlichen Cultus seine Nahrung nnd Augenweide finde, um die 
politifichen Interessen leichter zu vei^ssen oder zu verschmerzen **)• 
Gewiss also wird man einem Augustus, der den G^ist und die For- 
derungen seines Zeitalters, wie nur irgend einer, begriff, nicht 
zutrauen, dass er sich leichtsinnig an einem uralten l^titute der 
Religion vergriffen. EndUch aber streitet gegen die Annahme, dass 
Oberpriester und Opferkönig in einem und demselben Amtsgebaude 
gewonnt, ausser den oben nach^wiesenen Gründen*^), noch fol- 

f ender Umstand. Niemand wird leugnen, dass unter den letzten 
Königen das geistlkJie Personal, seinen priest er liehen Functionen 
nach, eine von der späteren nicht sehr verschiedene Verfassung 
hatte^*''). Eben so haben wir gar keinen Grund anzunehmen, dass 
der Oberpriester damals keine öffentüche Amtswohnung gehabt. 
Er bedurfte derselben seiner ganzen Stellung nach noch mehr 
als die Flamines, da er — man verstatte uns diesen Ausdruck — 
ganz eigentlich mit der Seelsorge des Volkes beauftragt war*^). 
Er besass mithin, als das Königsthum gestürzt vmrde, bereits sein 
Amtslocal und es war kein Grund vorhanden, dasselbe anderswohin 
zu versetzen. Dagegen bedmrfte der nevigeschaffene Opferköni^ 
eines* seinem Zwe^e enftsprechenden Wohnung und da, wie sich 
im Folgenden zeigen wird, gewisse heilige Functionen an. das kö- 
nigliche Haus gebunden waren, so komäe nichts natürlicher sein, 
als dass ihm dasselbe überwiesen wai^'d^ zumal da er jedenfalls aus 
einer der ansehnlichsten Familien sein musstc^). Gegen diese 
Ansicht darf man nicht anftihren, dass der nunmehr geschaffene 
Opferkönig dem Oberpriester unterworfen gewesen*^). Unterwor- 



^) So duldete Aa^st die anftufhalUaBi in Rom eindringenden Reli- 
gionen Aegyptens nieht innerhalb der Stadtmauer und der nfichsten tausend 
Sfi&ritte um dieselbe, oline sie jedoch gatazlich su vertreiben. Dio, LIil, 3. 
UV, ^. Vgl. efccnds. XL, 47. X£tl, 26. 

^^) So passt auch auf das alte Rom, was Botta in Bezug auf das 
neuere sagt: OvegUargomentinonperstutdono, hUogna por mono alla pbmpa» 

»6) Vgl. Kap. I. S. 25. 

^7) lieber die yerftnderte politische Stellung, welche einselae Col- 
legien durch den Stur» des Königthunis erhielten, siehe Kap. Yll 

«8) Liv. I, 20. Diony9. II, 73. 

^9) Dionffs. IV, 74. "V. 1. hie. VI, 41. Dwium. pro «lonro, 14. 

30) Uv. II, 2. 
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fen war er ihm in Bezug auf die Administration der geistlichen 
Angelegenheiten. Diese ImtervHirfigkeit war aber keineswegs dai'ch 
die Wohnstatte des Unterworfenen beding, und die Fiamines, 
welche wir in der Zeit der Republik ebenfalls unter der Autorität 
des öberpriesters stehen sehen, hatten so gut wie dieser ihre 
Amtsgebäude **). 

Daher scheint uns Nardini richtig zu urtheilen, Wenn er die 
Amtsgebaude des Oberpriesters Vmd Opferkönigs gänzlich sowohl 
unter sich, wie von der Regia, sondert Er hat m diesem Falle, 
mehr als ihm selber bewusst war, den Sprachgebraudi, den Geist 
des Römischen Alterthums und vor allen die ordichen VerfaiAtnisse 
für sich. Auch theilte Bunsen früher diese Ansicht**). Später, als 
er sich mehr zu Oudendorps und dei' italiäniscken Forscher An- 
sicht hinneigte, scheint er die eine angebliche Regia, d. h. das 
Haus des Qpferkönigs, an den Bogen des Fabius, und di^ andere, 
d. h. das mit dem Atrium der Yesta identifizirte Ambdocal des- 
Oberpriesters, ziemlich fem von jener in die Nähe des Tempels 
.der Castoren versetzt zu haben*'). Aber freiKch hätten auf diese 
Weise die Wohnungen der VestaEnnen keiüesw^es hart an 
dem Hause des OpfeÄönigs liegen können, und die Stelle des Dio 
blieb hiedui'ch seifest in topographischer Hinsicht m'cht nur uner^ ^ 
klärt, sondern mussfte auch etwas Unmögliches auszusprechen schei- 
nen; derai verhielten sich die räumlichen Verhältnisse wirklich so 
zu einander, so hätte man, als das Amtslocal des Oberpriesters frei 
geworfen, den Vestaliimen wohl dieses, aber keinenfalls das des 
Opferkönigs anbieten können. Dieser Umstand konnte dem Wie- 
derhersteller des Römischen Forums hicht lange verborgen blei- 
ben; alle uns bekannten Thatsachen verlangten zu dringend, 
dass man die Regia nur in der Tiefe am Fomm suchen müsse, 
und so ging aus der Ahnung des einzig richtigen Zusammenlian- 

f;es aller jener Thatsachen jene von uns bereits oben besprochene 
dee hei-vor, wonach mm die Amtswohnungen des Oberpriesters, 
des Opferkönigs und der VestaKnnen zwar alle unter sich geschie- 
den, aber von dem Einen Räume des uralten Königssitzes um- 
fasst, neben einander liegend erscheinen**). Was gegen diese An- 
sicht im allgemeinen zu streiten scheint, ist oben gesagt worden **). 
Auch wird sich im Vexiaufe dieser Untersuchung 'ö) ergeben, dass 
die von Bunsen zuletzt festgestellte Lage des mit dem Atrium der 
Vesta verbundenen Hauses des Opferkömgs nicht unerhebliche Mo- 



31) Die Amtswohnnag des FlaMtn Dialis auf denPkdatin ist beseugt 
dartk Dio, LIV» ^; die des Flamen Quirinalis darcK Li«. Y, 40, woaacli 
man nicht zweifeln kann, dass ancli der Flamen Martialis die seinige hatte. 

33) Beschr, y. Rom, III, 1, p. 79. 

33) finllett. d. J. A. 1835, p. 83» n. 19; W. 

34) Annal. d. J. A. VIII, p. %^7, 

35) Vgl. Kap. I, S.JW. 

36) S. nnten Kap. III n. IV. 
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dificationen zu erleiden haben dürfte. Aber ausgemacht scheint uns, 
dass Bunsen das räumliche 'Yerhältniss, welmes zwischen diesen 
beiden Gebäuden obwaltete, durchaus richtig angeschaut. Die- 
selbe richtige Anschauung hatte wohl auch schon Oudendorp, nur 
dass er beide Gebäude an eine andere Stätte des alten Roms ver- 
setzte; denn er sah ein, dass beide Locale mit ihren Kehrseiten 
aa einander gestbssen haben '^). 

Halten wir aber diese Thatsache fest und erwägen wir zu- 
gleich, dass die Amtswohnung der Oberpriestei's zwar Wenfalls im 
obem Theile der heiligen Strasse ^^) und mithin unfern dem Local 
des O^ferkönigs lag, fu>er eben darum jedenfalls den /Yestalinnen 
femer als dieses stand, so erscheint uns die an sich gar nicht un- 
wahrscheinliche Thatsache, welche Nardini als Gruna der Schen- 
kung des Augustus annahm, wenn nicht unglaublich, doch viel we- 
niger überzeugend, als sie es beim ersten Blicke ist Die Stelle 
des Festus, mit welcher unsere Untersuchung begann, zeigt nicht 
nur, dass das Haus des Opferkönigs und die Regia zwei völlig 
verschiedene Locale waren, sondern sie lehrt auch ebenso klar, 
dass jenes ein für alle Mal dazu bestimmt war, die Wohnstätte 
des jedesmaligen Opferkönigs zu sein. Wäre dies nicht der Fall 
gewesen, hätten die Opferkönige, etwa wie weltliche Behörden, 
bald hier bald da in der Stadt wohnen können: so konnte ja Fe- 
stus oder Yerrius Flaccus keinenfalls gerade dies Gebäude wählen, 
um damit eine scharf bestimmte Oertlichkeit anzudeuten; so machte 
ja schon der Tod des gegenwärtigen Opferkönigs jene Angabe zu 
Schanden. So viel ist also ganz sicher, dass die Amtswohnui^ die- 
ses Königspriestei's zu allen Zeiten der Republik an der von Fe- 
stus angegebenen Stätte unveränderlich haftete; und sind uns gleich 
die Beziehungen, in welchen dies Gebäude zumCultus stand, gänz- 
lich unbekannt, so z^gt doch schon der Umstand, dass es hart 
an das Local der Vestalinnen stiess und mithin auch ganz nahe, 
wenn nicht neben, der Regia lag, in welcher, wie oben nachge- 
wiesen^^), der Opferkönig und seine Gremahlinn den höchsten 
Licht-, Lebens- und Segen^öttern Roms opferten: dieser Um- 
stand, sage ich, verräth zur Genüge, dass an dem Amtsgebäude 
dieses Priesters Bestimmungen religiöser Art und mithin unverletz- 
liche hafteten. Vom Opferkönige und vom Flamen Dialis foitier- 
ten und erhielten die Pontinces Reinigungsmittel *ö); sinnver- 
wandte Diqge empfing der Lictor in bestimmten Gebäudfen^^). Also 



37) A. a. O. 

38) Vgl. Kap. I, S. 4; 31/ Anw. 63« 

89) Vgl. Kap. i, s. i:^, u. a. f. 

*o) Ovid. Fast. IT, 21: 

Pontifices ab rege petunt et flamine lanas, 
Qnis Teteri lingna F^ebrua nome« erat. 
41) Ebends. 23: 

Qmaeqne capit lictor domibns parg^teina eevtif, 
Torrida cum niica farra, yocantor ideoi. 
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befanden sieh jene eeweihten Gaben doch wohl in den Woh- 
nungen beider geistlichen Würdenti-äger*^); und diese Wohnun- 
gen lagen nicht fern von einander; denn der Ramen Dialis hatte, 
wie schon oben bemerkt ^^) , sein Amtsgebäude auf dem Palatinus, 
und der Umstand, ^ dass die Yestajinnen in der Feuersbninst sich 
und ihre Heiligthümer dorthia flüchteten.^^), zeigt deutlich, • dass 
es sowohl den heiligen Jungfrauen nahe lag, als auch für den Em- 
pfang der hochheiligsten Grotter Roms passend, d. h. rein und ge- 
weiht, war. Noch deutlicher geht das Letztere aus dem Ceremo- 
, nialgesetz hervor. Man dm*fte zu keinem anderen Zweck als zum 
heiligen Grcbrauch Feuer aus der Flaminia herausbringen**); ja, 

Wie in späterer Zeit die Versammlung der Gurien durch die drelssig Licto- 
ren symbolisch angedeutet wurde (Ctc. «dv. Rull. III, 12), so repräsentirte 
Tielleicht auch in dem tou Orid erwähnten Falle der Lictor die Genossen 
der Gurien. Denn bestanden gleich noch zu Ovids Zeiten unzweifelhaft die 
Heili^thüm(;r derselben (Fast. If, 527; 530. III, 140. Dionys, II, 23. Ta- 
eit, Annal. XII, 24. Serr. Aen. VIII, 3dl. Vgl. Scalig, z. Fest. ▼. novae 
curiae, Suet. Octav. 5), so Terrfith doch die bchannte Stelle unsers Dich- 
ters (ebds. 529, u. d. F.), dass unter den damaligen Curialen und ihren Hei- 
ligthümern kein sehr inniger Zusammenhang gewesen.' In der Thal scheint 
der Gnltus der Gurien für das Leben und die grössere Masse des Volkes 
Antiquität geworden zu sein, wohin auch wohl der Umstand deutet, dass 
der altrömischen Gurien in Inschriften fast niemals und der Guriones nur 
selten Erwähnung ^^eschieht (Orell, inscriptt. n. 2258). In unserer Stelle 
an den Lictor des Flamen Dialis zu denken, scheint inir besonders der Um- 
stand zu Terbieten, dass ja die Brtheilung der Sühnungmittel von den bei- 
den höchsten Priestern selbst ausging. Der Singularis lictor aber lässt 
sich nach unserer Ansicht wie curia prisca (ebds. III, 140) fassen, so 
dass man aus diesem Grunde nicht schlechterdings an den Lictor des Fla- 
men zu denken brauchte. Vgl. oben Kap. I, Anm. 167. 

^2) So dachte auch Scaliger (z. Festus v. Flaminiae), wenn er bei 
Ovid. Fast. II, 27: 

Ipse ego Flaminicam poscentem februa vidi, 
Februa poscenti pinea virga data est: 
flaminili lesen wollte. 

" *3) S. oben Anm. 31. 

^) Vgl. Kap. I, S. 17, Anm. 75 u. 82. 

^5) Libri de sacerdotibus publicis b. Geil. X, 15. Fest, ▼. Jgnem. 
Ausführlich hatte Serrios Pabius Piclor im ersten Buche seines pontifici- 
sehen Rechtes über das Geremonialgesetz der Flamines geschrieben. Gell, 
a. a. O. Vgl. ebds. I, 12. Krause, Vit. et fragm. vet. historic. Rom. p. 135. 
Auch führt Gell. a. a. O. aus Varro's zweitem Buche der antiquitates re- 
rum diyinarum ein<i auf den Flamen Dialis bezügliche Vorschrift an. Dort 
nämlich hatte Varro nach Augustin. d. Giy. D. VI, 3, über die Augur es 
geschrieben, und da im Inhi^ltsTerzeichnisse der Varronischen Schrift bei 
Augustinus der Flamines nicht Krwähnung geschieht, so scheint es, dass 
er dieselben unter den Augur es behandelt, während Fabius sie unter da^ 
Amtsgebiet des Pontifex Maximus gestellt hatte. 

4 



50 

sie galt als ein heiliges, unverletzliches Asyl; g^l&i^ ^^ einem Ver- 
brecher in dieselbe zu entkommen, so war er frei; die Fesseln 
wurden ihm abgenommen und durch das Impluvium über das Dach 
auf die Strasse ninabgelassen. Diese ünverletzlichkeit, welche der 
Sitz des Flamen Dialis gewährte, wurde auch als eine von den Ur- 
sachen angegeben, weshalb dieser Priester keine Hunde in seiner 
Nähe dulden dürfte**). Es hatte demnach die Flaminia keine ge- 
ringere Heiligkeit als ein Templum und jeder andere asylföhige 
Ort; sie war daher auch sicher, wie ein Templum oder eine Aedes 
Sacra, von Anbeginn für ihren bedeutsamen Zweck geweiht und 
durfte« mithin schwerlich bald hieher bald dorthin veriegt werden. 
Was aber von der Wohnstatte des Flamen Dialis gilt, wird man 
wohl auch von der des Opferkönigs gelten lassen, zumal da dieser 
in Beziehung auf den von ihm geübten Cultus jenem sicher nicht 
nachstand; und schon hienach durfte man es schwerlich in Abrede 
stellen, dass das Amtslocal dieses Priesters, wie unveränderlich, so 
auch von entschieden religiöser Bedeutsamkeit gewesen sei* 

Diese springt nocn mehr in die Augen, sobald wir das 
raumliche Verhaltniss , in welchem dies Gebäude zu anderen bedeut- 
samen Stätten stand, auch nur so weit heiTorheben, als es ohne 
tieferes Eingehen in die Oertlichkeit geschehen kann. Auch hierin 
zeigt ans jene Stelle des Festus den Weg. Erwägen wir nämlich, 
dass dem Volke nm* jene Strecke der heiligen Strasse als solche 
bekannt war, welche in der Höhe von dem Hause des Opferkö- 
nigs, in der Tiefe -von der Regia bestimmt war: so folgt daraus 
ganz unabweislich , dass alle v(hi dem Volke ausgehenden und ihm 
verständlichen Bestimmungen jener Strasse nur auf eben diese von 
von dem Hause des Opferkönigs und der Regia begi^enzte Strecke 
derselben bezogen werden dürfen. Eine solche allgemein bekannte 
Bestimmung war bekanntlich der Ausdruck summa sacra via. 
Er liann nach römischem Sprachgebrauch nichts anders als die am 
höc^hsten gelegene Strecke des dem Volke bekannten Tlieils der 
heiligen Sfi'asse bedeuten; und zog sich nun dieser Theil vom Fo- 
rum an auf dem Abhänge des Palatinus hinan, war er auf der 
Höhe durch das Amtsgebäude des OpfeAönigs begi'cnzt: so leuch- 
tet ein, dass dieses eben in summa sacra via lag. Dieser 
obere Raum der heiligen Sti*asse, den man nur uneTgentlich mit 
dem Ausdrucke Steig bezeichnen würde *^, umfasste aSer seit den 
ältesten Tagen Roms höchst bedeutsame und — da er nicht sehr 
ausgedehnt gewesen sein kann — höchst wahrscheinlich nur be- 
deutsame Stätten. Hier stand — also nicht fem von der Woh- 
nung des Opferkönigs — das Amtsgebäude des Oberprie- 
sters *8); hier befand sich, schon im erweiterten Pomoerium des 
Romulus, das Heiligthum der Lax'en auf der Stätte, wo einst 



«) Gell. a. a. O. Plut. Quacst. R. 111. Serv. Aen. 11, 57. 
^7) Runsen, Beschr. y. Rom, III, 1, p. 81. 
^8) S. Kap. I, S. 31, Anm 136. . 
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der opferkiuidige Ancus Marciu» gewohnt^^); hier der Altar 
der Orbona^^); hier erhob sich der altergraue Tempel des 
Jupiter Stator bei der noch älteren Mugonischen rforte, 
durch welche man auch noch in späteren Tagen in das eigentliche 
Palatium, die Urstadt Roms, gelangte ^^), von dem aus die Sie- 
benhügelstadt erst dm'ch Hmzufügung der Velia und des €kr- 
maus^^), dann der übrigen Theile des alten Septimontium^^\ endlich 
des Yiminalis, Quirinalis und Capitolinus, sich erweitert una gestaltet 
hatte ^^). Hier endlich war noch in den Tagen älterer Annalisten 
die Reiterstatue der Cloelia**), und so cering^die örtlichen 
Bestimmungen sind, welche sich an sie knüpfen, so scheinen sie 
uns doch ein ziemlich helles Licht auf die m*sprüngliche Bestim- 
mung der Wohnstätte des Opferköhigs zu werfen. Allgemein näm- 
lich oekannt ist es, dass der ältere Tarquinius bei dem Tempel 
des Jupiter Stator und also auch in der Nähe der Mugonischen 
Pforte gewohnt*»^); bekannt auch, dass der letzte Tarquinier nach 
der allgemeinsten Ueberlieferung auf den Esquilien gehaust, in 
welche Gegend der Sitz seines Vorgängers versetzt wira*'^). Allein 
eine andere Ueberlieferung verlegte das Haus des letzten Tarqui- 
niers ebenfalls auf die Hohe der heiligen Strasse, als dahin, wo 
nach übereinstimmendem Bericht,- sein Ahnheir gewohnt hatte ^®). 



^B) SoUn. %. Varr. b. Non. p. 52^6. Tattit, Attaal. XII, 2A. Mon, /in- 
ofr. b. Oberl. p. 844. 

««) «in. H. N. II, 5. 

«1) Vgl. unten Kap. IV n. V. 

5^) Varr, d. L. L. V, § 54. Man bemerke, dasa Vanro*a Angabe auf 
einem Scblusse ans der {leibenfolge der Argeiaeben Kapell^ in der regio 
Palaüua bernbt. 

53) Der Einwurf, welcben Hmrtung, Rdm. Relig. II, S. 34. Anm. ge- 
gen Niebuhrs (I, p. 430) und BunsenB (Bescbr. v. Rom, I, 140) Ansiebt an 
macben scbeint, bann uns nicbt überzeugen. Denn die Heiligkeit der Zabl 
Sieben ist im Römiscben Gnltns nicbt gross, und wenn dies ancb der Fall 
wftre, so würde ja Niebnbrs Ansiebt biednrcb keinesweges entkräftet. 

S^) Was die Hinzufügung des Quirinalis zur Stadt anbelangt, so 
gebe aucb icb der Angabe des Livius (I, 44) gegen die des Dionysius (11, 6!2) 
den Vorzug. S. Sachse, a. a. O. I, S. 103, n. 88; S. 164, n. 155. Vgl. was 
unten Kap. V über die Verbindung der Palatiniscben und Qniritiscben Stadt 
gesagt ist. 

W) Vcrg. unten Kap. IV. 

56) Ebendaselbst. 

57) Sachse, I. S. 180, n. 176. S. 247, n. 1^47, 248. Vgl. Bunaen, a. 
a. O. I, S. 141. 

58) Hin. H. N. XXXIV, 13: Cloeliae etiam statna est equestris ^. 
Haue primam enn Coelitis publice dicatam crediderim: — : nisi Cloeliae 
quoque Piso traderet nb bis positam, qui una obsides fnerant, redditis a 
Porsenna in bonorem eins. E diTerso Annius Fetialis, eqnestrem, qnae fue- 

4 * 
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Denn auch diese Wohnung lag bei dem Tempel des Jupiter Sta- 
tor; wie man deutlich aus der Angabe des Annius Felians ersieht. 
Die Statue jener ritterlichen Jung&au, welche nach einer Ueber- 
• liefemng Cloclia, nach einer anderen Valeria hiess, stand jenem 
Heiligthum gegenüber in der Vorhalle des stolzen Tarquiniers; 
und die ungemeine Grenauigkeit, mit welcher Livius, wie Annius 
Fetialis, die Lage der Kömgswohnnng deS* Tarquinier bezeichnet, 
zeigt augenscheinlich, dass der Sits derselben nichts weniger als 
unbekannt geworden war. 

Wir ^verspai*en die Resultate, welche aus diesem Berichte 
für die Topographie der heiligen Strasse hervorgehen, auf eines 
der nächsten fäipitel; hier aber Können wir nicht umhin aufmerk- 
sam zu machen, wie sich alles, was wir von dem Schicksal des 
letzten Tarquiniers und der Entstehung des Opferkönigthums, von 
der Amtswohnung des Königspriestere und dem Henrschersitze der 
letzten Königslinie wissen, dahin vereinigt, um uns mit hoher 
Wahreheinlichkiet .vermuthen zu lassen, dass das Local, in wel- 
chem der Opferkönig die priesterlichen Functionen des ehemaligen 
Königs verwaltete, in der That kein anderes als dasjenige war, 
wo einer von Roms letzten Herrschena seine Königsburg gehabt *^). 
Auch schwebte wohl ein ähnlicher Gedanke schon dem scharfblik- 
kenden Oudendorp vor, nur suchte er das Haus des Qpferkönigs 
beim Tempel der Laren, also, wie nach ihm Tripliii^o^^ ^Jort, 
wo König Ancus gewohnt haben sollte. Allein die Sage von dem 
Sitze dieses Herrsäiers knü|>fte sich, wie die von denen des Tiil- 
lus und Numa, nur an das dort stehende Heiligthum; und eben 
der Umstand, dass ein Tempel an der Stelle des angeblichen Kö- 
nigssitzes stand, zeigt zm' Genüge, dass dort keine Amtswohnung 
irgend einer Art existirte, wogegen das Haus der Tarquinier ohne 
Zweifel den «Fall des Königthums lange überdauerte und, wie die 
genaue Angabe seiner Oeitlichkeit lehrt, nach dem Gallischen 
Brande sicher an derselben Stelle wiederhergestellt ward. 

Fassen wir dies Wenige, was sich durch Combination über 
die Bedeutung dieser Amtswohnung herausbringen lässt, zusammen, 



rit contra lovis Statoris aedem in Testibulo Snperbi domus, Va- 
leriae fuisse Pnblicolae consulis filiae: eamque solam refugisse, Tiberimque 
tranayisse, ceteris obsidibus, qaae Porsennae mittebantnr, interemptis Tarqnl- 
nii insidiis. . Dieselbe Quelle lag unstreitig vor dem Plut, Poplicol. 19: 
dvansiton dh trjv, Ibquv 66ov no(^hvo(iivois sls, naX&tiov dvÖQLus ixvf^g itptn- 
nog, ov t^vBS ov tijg KXoiXiag, dXXa xrjg OiüalegioiQ ftvai Xsyovaiv. 

50) Naeb Fest, (y, Orbiua clivu8. Sceleratua ctivus) eilen Tarquinius 
Snperb'UB und seine frevelbafte Gattinn nacb der Wobnung des ermordeten 
Servius, um sieb in Besitz derselben zu setzen. Sollte sieb daber viellelcbt 
die Angabe von der Wobnung des jüngeren Tarquinius bei Solinus auf das 
Haus des Serrlns bezieben? Dann würde man in der Tbat annebmen kön- 
nen, dass jener das Hans seines Abnberrn inne gebabt und nur das Erbe 
seiner Gattinn in Besitz genommen babe." 

^^) Miscellanea Cracor. nor. fascicul. 1, p. 118. 
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erwägen wir, dass sie seit Jahi*hunderten unverändert auf lixrer 
Stelle bestand, halten wir es für gewiss, dass sie von religiöser 
Bedeutsamkeit war und dass mithin gewisse Ceremonien sicher nur 
in ihrem Bereiche vollzogen werden konnten: so werden wir we- 
nigstens so viel einräumen müssen, dass man, zumal als Pontifex 
Maximus, ein solches Gebäude nicht ohne weiteres verschenken, 
seine Bewohner nicht dm*ch einen blossen Machtspruch anderswohin 
versetzen konnte, zumal wenn man dafür keinen anderen Grund 
hatte, als den Vestalinnen mehr Raum zu verschaffen. Hatte sich 
denn etwa die Zahl der heiligen Jungfrauen vermehrt? Oder bot 
im Fall der Noth der angrenzende Hain keinen Raum zu ander- 
weitiger Vercrösserung ihres Locals? Oder kann man überhaupt 
nm* daran Rauben, dass das mehr als ein Mal nach Feuersbrün- 
sten wiederaufgebaute Tempelgebiet nicht den Fordeinmgen des 
jedesmaligen Bedürfnisses gemäss hergestellt worden? Wahrlich es 
ist schwer zu denken, dass die Vestalinnen des Jahi*es 741 d. St 
zu beschi'änkt gewohnt. Und dazu die in diesem Falle ganz selt- 
same Brachylogie unsers in solchen Dingen sonst keinesweges wort- 
kai*gen Benchterstatters! Es kostete ihm ja nur ein Paar Worte, 
um anzudeuten, dass die Vestalixmen des Raumes ermangelt oder 
dass der Opferkönig das vom Au^^tus abgelehnte Local erhalten. 
Statt, dessen sagt er ganz einfacn: Augustus gab das Haus des 
Opferkönigs den Vestahnnen, da es ja diokt neben ihren Wohnun* 
gen lag. Hieraus wird man, glaube ich, wenn man dem Schrift- 
steller nicht Thatsachen unterschieben wiU, schwerlich etwas an- 
ders folgern dürfen als dass damals die Amtswohnuncr des Opfer- 
königs, wie die des Flamen Dialis, unbenutzt stand, nicht erst 
durcn einen Umzug desselben leer wui*de ; und aus dieser Thatsache 
würde natüi*lich hervorgehen, dass zu der Zeit, als die Schenkung 
erfolgte, in der That gar kein Opferkönig in Rom vorhanden war. 

Freilich aber drängt sich dann unabweislieb die Frage auf, 
wie es habe geschehen können, dass ein so bedeutendes Priester- 
thum nicht nm* unbesetzt sein, sondern sogar, wenigstens auf einige 
Zeit, völlig mitergehen konnte^ ob und wann es, falb es einmal ver- 
schwunden, wieder ins Leben gerufen worden. Diese und ahnliche 
Fragen finden ihre befriedigende Lösung weniger in einigen zer- 
streuten Notizen als vielmehr in dem Entwicklungsgange, dem Ver- 
falle und der Regeneration des römischen Prie$ter&ums überhaupt ; 
und da seit Beaufort die Ansichten über diesen für das nationelle 
Leben des Römischen Volkes und Staates hochwichtigen Gregenstand 
sehr verschieden ausgefallen und auch heute zu Tage noch keines- 
weges ausgeglichen erscheinen, so möge es uns erlaubt sein, hier, 
wo von uralten Instituten der Römischen Religion die Rede ist und 
sein wird, unsere Gedanken über die Veränderungen, welche in 
dem Geiste derselben und in der Verfassung des Priesterthimis 
vorgegangen, wenigstens andeutend darzulegen. 

Niemand wohl möchte es bestreiten, dass das priesterliche 
Personal, wie es sich nach und nach unter den Königen und dann 
in den früheren Jahi^hunderten der Republik entwickelt, den LTn- 



54 

tergang der Freiheit im Ganzen weit überdauerte^*). Von den 
drei gi'ossen Priestercollegien: den Pontifices, Au eures und den 
Funfzehnmännern, ist es bekannt genug; dasselbe gilt von den 
Vestalinnen^^) und Saliern ^^); in bezug auf die arvalischen 
Brüder lehren es ihre Acten ^*); eben so dauern die Flamines, 
wenigstens die grossen, in der Kaiserzeit fort®^); den Tri- 
bunus Celerum' finden wir noch im Augusteischen Zeitalter ^^) ; 
des Curio Maximus wird noch spät Erwähnung gethan®''); 
ebenso spät der Luperci^^; imd so darf man wohl annehmen, 
dass lediglich die Dui'ftigkeit unserer Quellen daran Schuld sei, 
wenn von manchen der ältesten geistlichen Institute in späteren und 
spätesten Zeugnissen wenig oder nichts mehr verlautet. 

Aber wenn es im allgemeinen wahr ist, dass das Römische 
Priesterthum sammt dem von ihm gehandhabten Cultus bis tief in 
die christlichen Jahrhunderte hineinreichte, so ist es doch eben so 
gewiss, dass die Bedeutsamkeit desselben nicht erst durch das ein- 
dringende Christenthum , ' sondern lange vorher und gerade im 
Kreise der gebildetsten Römer, wenn nicht erschüttert, doch sicher 
geschmälert wurde. Zwei Feinde, ein äusserer und ein innerer, 
waren es, welche Jahrhunderte lang an dem alten Köiiigsbau der 
Religion rüttelten, bevor sie ihn, nachdem er schon untenninirt, 
dem dritten, dem Christenthume, zu gänzlicher, wenn gleich nur 
allmählig erfolgender Zerstörung überlieferten. Der eine von die- 
sen war die griechische Weltweisheit und der hellenische Genius 



61) Gibbon, Geschiclite des Verfalls und Untergangs d. R. R. Kap^ 
2^9 am Anfange. 

6^) S. oben Kap f, S. 18, Anm. U u. d. F. 

63) Murini, Atti d. F^. Arr. proem., p. 33. 

64) Sie reichen liis Gordian; docb bestand auch dies Collegium ohne 
Zweifel bis an das Ende des Heidenthums. Marinr, a. a. O. 

65) Auguatin. d. Civ. D. 11, 15, nennt nnr die drei grossen, wie Cic, 
Philipp. II, 43; doch kommen die plebejischen selbst in Cicero*s Zeit, wo 
sie ohne Zweifel noch bestanden, ungemein selten vor. In Inschriften finde 
ich >on diesen den Voleanalis und Voltnrnalis. OrelL n. 2210. Kai. 
Capranic. August, b. Orell II, p. 396 n. 413. Ob ein Flamen Virbialis 
im eigentlich römischen Gnltns anzuerkennen, ist mir noch sehr zweifel- 
haft. Orell. n. 2212. 4102. 4022. Marini, a. a. O. p. 417. Vgl. was unten 
Kap. VI über die Reception der Sacra tou Lanuyium, Aricia, i|. s. w. ge- 
sagt ist. 

66) Kai. Praenest. Mart. b. OrelL II, p. 386 u. 409. 

67) Arnob, IV, 35: Sedent et in spectaculis publicis sacerdotum om- 
nium magistratuumque coUegia, Pontifices maximi et maximi Curiones: se- 
dent Quiudecimviri laureati et Diales cum apicibus flamines: sedent Augu- 
res interpretes divinae mentis et voluntatist nee non et castae virgines, ^. 

68) Gelasius Papa adversus Andromachum, b. Baron. Annal. eccl. ann. 
GGGGXGVI, n. 35. Vgl. Orell n, 2253. 2254. Dass auch sie in lateinischen 
Municipien bestanden, zeigt ebds. n. 2251 u. 2252. 
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überhaupt Dieser dwchdrang und verzehrte allmählig die altita- 
h'scheu Vorstellungen von den Göttern^^); stellte in den Hintergrund, 
was er nicht völlig umbilden konnte ^^) und gehört^ indem er 
wesentlich die Objeete des Römischen Cultus und die religiöse 
Denkweise angriff und modifieirte, nur andeutungsweise in die 
gegenwärtige Betrachtung. Der andere Feind aber erwuchs, nicht 
ohne Einfluss des ersteren, im Hei'zen des Römischen Volkes selbst; 
es war die iibei'wiegend politische Richtung, der damit nothwendig 
gepaarte, erst feuizige, dann zügellose Durst nach Thatenrohm, 
dem sich endlich Leidenschaften untergeordneteren Ranges gesell- 
ten, welcher gerade die Edelsten und Besten am meisten ergiüff. 
Dieser führte zu Neuerungen in Charakter und Verfassung, wie 
des Staates überhaupt, so auch ^es Priesterthums. 

Seit der Zeit, wo dem römischen Geiste die Herrschaft der 
Welt als das Ziel seines Strebens vorschwebte — und diese ihre 
grosse Bestimmimg in der weltgeschichtlichen Entwickelung schwebte 
flmen mindestens seit der zweiten Besiegung von Karthago vor 7^) — 
seit der Zelt also das glühende Sehnen nach Thatemiihm den Ein- 
zelnen^ wie den ganzen Staat, gleich mächtig ergriff: seit jener 
Zeit mussten die tausendfaltigen Beschränkungen,- dem nach alter 
Sti*enge des helUgen Rechtes die Priester unterworfen waren, als 
eine lästige Bür^ erscheinen. Denn der urspiüngliche - Geist der 
Römischen Religion vei'stattete dem Priester nicht, im Kriege oder 
in der Adntinistration Ehre und Vorthell zu erstreben ''2). Auch 
dauerte es sehr lange, bevor man anfing, jüngere Männer zu 
Priesterämtcm zu befördern, und als es endlich dennoch geschah, 
so wurde dies als^ etwas seltenes und auffallendes in den Annalen 
bemerkt'^). Aber die Priester des ältesten Roms waren Männer 
über fünfzig Jahre, tadellos an Seele und Leib,, aller anderweiti- 
gen Dienste und Lasten iiir den Staat entbunden, und sammt ih- 
ren- Gattinnen und minderjährigen Kindern lediglich zm^ Vollzie- 
hung der heiligen Handlungen ausei^Loreii ^^^ Derselbe Geist 
spricht, sich in einem anderen und zwar höchst «BLsehnlicheii Pirie- 
sterüiume aus, dessen Enstehung, nach Andeutimg der Alten, be- 
reits in eine relativ jüngere Entwickelun^penode des Römischen 



^9) Dies ist rieliti^ erkanmt worden von Härtung^ R. R. I, S. IX. 

70) Daliin gebort z. B. der gairse, unermessticlie Kreis der von Spate- 
ren sogemiiniten Dii nrinutiv doeb rerflnellten spätere Grieeben selbst diese 
Wesen nacb ibrer Weise zu bebandehi. Ein Beispiel gewäbrte jener Jge- 
Büaus b. Plut ParhU. e. 19^ der nns der Hipp«na ein sdUmcs Mädcben sebuf. 

71) Polyb. I, 3, 6; 6», »• 

7^) Dionys, If, !^1; n. Vgl. IV, 62. 

73) Im Jabre 540 d. St. wurde F. Licinins Grastus, ein junger Mann, 
Oberpriester. Vor diesem war in bnndertundz wanzig Jabren, einen einzi- 
gen Fall ansgenomraen , niemand zu dieser Würde gelangt, der nicbt auf 
der Sella cnrnHs gesesten. Liv, XXV, 5. 

74) Dionys. a. a. O. 
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Cultus fallt Ich meine das Institut der Flamines''*). Waren 
gleich die drückenden Obliegenheiten der einzelnen Flamines au- 

§enscheinlieh in der Art gegeneinander abgewogen, dass gerade 
em angesehensten Priester dieser Art seine hohe geistliche Stel- 
lung ersetzte, was ihm in weltlicher Hinsicht venveigeii; wardT^), 
so ist doch kaum zu bezweifeln, dass die drei grösseren Flamines 
in jenen Zeiten, wo noch die ganze Strenge des heiligen Rechtes 
galt, sämmtUch vom Heeresdienst, wie von der Administration, 
ausgeschlossen blieben '^^). Ja wenn es wahr ist, dass einst der 
König selber den grössten Theil der öflfentlichen Opferhaüdlungen 
veiTiditete '^^) , dass von ihm alle Bestimmungen über Theorie und 
Praxis der Keligion ausgingen ^^), dass er besonders jene Fun- 
ctionen ven'ichtete, welche nachmals dem Flamen Dialis anheim- 
fielen^^) und dass mithin auch er vielfach durch ein wahi-haft asceti- 
sches Leben gebunden war: so gewinnen jene sagenhaften Einzahlungen 
von einer durchaus friedlichen Regierung des Numa fast einen Än- 
sti'ich von Glaublichkeit ^^), Ein König, ein Priesterthum, ein Volk, 



75) Cic. d. Rep. II, 14. Liv. ty/%0. Dionya, II, 64. Ptut Numa, 7. 

76) Er batte augenscheinlich > eine fast könig^liche Geltung, die sich 
erst mit dem Sturze des Königthums Änderte, als der Sache nach der Pon- 
tifex Maximus mit seinem GoUegium die Administration des ganzen Gultus 
überkam. Plut. Quaest. R. 113. Liv I, 20. Hieraus erklärt sich die merk- 
würdige Thatsache bei Liv, XXVIf, 8, und ebenso, was Dionya ly 70 meint: 
'lovl^ de dvtl tfis ßctatleiag Ibqcc ug i^ovcla nffogetidiq xol tt(irj , t^ te 
dw.v8vvat ngovxQvaa x^g ftovaQXtw^S ical tf ^^att&p^ tov ßlov. Ohne Zweifel 
ist von einem dem Flaminium Diale sinBYerwandten Priesterthum die Rede 
(vgl. Varr. d. L. L. V, § 84. Serv. Aen.- 11, 683), und das Folgende zeigt, dass 
dies Priesterthum zu Alba» anders als das Flaminium zu Lanuvium, erb- 
lich gewesen. 

77) Sehr glaublich ist es, wenn Serv, Aen. VIII, 552 aus dem ins 
pontificale berichtet: neque Afartialis neque Qnirinalis Flamen omnibus 
caeremoniis tenebantur, quibus Flamen Dialis, etc. Wenn er aber meint, 
sie hAttem in die Provinz gehen und mithin auch des Rosses sich bedienen 
dürfen, so trügt er die Licenz einer spiten Zeit auf die Vorzeit über. That- 
sachlich wird es widerlegt durch Liv. Epit. XIX. XXXVII, 47. Epit LIX. 
Dann aber heisst es auch Liv, IV, 56, in der Rede der Patres: liberos tol- 
lendos esse: qui pulsi raaiorum loco> cernentesque alios in possessione di- 
gnitatis suae, Salii Flaminesque nusquam alio, quam ad sacrificändum pro 
populo, sine imperiis ac potestatibus relinquantnr. 

78) Liv. I, ^0: ipse (Nsaui) plurima sacra obibat, eä maxime, quae 
nunc ad Dialem flaminem pertinent. 

79) Dionya. II, 14, in Bezug auf Romulus: ßaaiXsZ iÜ^fito tads va 
yiQU, TCQmov (ihv Isqwv xal d'vai&v rjysiiovlav sxsiv wxl nuyxa 81 iyisivov 
ni^dvesod'ai rcc ngog 9'tovg oaia. Vgl. Plut. Num. 14. 

80) Liv. a a. O. 

81) Auch Gicero glaubte daran; d. Rep. V, *Zi lila antem diuturaa 
pax Numae mater huic urbi iuris et religionis fuit: ->. 
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welches durch einen zwar höchst leicht zu bestreitenden, aber sei- 
ner Theorie und Obsei^anz nach äusserst zusammengesetzten und 
mühevollen Cultus in Anspnich genommen wm'de®^), konnte nur 
unter friedlichen Verhältnissen existiren und niu' im Falle der äus- 
sersten Noth zu den Waffen greifen. Wie sich dieser Zustand des 
ältesten Roms und Latiums geändert, möchte eher zu errathen als 
zu erforschen sein. Wahrscheinlich ist es, dass die, vielleicht jahr- 
hundertjährige, Ruhe der Völker Latiums dm^ch den Andrang 
ki*iegerischer Völker unterbi*ochen ward^^), dass durch das Umsich- 
greifen und die Entwickelnng der kriegerischen Ankömmlinge Geist 
und Verfassung der lateinischen Völker eine andere ward, dass 
namentlich das durch Zusammensti^ömen verschiedener Stämme er- 
schütterte und erstarkte Rom den Trieb gewann, durch eine ent- 
schieden und dauernd nach aussen gewandte Thatki*aft die Ele- 
mente seiner ungleichen Bevölkerung mit einander zu mischen und 
in den gemeinsamen Vortheilen der Herrschaft und Eroberung ein 
für alle gleich mächtiges Interesse zu gewinnen. So viel ist gewiss, 
dass jener Zustand der Ruhe und Einförmigkeit, in welchem allein 
jenes an tausend Observanzen geknüpfte rriesterthum und ReU- 
gionssystem entstehen konnte, schon in der Königszeit Aenderun- 
gen erlitt. Die Sage hat diesen üebergang von Rdigion und Frie- 
den zu Irreligiosität und Unfrieden, diese Verwandlung eines geist- 
lichen Königsthums in ein weltliches, nicht anzudeuten vergessen. 
Der Eroberer TuUus ist der alten Satzungen der Religion unkun- 
dig, vernachlässigt sie, erscheint als Feind der Götter®*). Sein 
Nachfolger, mit welchem unverkennbar ein höheres politisches Le- 
ben seinen Anfang nimmt, macht sich und das Königthum freier 
von den Obliegenheiten der Religion, indem er einen nicht gerin- 
gen Theil semer geistlichen Functionen dazu berechtigten Stell- 
vertretern übergiebt ®^). Noch mehr überwiegt unter den folgenden 
Regierungen die politische Richtung. • Hat früher Gleichheit der 
Sprache, Sitte und Religion die Völker Latiums locker zusammen 
gehalten, so führt jetzt römisches Schwert und Autorität dieselben 
zu politischer Einheit; der Eiofluss des Auslandes macht sich ent- 
schieden geltend®^), und der letzte König Roms steht als ein 



8^) Cic, a. a. O. II, 14: Sacroram — ipsorum diligentiam difficilcm» 
apparatum perfacilem esse Tolnit. Nam qnae perdiscenda quaeqne observanda 
essent, inalta constitait, sed ea sine irapensa. Liv* I, 19: omnium primnin 
— Deorum metum iniiciendum ratas est. Ebds. 20: Deorum assidua insi- 
dens cura — . 

93) Vgl. Wachsmuth, die lltere Gesell, d. R. St. p. 111: „Rom zu- 
erst braeHte Latium aus seiner Ruhe und seinem Glüclie, denn Rom zuerst 
fasste den Gedanken, gebieten zu wollen " 

84) hiv, I, 31. Dionys, III, 35. 

85) hiv* I, 33. Hienacb ist aucb vielleicht die Publication des €e- 
remonialreebtes zu versteben; ebds. 3!2. DionyB, III, 36. Vgl. unten 
Kap. VI. 

86) Cic. d. Rep. if, 19; :81. 
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Verächter einheimischer Religionsweisen, als Anhänger ausländischer 
Culten du ^^). Man sieht, das königliche Rom entwickelte sich aus 
einer wesentlich dm'ch Stammvei'wandschaft und Cultus eng ver- 
bmdeiten Gremeinde — man könnte sie fiiglich eine kirchliche nen- 
nen — allmählig zu einem, auf ganz anderen Grundlagen basirten 
weltlichen Reiche ; die Kirche gebar den Staat, religiöse Sitte das 
Recht; das Oberhaupt des Ganzen wm^de aus einem Hohenp^'iester 
und Richter®^) der FeldheiT und Gebieter einer aus höchst man- 
nichfachen Elementen enstandenen Nation; die religiöse Harmlosig- 
keit früherer Zeiten wurde reichlich dm'ch das Aufblühen eines 
wohlgeordneten Staatslebens ersetzt und Rom wäre wahi^scheiiilich 
ein Paai' Jahrhunderte früher in die Reihe der hochgebildeten Völ- 
ker des Älterthums eingetreten, hätte nicht die Katastrophe, durch 
welche das römische Königthum zugleich mit der Macht und Aus- 
dehnung des königlichen Reiches zertrümmert ward, ebenso sehr 
dazu beigeti'agen^ die Römer von dem Cultus des Auslandes abzu- 
schliessen^^), wie sie andrei^seits das Festhalten an altrömischer 
Denk- und Glaubensweise und di« eigenthümlichste Entwicklung 
des nur allmählig wiedererstarkenden Staates begünstigte. 

Die altbürgerlichen Geschlediter, deren Bedeutung unter 
den letzten Herrschern mehr geschmälert als gehoben worden war, 
gewannen doppelt bei dem Sturze des Königthums. Sie erlangten 
jetzt, nachdem sie eine Zeit lang nothgedrungen dem der Könies- 
herrschaft keinesweges so abgeneigten Volke Huld und Nachgiebig- 
keit gezeigt ^^), ein politisches Uebergewicht, wie sie es m den 
letzten Zeiten der Monarchie schwerlich besessen. Dazu gesellte 
sich ihre m*alte Praerogative , nur aus ihrer Mitte die geistlichen 
Würden besetzt zu sehen ®*^, ein VoiTCcht, welches keinesweges 
auf Anmassung, sondern aut der tiefsten religiösen Ueberzeugung 
der italischen Völker beruhte ^^). Glaube und Intei^esse machte ih- 
nen die Einhaltung dieses aus der innigsten Durchdringung geistlicher 
und weltKdier Macht hervorgehende Uebergcwicht zur Pflicht, und 
die tiefe Hochachtung gegen die Vorschriften der Religion, welche 
Jahrhundertelang, von keiner Freigeisterei ii'gend einer Art gestört, 
jede Klasse der römischen Bürser beseelte, erleichterte ihnen diese Er- 
haltung eben so sehr, wie sie cUeselbe gebot. Es beruhte ja eben jenes 



87) Dionys. IV, 41; 43; 62; 69. Cic, d. Rcp. II, 24. LiV. I, 56. Vicl- 
leicbt gebort auch theilweise hieber^ was Valer, Max. III» 4, 2,. vom älteren 
Tarqaiiiius berichtet: cultum deorum novis sacerdotiis auxit. Strab, V» p. 355, 

88) Cic. a.a. O. V, %. PM. Nttm. c. 14. 

89) Biet erbellt zur Genüge, wenn man die Aasdebaung der Römt- 
seben Herrscbaft anter der Monarchie mit dem Umfange des Ager Romanus 
nach dem Sturze derselben yergleicbt. Vgl. unten Kap. VII. 

90) Lir. I, 21 u. 27 SallusU b. Augustin. d. Civ. D. V, 12. 

si) Dionys. II, 9. , , 

92) Liv. IV, 1 — 6. VI, 40, 41. X, 8. Dionys. V, 71. Vgl. unten 
Kap. VI. 
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ungehem'e Uebergewicht des herrschenden Standes wesentlich auf 
der Ehrfurcht füi* die überlieferte Religionsverfassung, auf der 
üeberzeugung, dass niu' durch Geburt Berechtigte zu Vermittlern 
zwischen Gottheit und Menschen bestimmt seien. Alle übrige po- 
litische Macht der Aristokratie war nur eine Folge ihrer religiö- 
senBedeutsamkeit; diese unerschütterlich bewahil;, sicherte ihnen jene, 
und mithin musste die Grundverfassung des Priesterthums Jahrhun- 
derte hindurch unangetastet bleiben, zumal da die grossen Colle- 
gien nicht nur sich selbst durch freie Wahl ergänzten, sondern 
auch die Besetzung anderer hoher Priesterwürden bestimmten^*). 

Zunächst nun fühi'te der Kampf der Stände eine Modifi- 
cation des geistlichen Uebergewichts der Ainstokraten herbei. Es 
kam eine Zeit, wo die Edleren der Gemeinde innerlich frei genug 
wm^len, um zu erkennen, dass nicht die Geburt allein zu vertrau- 
terem Umgange mit den Göttern befähige, dass Hoch- und Nie- 
driggeborene vor den unsterblichen Mächten gleich seien. Spuren 
dieses Bewnisstseins finden sich schon frtih, ohne Zweifel durch 
Missbrauch jener geistlichen Uebermacht hervorgerufen^*). Doch 
jagte die Plebs zunächst nicht nach den Ehren und Vürtheilen 
des Priesterthums; nm* an denjenigen geistlichen Würden, welche 
einen unmittelbai^en und di*ohenden Einfluss auf die höchsten An- 
gelegenheiten des Staates ausübten: am Decemvirat, Pontifi- 
cat und Augurat, strebten sie Theil zu haben. Nach anderen, 
welche, der uralten Kirchenfonn der Geschlechter entwachsen, den 
Organismus des Staates, wie er sich seit den letzten Königen ent- 
wickelt, wenig oder gar nicht beiührten, sondern lediglich zur Er- 
füllung uralter Ceremonien dienten und einzig und allein fin* das 
religiöse Bewusstsein von Bedeutung- blieben, nach solchen scheint 
die Plebs einer besseren Zeit nie vcnangt zu haben *^®). 



93^) Die Wahl der FlanüBes und V egUlinnen » ein alles Kdiiigsreclit, 
stand bekanntlicli dem Pontifex Maximas su; der Opferkdnig aber wurde 
▼on den Golleg^n der Pontifiees und Angvres gewfthlt. Dhntfi, V, 1. 

M) Liv. II, 27. III, lö. VI, 37. VIII, 23; 46. X, 6; 7; 23. 

95) Man wird dieser Ansiebt entgegenstellen, dass ja die Plebs auch 
das Saeerdotinm des Guno Maximns sieb vindicirte (Liv. XXVIl, 6; 8), zu- 
mal da dies beinabe bundert Jabre nacb der Lex Ogulnia gescbab. In der 
Tbat scbeint die politische Bedeutung dieses Priesterthums nicht gross ge- 
wesen zu sein; der Gurio Maximus findet sich, wie der Rex Sacromm, bei 
LiTius äusserst selten (auss. d. a. O. III, 6), und erwftgt man, dass auch 
der Flamines offenbar nur aus dem Grunde etwas öfter Erwähnung geschieht, 
weil sie etwa seit den Punischen Kriegen Zutritt zu den städtischen Magi- 
straturen erhielten: so Uegt der Gedanke nahe, dass der Gurio Maximus, 
wie der Rex und früher der Flamen Dialis, Tön weltlichen Würden ausge- 
schlossen war, was man ja auch aus der Darstellung des Priesterthums der 
Gurien bei Dionya, II, 21 folgern müsste. Hienach gewinnt es den Anschein, 
als habe die Plebs in diesem Falle nur die Ausdehnung ihrer Hoheitsrechtc 
im Auge gehabt. Allein warum tbat sie das nicht auch in Beziehung auf 
den Rex, die Flamines, die Salier, n. s. w.? Erwägt man, dass (in der 
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Auch beschränkte die Mittheilung der drei gi*ossen Prie- 
sterwürden an das Volk zunächst nicht sowohl die Bedeutung des 
Priesterthums, als vielmehi; das politische Ansehen derjenigen, 
in deren ausschliesslichem Besitze es so lange gewesen war. Die 
Religion . selber, die Geltung des PriestervStandes, verlor darum 
nichts von ihrer alten Bedeutsamkeit und konnte es auch nicht, 
da der in jeder Hinsicht ausgezeichnete Verdienstadel der Plebs 
gar bald, wie in pohtischer Hinsicht, so auch in geistlicher Bezie- 
hung mit dem alten Geschlechtsadel zusammenschmolz^^). So zo- 
gen die goldenen Zeiten des römischen Freistaates herauf. In 
lahrhundertlangen Kämpfen nach innen und aussen h£||te sich des 
Römers Herz und Arm gestählt, sein aller Grübelei und Phantasie 
gleich femer Geist in jeder praktischen Tugend geübt Die strei- 
tenden Gewalten im Innei*n des Staates waren zu einer wunder- 
vollen Harmonie aller Kräfte, zum schönsten Meisterstücke des 
Schicksals ^^^, entwickelt; die hochherzige Ruhmliebe der Einzelnen 
vnurde in glühender Vaterlandsliebe zugleich befriedigt und gerei- 
nigt^^); noch der Riesenkampf mit der aüncanischen Nebenbuhle- 
rinn: und Rom hatte keinen Feind mehr als sich selbst. Bis da- 
hin mehr als fünf Jahrhunderte hatte im Leben und Glauben 
der Hohen, wie der Niederen, alte Einfalt und Sitte geherrscht 
Wohl waren im Cultus in Bezug auf seine Objecte, wie auf die 
Liturgie, bedeutende Vei^änderungen eingetreten^^); aber dainim 



Mitte des fünften Jahrhunderts die Körperschaften der Gurien ohne Zweifel 
noch politisch bedciutsain waren {Liv, IX, 38); dass wir nicht wissen» wann 
nnd wie die ehemals nur patricisehen Bestandtheile der Gurien mit plebe- 
jischen gemischt wurden und mithin Audi gar nicht bestimmen können, ob 
nicht irgend ein, wenn nicht allgemeines, doch städtisches Interesse die 
Plebs bei ihrer Forderung geleitet: so scheint es in der That, dass wir aus 
jener Thatsache auf eine gewisse politische Bedeutung des Curio Maximus 
schliessen missen. Waren die Plebejer um die Mitte des sechsten Jahrhun- 
derts schon in die Gurien eingetreten^ so lag nichts näher, als sich die Be-* 
rechtigung su verschaffen, den unmittelbaren geistlichen Vorstand derselbeu 
auch aus Ihresgleichen ernannt zu sehen. Anders jedoch erklärt; sich Nie- 
buhr die Sache . 

96) Dies zeigt die Ernennung des Ti. Goruncanius zum Pontifex Ma- 
ximus. Liv Epit. Will. Cic. Brut. 14. Niebuhr, III, S. 413. 

97) Polyb. I, 4: — to xaXXtatov Sna xal mcpsXtfimoctov ininqSsvfia 
tfjg xv%riq. 

9^) Vortrefflich ist, was Augustinus über die durch die Liebe zum 
Ruhme erhaltene Sittenreinheit der Römer sagt; *d. Giv. D. V, \%i Idque 
(regnum) talibus potissimum concessit (deus) hominibus ad domanda gravia 
mala multarum gentium, qui causa honoris, laudis et gloriae consulerent 
patriae, in qua ipsam gloriam requirebant, salutemque eins saluti suae prae- 
ponere non dubitarent, pro isto uno vitio, id est, amore laudis; peci|niae 
cupiditatem et multa alia vitia comprimentes. 

9ö) Vgl. unten Kap. VI u. VII. 
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hörte das Alte und Aelteste noch nicht auf, den Gemüthem aller 
heilig zu sein. Wankte auch einmal in dringender Noth das Ver- 
trauen auf die heimischen Götter, so imch darum nicht die Ehr- 
fm^cht vor ihnen. JDie Menge wandte sich dann höchstens an 
fremde, wirksamere Mächte und die Weisen des Volkes griffen 
wohl selber einmal zu diesem Mittel, wenngleich es in den Ta- 
gen der Gesundheit des Römischen Volkes allezeit Staatsgrund- 
satz blieb, um- die vom Staate anerkannten Götter zu verehren 
und die Heiligthümer , der Vorfahren nicht zu vernachlässigen ^®^), 
Das Priesterthum selbst hatte, wie alle übrigen Institute, durch die 
inneren Kämpfe seine Vollendung erhalten. Wunderbar innig mit 
dem Organismus des Staates veÄnüpft, stand es aller kirchlichen 
und politischen Einseitigkeit gleich fem. Indem es einerseits in 
religiöser Beziehung den unbeschränktesten Spieh*aum hatte ^®^), 
anc&erseits das Gemeinwohl als summa lex anerkannte und dem- 
nach, wie jeder andere Magistrat, den Besclilüssen des Staates und 
des Volkes untergeordnet wai'^^*)j bewahrte es sich jene glückliche 
Mitte zwischen Kirche und Staat, welche es befähigte, das Wohl 
und denEinfluss des einen nicht auf Kosten des anderen gründen 
zu wollen. Daher hielt es auch die uralten Satzungen des geistlichen 
Rechtes nicht mit ganz eiserner Strenge fest ^^3), sondern ging 
besonnen, wie der Senat der besseren Zeit, den Forderangen des 
Zeitgeistes mit langsamein aber sicheren Schritten nach, ohne die 
erprobte Geltung seiner alten Grundsätze sogleich einer wandelba- 
ren Ansicht des jüngsten Zeitalters aufzuopfern. Denn auch in 
geistlichen Dingen beruhte dem Römer alles auf der altergrauen 
Erfahrung; ein Gebrauch, eine Sitte, eine Form, war schon darum 
heilig, weil sie alt war, und wich allemal nur dem Widersti'eben 
einer mit der alten Sinnesweise unverträglich gewordenen Gegen- 
wart^*). Aber jene ahnungsvolle Poesie, jene Weltweisheit, welche, 
dem langsamem Entwicklungsgange der Massen vorauseilend, die 
überlieferte Religion deutend übeiflügelt, höheren Erkenntnissstu- 
fen entgegenringt und den untergeordneteren Geistern gleichsam 
in der Ferne die Höhenpunkte enthüllt, nach welchen sie aufzu- 
streben haben: dieser hohe geistige Trieb eines mit dichterischer 
Weihe und Tiefsinn begabten Volkes war dem Römer nicht ver- 
liehen. Heller praktischer Verstand bestimmte im Staate, wie in 
der Kirche, die zu treffenden Modificationen des Ueblichen nach 
den Anforderungen der salus publica, und daher die einzige 
Erscheinung, dass ihm, was dem Hellenen das Innerlichste wai-, 
Kunst und Speculatiou, immer nur ein Aeusserliches blieb ; ja 



100) Liv, IV, 30. XXV, 1. XXXIX, 16 Fat, Max. l, 3, 1. Cic. Leg. I, 9. 

101) Dhnys. II, 73. 
103) S. unten Anm. 118. 

103) Mm89urius Sahinus b. Gell. X,. 15 S. unten Anm. 130. Weiter 
als billig ging Domitian. Plut. Quaest. R. 50. 

104) Unii gelbst dann nicbt in»ner. S. oben Anm. 77. 
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dass ihn seine Bekanntschaft mit den «hellenischen Musen nicht so 
sehr geistig reicher als sittlich äimer machte. 

Freilich trug zu dem letzteren nicht wenig der Charakter 
der Zeiten bei, in welchem, sich der römische (reist mit dem hel- 
lenischen inniger zu mischen begann. Als die Römer im Ka*iege 
mit PyiThus, aann in den Kämpfen des ersten und zweiten Puni- 
schen Krieges, endlich im Streite mit dem hochgebildeten Osten 
selbst, hellenische Weise und Weisheit immer näher kennen lern- 
ten, befanden sie sich selber auf dem Höheupunkte ihrer nationa- 
len Grösse. Was sie aus ihrem eigenen Bildungstriebe heraus 
als Volk werden konnten, das waren sie; alle grossen Keime des 
römischen Charakters hatten sich zur hen*lichsten und reifsten 
Frucht entwickelt und das Heldenvolk stand da, stark und unschul-^ 
dig zugleich, im Vollgefühl des Gleichgewichtes seiner geistigen 
mid leinlichen Lebens&aft Wie ganz anders aber sah es damals 
unter den Gnechen aus? Wie lange schon hatte das östliche, wie 
das westliche, den Mittag seiner nationalen Grösse hinter sich! 
Wie lange schon war sein Glaube aus den Gemüthern der Begab- 
teren entechwunden! Wie viele Bahnen hatte die nach einem höch- 
sten Gute, nach einer unwandelbaren Wahi*heit, ringende Aufklä- 
rung nicht schon durchlaufen! Sank doch damals in dem Triebe 
sande religiösen Zweifels und politischer MatÜierzigkeit auch 'die 
Kunst von ihrer nie. wieder eiTcichten Höhe herab, während ein 
geist- und gemüthloser Pragmatismus die durch alle Zeiten glän- 
zenden Lichtgestalten des Olympos in Gräber und Moder herab- 
zuzerren trachtete ^^^). Wahrlich ein Mann, der die Folgen der 
Berührungen beider Völker einzig und allein pach dem Barome- 
terstande sittlicher Tüchtigkeit mass, konnte nicht umhin für 
den Charakter der Römer zu fürchten, und die £i*fahrung bevvies, 
das Cato vollkommen Recht gehabt ^^^. 

Es ist charateristisch für die Richtung der damaligen Zeit, 
dass. uns unter den griechischen Werken, welchcx in Italien ein- 
drangen, gerade die heilige (xeschichte des Euhemerus genannt 
wird und noch charakteristischer, dass diese Pest al^es antiken 
Volks- und Dichterglaubens von Ennius übersetzt war, also ge- 
rade von demjenigen, der lange Zeit hindurch auf die Literatur 
und Denkweise der Römer tonangebend einwirkte. Kaum zu er- 
messen ist es, vne diese und ähnliche Richtungen, die natürlich 
zunächst nur in den ICreisen der gebildeten Römer Eingang fan- 
den, die religiöse Denkweise derselben untergraben mussten. Man 



105) Den Einfluss des Suhemerns wusste auch der yöUig geistesfreie 
Cicero gehörig zu würdigen; d. N D I, Ai, 119: Ab Euhemero antem et 
mortes et sepultarae demonstrantar deorum. Utram hie igitor confirmasse 
religionfm yidetnr, an penitus totam sustulisse? Vgl. Plut, d. Isid. et 
Osirid. p. 360. Lactant. d F. R. I, 11. 

^^) €ato (Plin. H. N. XXIX, 7) schreibt unter anderen seinem Sohne: 
-^ hoc pnta vatem dixisse : Quandocun^ae ista gens snas literas dabit, om- 
nia corrumpet. Vgl. Plut. Cat. mai. 2^3. 
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stelle sich nur vor, dass es im Geiste der römischen Religion nicht 
laff , die Götter so tief in das Gebiet der Menschlichkeit hinabzu- 
ziehen. Rom kannte bis auf die Zeit der Tarquinier kein Götter- 
bild i^^); der Glaube knüpfte, wie oben bemerkt, seine dunkelhel-* 
len Vorstellungen von den unsterblichen Mächten an bedeutungs- 
volle Symbole ^®^y, auch war die eigen thümliche Theologie der 
Römer, welche das göttliche Wesen als einen Inbegriff mehrerer 
Einzelkräfte dachte, der anthi*opomorphischen Dai*stellung keineswe- 
ges günstig ^^^). Daher auch der gänzliche Mangel an allen Mythen, 



107) Vgl. oben Kap. I, S. 6, Anm. 1^1, n. d. F. 

108) Ebendaselbst. 

109) Eines der interessantesten Beispiele der Ari gewibrt f'^arr, b. 
Augustin. d. Giv. D. VII, %^t — poniifices — quattuor diis faciunt rem divi- 
nam, Telluri, Tellumoni, Altori, Ruaori. Alle diese Götter sind einerseits 
nur Qualitatsbestimmungen der Erde, andererseits aber gelten sie selber 
jeder für sieb aucb als göttlicbes Wesen. Diese, noeb nicbt gebörig erwo- 
gene Ricbtnng der römiseben Tbeologie liefert die Erkliirnng f&r viele sonst 
nnerklärlicbe Erscbeinungen des ältesten Cultus und Priestertbuns. Mit 
wenigen Ausnabmen (//n.'^ Senec, b. Augustin. a. a. O. VI, 10) war jedes 
göttlicbe Wesen mindestens in einer mAnnlicben und weiblicben Zweibeit 
gedacbt {/4uQustin. a. a. O. III, 12)^ ausserdem aber aucb in eine Reibe von 
Qualitatsbestimmungen serAllt, welcbe im Gultu^i ebenfalls als besondere 
Numina berücksicbtigt wurden ( Varr, b. Augustin. a. a. O. VI, 9. Censorin, 
d. D. N. 3. Tertull. ad Nat. II, 11, Macrob. Sat I, 17 Serv. Aen. II, 14. 
In der letzten Stelle lese icb certos). Diese nomina und numina deornm 
waren verzeicbnet in den Indigitamenten {Censorin, a. a. O. Serv, G. I, 21. 
Vgl. Varr. Calo sive d. Hb. ed. b. Non. p. 352 u 527. Serv. Aen VIII, 330), 
und dort naeb dem aucb im Reebt befolgten Princip geordnet, in sofern die 
Götter nämlicb Person oder Sacbe betrafen {Varr. b. Augustin. a a. O.). 
Scbwerlicb macbten erst Varro oder die Mncier, deren Autorität offenbar bei 
Varro viel gilt, diese Anordnung, da sie einerseits ganz der im Recbte berr- 
scbenden Eintbeilnng entspricht und andererseits sieb ganz von selbst aus 
der praktiseben Anwendung der Indigitamenta ergeben mnsste. Ja Varro 
bielt, seiner synkretistiseben Ricblung gemäss, einen guten Tbeit dieser Göt« 
ter nicbt einmal für selbstständige Wesen, sondern für blosse Qualitätsbe- 
stimmungen des Jupiter (^ugustin. a. a. O. IV, 11. Vgl. ebds. VII, 24), 
wäbrend docb nnzweifelbaft aucb die untergeordnetsten dii minuti im prak- 
tiseben €nltns als Einzelwesen ibre Verebrung batten {Augustin, a. a.^ 

0. VI, 16. Vgl. Anm. 111). Da aber einerseits die Zabl dieser Numina 
unermesslicb gross war {Aüguitin, a. a. O. IV, 8; 13. VII, 11. Vgl. 
IV, 8; 11; 21. VII, 11.), andererseits dieselben augenscbeinlicb bauptsäcb- 
licb in precationes vorkamen {Gell. XIII,' 22. Serv. G. I, 21. Ovid^ Fast. 

1, 129; 631) und mithin in ibrer Gesammtbeit nur vom Collegium der 
Pontifiees gekannt sein konnten, während den einzelnen Sacerdotcs und Ma- 
gistraten nur diejenigen geläufig waren, welcbe sieb auf den von ihnen be- 
sorgten Cultus bezogen, so begreift man vollkommen, wie gerade dieser Tbeil 
des ins sacrnm dem Leben so fem stehen und so zeitig aus demselben ent- 
sebwinden konnte. Oass dies bereits im Aognsteiscben Zeitalter der Fall 
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welche nach menschlichen Begriffen {iir die Götter Unge zieme n^ 
des enthalten ^^^); daher der, wie es scheint, äusserst geringe Um- 
fang der römischen Tlieogonie^^^); daher in ächtlateinischen imd 
von hellenischer Zuthat verschont gebliebenen Sagen die seltsame 
Art der Heroenerzeugung ^^*). Erst die Einbüi'gerang so vieler dii 
hostilesund adventicii^^^), und noch mehi- die allraählige Assimilation 
gewisser römischer und ausländischer Gölter, konnte auch in Rom 
und Latium eine sinnlich gestaltete und gedachte Götterwelt her- 
vomifen, die aber selbst nach dem Einflüsse der hellenischen 
Mythologie kehiesweges alle Götter der Römer zu vermenschlichen 



war, zeigt die Art, mit welclier Ovid a. a. O. der Epitheta des Janns nnd 
der Garmenta g^edeirist, und noch mehr der Umstand, daas fast Alles, was 
wir Ton diesem Kerne der römischen Theologie wissen, nur auf antiquari- 
sche und grammatische Forschungen xnrflckgeht. Ausführlicher wird über 
diesen Gegenstand im nächsten Bande dieser Studien gebandelt werden. 

"o) Dionys, II, 18j 19. 

^^^) Dass die altrömische Religion theogoniscbe Elemente enthielt, 
beweisst schon Farr. b. Augustin a. a. O. IV, 3!2: dicit etiam de generatio- 
nihus deorum magis ad poeias , quam ad physicos fuisae populos inclinatos; 
et ideo et sexum et generationes deorum maiores 8uo8, id est, freieres credi- 
disse Romanos, et eorum constituisse coniugia, Beispiele liefern Varr. d. G. 
P. R. b. Augustin. a. a. O. XVIII, 15 — Ann. Senec. ebds. VI, 10, folgt, 
wie Gell. a. a. O. lebrt^ schwerlich altrömischer Theorie. — Augustin. ebds. 
IV, 10; ?1; %S. Vif, 2; 3. Tert, ad Nat. II, 9. Arnob. I, 36; V, 18. La- 
ctant. d. F. R. I, 2!2. Senec. Apocol. p. 826. Auch war wohl in der Praene- 
stinischen Religion Fortuna als Mutter des Jupiter und der Juno gedacht. 
Cic. d. Dir. 11, 41; 85. Allein wie abstract und unter einander isolirt diese 
tbcogonischen Elemente waren, lassen eben diese Beispiele ahnen. Argcn- 
tinus X. B. war der Sohn des Aesculanus, weil es früher aes als argentum 
gab« Wahrscheinlich ist Aesculanus nur eine Modification des Jupiter; 
denn dieser hiess selber Pecunia und befand sich als solche auch unter 
den dii minuti. (Augustin. ebds. Vli, 11). Merkwürdig genug gab es aber 
keinen deus Aurinus (ebds. IV, 28), wonach sich ungefähr errathen lässt, 
bis wie lange diese, aller Wahrscheinlichkeit nach ponti fleische Göt- 
terschöpfung gedauert. Das Silbergeld wurde bekanntlich 484 d. St. in Rom 
eingeführt; bald nachher beginnen die Punisc^en Kriege und mit ihnen die 
ungemeine Veränderung des altrömischen Sinnes; TOm Jahre 512 macht sich 
der geistige Einfluss des Fremden immer entschiedener geltend^ und so wird 
denn auch wobl der Anfang des Verfalls der pontificischen Theologie mit 
dem der Augnraldisciplin ziemlich in dieselben Zeitalter, d. h. bald nach 
dem zweiten Punischen Kriege treffen. 

112) Nämlich durch die in der Heerdascbe unter der Gestalt des 
Phallus erscheinenden Dii conserentes oder durch einen Funken. Arnob, 
Yy 18. Dass diese Vorstellung in der Tbat altrömiscb, zeigt, ausser der von 
Arnobius angeführten Autoritf t, auch deutlich Dionya. IV, 2. Vgl. Härtung, 
R R. I, 88. 

"8) Vgl. unten Kap. V. 
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vermochte^**). Durch die in behaglicher Slunenwelt uud heitei*er 
Schöne waltenden Götlergeslalten der Hellenen, durch historische 
and philosophische Grübelelen über Natur und Ursprung der Göt- 
ter wurde dem Römer seine dunkelhelle Götterwelt, welche aus 
tief religiöser Scheu vor den unsichtbaren Mächten, aber keines- 
Weges aus einem phantasievollen Geiste erwachsen war, aus der 
geheimnissvollen Feme, in welcher sie lange gestanden, in das be- 
greifliche und messbare Gebiet' der WirUichkeit hineingezogen, 
und da er für diese WirkUchkeit nur ein praktisches, nicht, wie 
der Hellene, ein vergeistigendes Auge mitbi^achte, so musste er na- 
türlich der Anmuth, mit welcher ihm hellenische Kunst, Götter- 
welt und Wissenschaft im Geleite eines behaglichen Luxus entge- 
{renti^ten, das lapig bewahrte Erbtheil seiner Väter, jene tiefe Sitt- 
iche Scheu vor dem überlieferten Heiligen, aufopfern^**). 

Hiermit begann eine neue Aera für das Bewusstsein des 
gebildeten Römers; die ehrfurditsvoUe Aengstlichkeit, mit welcher 
man einst auch die geringste Vorschrift des geistlichen Rechtes be- 
folgt, fing an zunächst im Einzelnen ^^^) , dann in der Masse der 
Gebildeten nachzulassen; bald unterzog sich die nicht mehr von 
strengen Yorurtheilen gebändigte Leidenschaft mit Widerstreben 
dem strengen Gesetze herkömmlicher Observanz. Das glühende 
Streben nach Thatenruhm, bald nach Besitz und Grenuss, schürte 
den Römer stärker, als mit der Demüthirang von Carthago der 
Erdkreis seinen Wünschen oifi^n stand. Hielt gleich der Stallt mit 
grosser Consequenz am Alten fest, so drückten doch die sti^engen 
Forderungen des geistÜchen Rechtes' schwer auf die Einzelnen, 
welche ihm verpflichtet waren, und da unter ganz verändex-ten 
Zeitumständen ihr Bestreben, sich vom geistlichen Joche zu be- 
freien, nicht einmal ganz unerlaubt scheinen konnte, so lockerten 
sie zunächst, wie es gerade giug, die hemmenden Fesseln auf. 
Der Wunsch des Volkes, seine fitoheitsrechte auch in geistlichen 
Angelegenheiten geltend zu machen, begünstigte jenes Streben ^^''). 



11^) Namentlich gehören Lieber jene ans den Qualitfitsbestimmungen 
eines gewissen ursprünglichen Gfitterkreises hervorgegangenen Gottheiten 
(Anm. 107). Klar seigt dies TertulL ad Nat. II, 11: — non contenti» eos 
deos asseverare» qni yisi retro, anditi, eontrcctati sunt» qnoram effigies de- 
scriptae» negotia digesta, memoria propagata: nmbiras nescio quas incor- 
p oral es, inanimales et momima de rebns efllagitant dcosqnc sanciunt, di- 
▼identes omnem slatnm hominis singnlis poteslatibns ab ipso qnidem vteri 
conceptu — . Vgl. Censorin, d. D. N. 3. Augustin, a. a. O. VI, 9. 

"5) Polyh, XXX, \ty^. XXXI, U, XXXII, 11, 3. Cic. d. Dir. I, 3^. 
Liv. XXV, 40. XXVI, n-, 30. XXXIV, 4. XXXIX, 6; %%. IHut, Marcell. 21. 
Cat. mai. 4; 16; 18. 

^16) Einselnes der Art findet sich bereits in und TOr dem ersten Pu- 
nisehen Kriege. Liv, IX, %% 34. Val Max, I, 1, 17. Macroh, Sat. III, 6. 
Serv. Aen. VIII, i79j^97. — Cic. d. Dir. I, 16. II, 33. d.N. D. II, 3. Liv. 
Bpit. XIX. Sueton. Tiber. ^. 

117) Daher stellte sich anch der Wunsch, die Wahl d^r Priester den 

S 
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Der Senat, der in solchen Dingen ungern entschied, wiess geist- 
liche Prozesse dieser Art in der Regel an das Volk, und dies 

~ schlichtete mehrentheils so, dass man wohl sieht, wie es einerseits 
der Autorität des Oberpriesters nicht gerade zu nahe treten wollte, 
andererseits aber doch auch den Ungehorsam der von ihm sel- 
ber zu weltlichen Würden beförderten Priester keinesweges so 
strafenswerth fand ^^®). Natürlich jging eine solche Umwälzung der 
Dinge, die in der That eine dui-cngreifende Veränderung des reli- 
giösen Bewusstseins voraussetzt, nicht mit einem Schlage vor sich. 
Sie wiu'de fast nothwendig herbeigeführt durch den Ehrgeiz der 
edlen Familien, welche, ganz gegen altromische Norm und Sitte ^^^), 
ihren jüngeren Mitgliedern durch geistliche Verwandte und Freunde 
zu ansehnlichen raesterstellen verholfen zu haben scheinen ^2^). 
Die ersten Falle dieser Art begegnen uns während des zweiten pu- 
nischen Krieges ^'^). Doch war damals die Wahl eines jungen 
Mannes zum Priester noch etwas sehr seltenes und wurde als et- 
was ungewöhnliches in den Annalen bemerkt ^*^). Seit der Zeit 
kommen dergleichen Erscheinungen Öfter yar^^). Natürlich aber 
konnten einen jungen kräftigen Alann in einer Stadt, wo man un- 
ter Trophäen wandelte, geistliche Ehren und das Studium weit- 

^ schichtiger Rituale nicht mr die Kränze des Ruhmes entschädigen, 
denen er entsagen sollte. Die Folge davon war, dass man die ro- 
stigen Urkunden des geistlichen Rechtes bei Seite liegen liess^^*) 
und ^ch den glänzenden Aussichten der Gr^enwart hingab. Die 



Colleg^ien za entziebeii und den Tribus tn nbertragen, sclioii gleicli nach 
der Eroberung von Carthago ein; docK bemmte damals das Ansehen des 
Senates und des C. Laelius das Beginnen der Tribunen. Mit desto grösserer 
Freude wurde 4!2 Jahre später die Lex Domitia aufgenommen. CVe. Lael. 25. 
d. Rep. VI, 2. d. N. D. III, 2; 17. — Cic. d. Leg. Agr. II, 7. Liv. Epit 
LXVII. VaL Max, VI, 5. 5. 

ii8) S. unten Anm. 127; 134. 

"9) S. oben Anm. 73; 74. 

120^ Offenbar lief bei den Cooptationen der Gollegien persönliche 
Rücksicht mit unter; daher galt die projectirte Lex Licinya und die durch- 
gesetzte Lex Domitia als so sehr populär. Dass die Söhne verstorbener 
Priester vom€ollegium berücksichtigt wurden, verräth Liv. XXX, 28. XLI, 13. 

131} Liy. XXV, 5* Der vonLiviuA bemejrhte jjmstand» dass in den vor- 
angegangenen hundertnnd;i wanzig Jahren nur Bin junger Mann Pontifex 
Maximus geworden, zeigt übrigens, dass bei minder bedeutenden Priesterthü- 
mern das alte Gesetz sicher längst, wenn auch immer selten, überschritten 
wurde. Vgl. ebendaselbst, XXVII, 8. 

»") Liv, XXV, 5. XXIX, 38. 

103) Vgl. Lfv. XXX, 28 mit XXXIII, 42. Ferner «bds. XXXI, 50. XL, 
42. XLII,28. 

^^) Schon der ältere Gato klagte, dass viele Augurien und Auspicien 
durch die Nachlässigkeit des Collegiums gänzlich abgekommen seien. Cte. d. 
DiT. I» 15, a. B. Vgl. ebds. 47. II, 33, und PUn. H. N. X, 8. 
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Flamines des Mars und Quirinus, denen sohon damals, we- 
nigstens zu städtischen Magistraturen, der Weg nicht verschlos- 
sen' war, sehnten sich doch ein Kommando in der Provinz zu führen« 
Allein noch im Jahre 621 d. St war das Ansehen des Ober- 
priesters so bedeutend, dass selbst ein mit dem Consulate bekleide- 
ter Priester des Mars nichts dagegen ausrichten konnte ^^). Härter 
nodi drückte das geistliche Joch auf den Flamen des Jupi- 
ter; er war nach der alten m^spxiinciichen Verfassung des Prie- 
sterthums buchstäblich von allen Cii^^ und Militairstellen. ausge- 
schlossen *26), Allein wie vertrug sich eine solche Bürde mit der 
Richtung der Zeit! Daher wusste man AuskunftsmitteL zu finden. 
Als im Jahre 553 d. St der Flamen Dialis C. Val^rius Flaccus zum 
curuliscben Aedil gewählt ward und als Priester des Diovis den 
gewöhnlichen Magistratseid nidht leisten konnte , so verstattete Senat 
und Volk, dass ein Stellvertreter fiir ihn schwöre **7). Dies 
erste Beispiel wm*de ohne Zweifel Norm fiir folgende Fälle; denn 
sechzehn Jahre «päter bewarb sich der nämliche Flamen um die 
Praetur und eriiielt sie. Doch galt in dieser Zeit wenigstens noch 
das uralte Gresetz, dass der Flamen Dialis keine Nacht ausserhalb 
der Mauern Roms zubringen dürfe**®), und demnach befahl der 
Senat den Praetoren des Jahres so zu losen, dass dem Priester des 
Diovis schlechterdings eine von den beiden städtischen Praeturen 
zu Theil würde **5). Andere Ermässigungen im Ceremonialgesetze 
des Flamen Dialis gingen vomCollegium der Pontifioes selber aus*^^); 
allein selbst diejenigen, welche man beibehielt, blieben noch im- 
mer drückend genug. Immer war es eine Seltenheit, wenn einmal 
ein solcher Priester zum Consulate gelangte, und hatte er das Glück, 
so war er doch in Folge der ihm vorgeschriebenen Observanz ge- 
nöthigt, innerhalb der Stadt zu wohnen und mithin auf alle 
Voi1;heile, die ihm Heerführang od^r Verwaltung von Provinzen 
geboten hätten, gänzlich Vcraicht zu leisten ^^*). 

^^sy Li0. Ep. XIX. Taeit, Am. III, 71. Val Max. I, 1, 2. — Liv. 
XXXVII, 61. €m. »il. XI, 8. 

^^) Dies tr^fhi sich d^ütiicli 'ftuA folgenden Vorschriften des Sa- 
cralreclits: DialiB afUdie feriatui eit {Oell, X, 15). lurare Dialem fa8 nun- 
quam est {Gell, a. a. O. Fest. ▼. lurare. Plut. Quaest. R. 44). Flamini 
Diali noctem unam mauere extra urbemnefaa est (Liv. \, 51); ebenso: Clas- 
Bcm pr0cinctmm ejllra pomoertÄii» vidtre (Creli.'n. «r O. ' Fest. v. Proc^etam 
classei^), Die dritte Vorftülirift wnrde spSfler ernis«igl;; Mek sclieint deir 
Zeitraum TOn drei NacLlen als MaÜBiii« fesli^l^nlten warden eu sein. Siehe 
das Decret der Pontifioes h, Tacit. Annal. lU, 71. Gell, ä. n. O. 

^^7) Ijiv. XXXI, 50. Man sieht, dass die cttra sacrornm et eeremo- 
niarnm das Gemutb des Mannes doch nicht allzusehr ergriffen hatte. Vgl. 
ehds. XXVII, 8. 

^38) Oben Anm. 126. 

1^9) Liv. XXXIX, 39» 

130) Ma99urßU9 SMnua b. Gell. X, 15. Taidt. Annal. Ilf, 71. 

^3^ I>ass die Flamines Diales selten zuib Consnlnt gelangten, be- 

5* 
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Aber so unbequem auch die auf diesem Priesterthume la- 
stende äüi*de war, so erscheint sie doch gering gegen die Be- 
schränkungen, denen der Opferkönig unterworfen war. Er 
blieb gänzlich von allen Staatswürden ausgeschlossen, wurde einst 
aus den Aelteren durch die Collegien der Pontifices und Augures 
gewählt und war schlechthin der Autorität des Oberpriesters un- 
terworfen, ohne für diese Gebundenheit luid Unterthänigkeit durch 
etwas mehr als seinen geistlichen Rang und Titel entschädigt zu 
sein *32\ Diese Strenge des alten Gesetzes in Bezug auT den 
Opferkönig galt noch in der zweiten Hälfte des sechsten Jahr- 
hunderts der Stadt, und ohne Zweifel veranlasste dieser Umstand 
schon zeitig eine gewisse Abneigung gegen dieses in einem politisch 
aufblühenden Staate unstreitig höchst neschwerliche Priesterthum« 
Schon im zweiten Punischen Kriege finden wir dasselbe, nach dem 
i. J. 543 erfolgten Tode des M. Marcius, zwei Jahre lang un- 
besetzt ^3^). Darauf bekleidete es Cn. .Cornelius Dolabella bis zum. 
J. 572. Zu seinem Nachfolger ^vurde L. ComeUus Dolabella be- 
stimmt Dieser, war zu der Zeit Decemvir navalis und sollte dem- 
nach, da ein weltliches Amt mit der geisüicheh Würde unverträg- 
lich, sein Commando niederlegen. Allein der Mann hatte keine 
Lust, das Schwort mit einem für damalige Zeit bedeutungslosen 
Priesterthume zu vertauschen; es erfolgten heftige Debatten zwi- 
schen ihm und dem Oberpriester und endlich kam, wie in allen 
solchen Fällen, die Sache an das Volk, welches, trotz seiner Duld- 
samkeit gegen weltlich gesinnte Geistliche, das Recht des Ober- 
priesters im Ganzen anerfiannt haben würde ^ hätte nicht ein Zei- 
chen vom Himmel die Comitien gestört und dem Collegium der 
Pontifices Anlass geboten, den widerspenstigen Candidaten nun^ 
gänzlich zu verwerfen ^3*). Man erkennt aus diesen Zügen, die 
sich mit sinnverwandten vermehren liessen, wie wenig bei der um 
sich greifenden Gleichgültigkeit gegen die überlieferte Religion ta- 
lentvolle und ehrgeizige Männer geneigt waren, ihre politisctien In- 
teressen der Rücksicht fiii' den Cultus aufzuopfern. Konnten doch 
selbst die saci^a gentiUcia, deren Besorgung einst von der Ueber- 
nähme weltlicher Geschäfte dispensirte und Feldherren von ferne 
zmnickrief ^^^): konnten doch diese nicht einmal mehr das heisse 



-merkt Gellius selber» vn4 dats sie aneli in der Rakerseit Btekt in die Pro- 
▼inz geken konnten» neigt devUich Taeit, a. a. O. Vgl. ebd«. III» 58. 

132) Uf>. II» 2. III» 39. Dionyw. IV, 74. V» 1. Plut. Qnaest. R. 63. 
Fest. V. SaerißevUue rex, « 

^33) LfV. XXXVU, 6) 36. 

»34) x,,v. XL» ^2. 

135) Liv. V» 6. Fahr. Mas. I, 1, 11. Flor. I. 13. — LiV.V, 5Ji. ^ 
XLI, 15. 

136) ^ie weit hierin die Unverteliimtheit ging und wie frei gelbst 
Senat und Volk in dieeer Besiebung dachten, neigt deutlieb IjiV. XLI» 15» 
▼gl mit XL1I» 32. 
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Streben des Ehrgeizes zumckhalten ^^^). Ja wii' sehen im ersten 
Viertel des siebenten Jahrhundertes, i. J. 6M, das bis dahin uner- 
hörte Schauspiel, wie selbst ein Oberpriester, das mächtige Haupt 
der ganzen Geistlichkeit, ihr Vorbild und Meister, gegen Recht 
und Eierkommen ein Heer ausserhalb Italiens führte ^^^). 

Unter solchen Umständen, wo, wie überall bei einbrechen- 
dem Verderben eines Volkes, das Unheil gerade von den höheren 
Classen ausging, darf man sich nicht wunaem, wenn das einst so 
hohe Ansehen der altrömischen Religion sammt der genauen Kennt- 
niss gewisser Theile des geistHchen Rechtes allmählich dahin- 
schwand ^3®), wenn das Priesterthum sich völlig vei'weltlichte, wenn 
die Wiederbesetzung von geistlichen Wüi'den, mit welchen der 
Glaube der Väter die Verehrung der höchsten Landesgottheiten 
verknüpft hatte, bald eben so unmöglich, wie unnöthig, erschei- 
nen konnte. Als i. J. 665 der Priester des Diovis, L. Merula, vor 
der Wuth der Marianer, welche den Oberpriester Q. Mucius Scae- 
volä sogar In dem Heiligthume der Vesta ereilte *^^), keine andere 
Rettung als freiwilligen Tod gefunden^*®), blieb die erledigte 
Würde über siebenzig Jahre unbesetzt und wäre auch schwerhch 
wieder ins Leben getreten, hätte nicht der staatskluge Augustus ein- 
gesehen, dass er dem seiner politischen Interessen beraubten und 
fanz aus der Art geschlagenen Volke an der Religion und der 
rächt ihrer Institute öinen neuen Halt und Augenweide erschaffen 
müsse. Es erfolgte die Wiederherstellung dieses Priesterthums i. J, 
743^^). Bis dahin also hatte auch die Amtswohnung des Flamen 
Dialis, welche, wie mehrfach bemerkt, auf dem Palatinus und 
gleichfalls in der N^fhe der Vestalinnen lag, leer gestanden. Da- 
her konnten vier Jahre vorher die heiligen Jungtrauen, bedi'oht 
durch den Brand der Basilica Aemilia, ihre Heiligthümer dorthin 
flüchten **2^^ Ein Jahr nach diesem Brande erfolgte die Schenkung 
der Amtswohnung des Opferkönigs an die Vestalinnen, und mithin 
ist es einleuchtend, dass die heiligen Jungfrauen dieselbe zu einer 
Zeit in Besitz nahmen, wo man noch nicht einmal ah die Wieder- 
herstellung des höchsten flaminiums dachte. Erwägt man nun 
alle diese Umstände: wie seit den Zeiten des Marius alle religiöse 
Sammlung aus dem Staate entwichen, wie die Richtung des riie- 
steiiliums durch den Ehrgeiz der Optiinaten iinmer weltlicher ge-> 
worden, wie Priesterwürden, welche vom Staatsdienste ausschlos-^ 
sen oder ihn erschwerten^ eine uneilxägllche ImsI waren, wie end- 



137) Liv. Epit LIX. Val. Max, VIII, 7, 6. Oroa. V, lÖ. 

W8) Vgl. oben Aum U4. 

13a) Cic, d. N. D. III, 32. d. Or. III, 3. Liv. Epit. LXXXIV. Flor. 
III, 21. y^ppian. Bell. civ. 1, p. 404. ^u^ustin. d. Civ. D. III, 28. 

»40) VaL Max, IX, 12, 5. Ftor, Ul, 21. FelleL I, 22, 2. Jppian, 

a. a. O. p 395. 

>*i) Tacit. AnnaL III, 58. Dio C, LIV, 36. Sucton. Octav. 31. 

>4«) Dio C. XLIV, 24. 



— ^ 70 

lieh seihst die Besetzuug des angesehensten Flaminiums unterhleihen 
konnte: erwägt man, sage ich, dies alles und wie Augustus erst 
ziemlich spät an die Restitution dei* in Verfall gekonunenen Re- 
ligion dachte und denken konnte, so erscheint nichts natürUcher, 
als dass gerade jenes Priesterthum, welches unter allen am meisten 
dem (leiste der Zeit widersprach, am leichtesten hintangesetzt wer- 
den konnte, dass auch das Opferkönigthiun, wie das Flaminium 
Diale, bei den dauernden Stürmen des letzten Jahi*hunderts der 
Republik eine Zeit lang verschwunden war. 

Wann aber mag die Wahl des Rex unterblieben sein? 
Aus der Art und Weise, wie Varro von den Functionen des 
Rex handelt ^*^), sollte man auf den ersten Anblick schliessen, dass 
zu der Zeit, als jener sein Werk über die lateinische Sprache 
schrieb, d. h. um 708 und in den folgenden Jahren^**), em sol- 
cher auch noch zu Rom existirte; denn überall spricht jener von 
den liturgischen Handlungen desselben wie von gegen wärt igen. 
Allein gerade ebenso beriüut er die Functionen des Flamen Dia- 
lis^*^), von dem wir doch auf das bestimmteste wissen, dass er 
seit dem Tode des Merula bis zum Jalu*e 743 unter den Römischen 
Priesteithümem gefehlt**^). Es scheint uns mithin fast unzweifel- 
haft, dass der gelehi'te Antiquar solche Bestimmimgen des in Rom 
geltenden oder vielmehr gelten sollenden Ceremomalgesetzes nach 
der ihm vorliegenden Urkunde des geistlichen Rechtes ganz objec- 
tiv hinstellte, ohne dabei auf den zufalligen Stand der Dinge in 
der Gegenwart Rücksicht zu nehmen. Dies konnte er um so eher 
als in der That der Mangel eines sacerdos certus^ d, h. eines 
füi' einen bestimmten Gott und Cultus angestellten Priesters, durch- 
aus nicht das Unterbleiben seiner Functionen voraussetzt^*^). 
Offenbar trat in solchen Fällen, wo erledigte Priesterstellen nicht 
gleich wieder besetzt werden konnten, eine Vertretung ein; dass 
namentlich das Flaminium Diale, und sicher auch das Martiale 



1*3) f^arr, d. L. L. VI, § 1^: Agonales, per qnos »c« in regia arie- 
tem immolat. Ebdt. § 13: Rex qmm ferias menstmas Nonls Febrnariis 
e dielt» hanc diem februatum uppellat. Ebda. § 2Si Hamm remm vetti> 
gia in sacris NoBalibus in arce, quod tunc feria« primaa menttrua« qnae fu- 
turae sint eo mens«, res edicit popvlo. Ebdt. §311 -* quod eo die res 
sacrificolns itat ad eomitium. Ueber den saccrdot publiens (ebds. ^21) 
Vgl. oben Kap. I, S. 112, Anm. 49. 

!*♦) O. Müller, in der Praefatio a. Vanr. d. L. L. p. V, u d. F. 

145) Ebdt..§ 16: — aliqaot locis Tindemiae prlmum ab sacerdotibus 
publice fiebant, ut Romae etiam nunc; nam flauen Dialis auspica- 
tur vindemiam, et ut iussit vinum legere, agna Jovi faeit, intcr qnoius 
exta caesa et porrecta flamen primus vinam legit. 

**6) Vgl oben Anm. 140; 141. 

147) Serv, Acn. II, :201: Post abscedentibus Graecis quum rellent sa- 
criAcare Neptuno, Laocoon Tbymbraei Apollinis sacerdos Sorte ductns est: 
nt seiet fieri, cnm deest sacerdos certus. 
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und Quirinale^ im Falle einer Vacanz, von den Pontifices veiv 
sehen wurde, wird bezeugt^*®), und unstreitig fand derselbe Brauch 
in Bezug auf den Opferkönig statt, da es ganz unglaublich ist, 
dass die Functionen desselben schon in der bessten Zeit der Re- 
publik zwei Jahre lang ausgesetzt geblieben ^*^). 

Hienach leuchtet es ein, wie gewagt es wäre, aus jenen 
YaiTonischen Angaben ohne weiteres aut das wirkliche Vorhanden- 
sein eines Opferkönigs scldiessen zu wollen, zupial da Cicero, wel- 
cher so vieler Männer seiner Zeit und der zunächst vergangenen 
Zeitalter, gedenkt, nirgends eines Opferkönigs Erwähnung thut 
Iji der That scheint es fast unglaublich, dass, falls ein soldaer in 
diesem Zeitalter existirte, Cicero, der, Augur, der ja in vielfa- 
cher Beziehung mit den übrigen hohen und höchsten geistlichen 
Würdenträgern stehen musste, in seinen zahh'eichen Schriften nir- 
gends Gelegenheit gefunden, desselben zu erwähnen. Nichtsdesto- 
weniger ist ein solches argumentum de tacitm*nitate vielleicht nir- 
gends geringer als im Gebiete des altrömischen Bodens und Cul- 
tus anzuschlämmen. Cicero gedenkt auch derjenigen Priesterthümer, 
welche nicht m genauster Beziehung zu den politischen Zuständen 
seines Zeitalters stehen, ungemein selten; der Frati*es Arvales, der 
Sodales Titienses, der Curiones und des Curio Maximtis gar nicht. 
Warum sollte nicht auch der fiex Sacrorum zu den bloss uner- 
wähnten gehören, zumal da er nach der. Natur seines Amtes 
dmxhaus keine Bedeutung für die Bewegungen der Zeit haben 
konnte *^^1? Der Umstand, dass die Verfasser, der Reden pro 
domo und de haruspicum resppnsis des Opferkönig^^ausdinickhch 
erwähnen ^^^), ist nur geeignet, uns in dieser Ansicht zu bestär- 
ken. Denn, ohne die gewichtigen Gründe bestreiten zu wollen, 
mit welchen Markland den gegenwäilig in den Handschriften ste- 
henden Vornamen des in der letzten Rede genamiten Opferkönigs 
angefochten hat, können wir doch nicht umhin, zu glauben, dass 
dem Declamator die zur Zeit des Cicero bestehenden und wirk- ' 
heb besetzteu Priesterthümer wohl bekannt waren. Die Ueber- 
gehung des Flamen Dialis zeigt, dass dem in der That so, 
gewesen ^^^), und wollte man dagegen erinnern, dass ja der Ver- 
fassei* diesen Einen Punkt leicht aus dem Tacitus ^••) oder an- 
deren Berichterstattern habe ersehen können, so dai'f man nicht 



iH) Taeii. AbmiI. lil; SS. 
»*») Vgl. 6htn Anm. 133. 

150^ Dau dies in der That, anders als bei den Flamines, auch von 
der späteren Zeit gilt, zeigt Plut, Quaest R. 63. 

151) Pro domo, 49; d. har. resp. &. 

152) Wqif h^t diesen merkwürdigen Umstand wohl ins Auge gefasst: 
Id casuine an doctrinae Oratoris adscriham. deus aliqnis scierit^ at Gesne- 
rus ü animadvertisset, hine sane probabile argumentum suae causae dncere 
potuisset. , ' ' 

•»^) Tacii. Annal. IIF, 58. 
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veiwssen, dass er sich mit nicht viel geriugerer Leichtigkeit, wenn 
nicht ans anderen Quellen ^s^^), doch sicher aus den Fasti sacer- 
dotales über das Personal der zur Zeit des Cicero bestehenden 
Priesterthiimer unterrichten konnte ^^*). Hienach wird ps mehr 
als wahrscheinlich, dass am Ende des siebenten Jahihunderts das 
Opferkönigthum noch in Rom bestand und mithin, wie die Lu- 
pe rcalien^^*)^ wohl nicht früher als im ersten Viertel des achUin 
m Folge der den ganzen Staat zerüttenden Bürgerkriege vernach- 
lässigt wurde. Wie lange es unbesetzt geblieben, lässt sich bei 
der Beschaffenheit unserer Quellen schwerlich eimitteku Sicher 
aber ti'at auch dies religiöse Institut, ebenso wie das Flaminium 
Diale, das Augurium Salutis, das Sacrum Lupereale und 
andere uralte Ceremonien*^^), bereits unter Augustus wieder ins 
Leben und dauerte mit allen übrigen Priesterthümem bis in die 
Zeiten des Theodosjiis fort In und bei Rom gefundene Inschrif- 
ten gedenken des R'ex sacrorum, so wie der Regina ^®'^)', doch 
würden' sie für sich allein die Sache vielleicht nicht ganz entschei- 
den, da einige von ihnen deutlich verrathen^^^^), dass es auch in 



153b } Vgl. WolJ. in der Vorrede sn den rier nntergescliobeneii Reden, 
p. 39. 

154) Dn«s auch ein Albnm der Reges sacromm gefölirt wurde, liwt 
sich Bchon naclk der Analogie anderer Prietterthünier mit gross ter- Sieh erlieit 
annehmen. {flreU. n. 21207. Marini^ Atti, I, p. 166. Borgheai, a. a. O.) Völlig 
entschieden aber wird nach unserer Ansicht die Sache durch Plin, H.^N. Xi» 
71: L. Postumio Mbino, rege aaerorum, poat CXXVl Ol,, cum res Pyrrhua ex 
Italia diaceaaisaety cor in extis aruspicea inapieere coeperunt. Wäre diese 
Notiz |kU8 den Annales Maximi, so wurden wir das Gonsulat angegeben 
finden. Sie mnss also einer geistlichen Urkunde angehört haben, in welcher 
nach Reges sacrorum datirt wurde; dies aber setzt nothwendig ein AI« 
bum derselben voraus. 

^S5) Varr., d. L. L. § 13. Cte. Gael. 11. Sueton, Octav. 31. Dio, 
XLIV, 6. 

156) Sueton, a. a. O. Dio, LI, %0; vgl. ebds. XXXVIi, U. 

157) OreU. n. 2%S0. %%i». nS^. 

>'7)») Ebds. n. 12278. 2279. Sollte nicht hieher auch n. 2281 von un- 
bestimmtem Fundort gehören? Der in dieser genannte Res sacrorum ist 
ausserdem Fictor pontificum und III vir Bovillensinm. Nun sind uns zwar 
die Fictorea Pontificum unbekannt; allein Varro erhlfirt in dem bekannten 
Verse des Ennius (d. L. L. VII, $ 44. Feat, v. tutulum)i 

Libaque, fictorea, argeos et tutulatos: 
fictores a fingendis libis, wonach es doch ziemlich wahrscheinlich wird, 
dass die Fictores Pontificum mit ähnlichen Dingen beschäftigt waren, zumal 
da sich jener Vers auf die Institutionen des Numa bezieht. Eine solche 
Beschäftigung verträgt sich aber, mag das geistliche Knehenbäekeramt noch 
so ehrenvoll gewesen sein, nicht fuglich mit dem Römischen Opferkönige, 
welcher der Obervestalinn an geistlichem Range mindestens gleichstand. S. 
nnten Anm. 167. 
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den Münicipien, wie Flamlnes^^s), Salii^*^), *Pontifices*öO) 
und Luperci^**^), so ebenfalls Opferkönige gab. Allein schon 
Ovid, der bekanntlich seine Fasti i. J. .770, also bald nach dem 
Tode des' Angustus, herausgab, erwähnt mancher Functionen des 
Opferkönigs, wie des ebenfal& erst durch Augostus wiedererstandenen 
Flamen Dialis, als bestehender. Die Pontifices forderten wieder 
nach uraltem Brauche von beiden geistlichen Wtb^denüägem die 
Februa^^^); der Opferkönig opferte an den Agonalien dem Ja- 
nus einen Widder ^^^V, dass auch die von Ovid nm' unter dem 
vierundzwanzigsten Mai angedeutete ^^^) Opferhandlung desselben im 
Comitiufn wieder stattfand, lehrt Plutai'ch, der ihrer ebenfalls als 
einer bestehenden gedenkt *^^). Auch lebten die uralten, aus 
dem jus sacrum hervorgegangenen Bestimmungen, welche die pri- 
vatrechtlichen Verhältnisse des Opferkönigs betrafen, im Rechte 
fort*^^), und noch unter Decius erscheint dieser geistliche Wür- 
denträger an kirchlicher Hoheit und Bedeutung der Oberve- 
stalinn, an weltlicher dem Praefecten der Stadt und den or- 
dentlichen Consuln gleichgestellt ^^^): Gründe genug, um ims nicht 



158) Zu Lanavium. Cic. Milon. X, V. Tgl. Orelli, z. a. O. 

159) Zu Tibur und Tutculum. Serv. Aen. YUf, 285. Vgl. Orell. x. 
m. imO. Gutberl c. IV, f. 17. Zu Alb« Long«. OreU. n. %U7. %%4S. Vgl. 
Gutberl., d. Sal. e. VII, p. 33. 

i6<») Zu Praeneate. Serv. Aen. VII, 578. 

191) Zu Praeneste und Alba Longa. OrelL i. n. 1l%^l, 22^2. 

«») Ovid. FaBt I, n. Vgi: oben S. 

163) Ebda. I, 3^3. Vgl. oben Kap. I, Anm. 50/ 

1^) Ebda. V, 7:^7. Aua dieser Stelle allein kannte man daa Daaein 
def Res au Ovida Zeit nicbt folgern, da bierin nnr eine Brklirung der Ka- 
ien derbezeicbnnng gegeben 'wird. Freilieb aber lebrt acbon der Umatand, 
daaa aicb diese in allen una erballencn Kaiendarien unter dem vierundzwan- 
zigaten Mirz u. Mai TOrfindet^ dass aucb die alte Geremonie atattfiind. 

1^^) Plut. Quaeat. R. d: iifti yovv xig h ayoq^ ^valet nffbg r^ 1«- 
yo^tp xofiijr/^ MtqwSn ^^ ^iwraff b ßaaiXsvs, xorra va^og Snstci (pBvyoap 
l| dyoQttg, , ' 

166) Qaii inatitut. I, $ 11)2: quod iua etiam noatria temporibns in 
nsn est: nam Flamines maiores, id est, Diales, Martiales, Quirinales, reges 
saerorum nisi . . . • So nacb Savignya unzweifelbaft ricbtiger firgAnaong. 
Daa Priestertbum dea Res und der Regina iat, wie im zweiten Bande dieser 
Studien n&ber erörtert werden soll, dem des Flamjen und der Flaminica Dia- 
lis in jeder Beziebung analog, nnr mit dein Unteracbiede, dass der Cbarak- 
ter der letzteren nicbt indelebilis war. Vgl. Ltv.XXVI, 23. mit Serv. Aen. VIII, 
646 p. 497, unten: atqui poterat suscipi et occidi (Tarquinins). Sed idaa 
non est snsc'eptus, quin occidi non poterat, religione impediente. Res enia 
etiam sacrornm fuerat. Unde postea etiam alii consules facti sunt, alii 
regea aacrorum. Dionys, IV, 74: — dnoBBiyLVvc^m ztg dsi ßacdevg — . 

1^7) Trebeli. PolL Valerian. %: Excepto denique praefecto urbia Ro- 
mae, exceptis coss. ordinariia et saerorum rege ae max'ima virgine 
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zweifeln zu lassen , dass auch dies Piieslerlhum dui"cli Augustus 
seine uralte Bedeutsamkeit wiederempfing und fortan ungescnmä- 
lert behielt. 

Wui'de es aber wiederhergestellt, so fi*aM es sich aller- 
dings, wo denn nun, wenn die ehemalige Amtswohnung des Opfer- 
königs an die Vestalinnen gefallen, der Sitz desselben gewesen. 
Diese Frage dürfte sich schwerlich mit genügender Gewissheit be- 
antworten lassen, da nicht nur die Nachrichten über die Wohnung 
des Opferkönigs, sondern auch diejenigen, welche sich auf den 
Aufenthalt der Vestalinnen beziehen, ausseiet dürftig sind und am 
wenigsten erkennen lassen, welche Veränderufigen mit diesen Ge- 
bäuden in verschiedenen Zeitialtem vorffenonamen wurden. Möge 
daher das Folgende vor der Hand nur als eine Ansicht gelten. Aus 
der Stelle des Dio Cassius lässt sich keineswegcs folgern, dass das 
Local des Opferkönigs für immer in den Besitz der heiUgen 
Jungfi'auen gekommen sei; im Gegentheil leitet der oben angedeu- 
tete Charakter des opferköniglichen Hauses ^^®) auf eine andere 
Vorstellung von der Sache. War nämlich dasselbe eine für den 
Cultus bedeutsame Stätte, wie wir nach der Analogie der Fla- 
minia mit hoher Wahrsdheinlichkeit annehmen zu müssen glau- 
ben, so erscheint kaum etwas natüi'licher, als dass Auffustus da^ 
damals herrenlose Gebäude gei'ade denen libei-wies, welche sowohl 
vermöge ihres geistlichen Charakters al« auch um ihrer Nähe 
willen am meisten zu Hüterinnen desselben geeignet waren. Eine 
solche Ueberweisung konnte gapz temporal* sein, und ti'at später 
das Opferkönigthum wieder ins Leben, so lag nichts näher, als dass 
der neue Wüi'denti^äger wieder in den Besitz der ihm zukommen- 
den und seit den äitesten^ Zeiten für sein Priesterthum geweihten 
Wohnung gesetzt wurde. Sicher wird diese Ansicht dadm'ch wahr- 
scheinlich, dass jener Brauch, wonach schwer erki'ankte Vestalin- 
nen das Atrium vexlassen und sich in die Pflege verheiratheter 
Frauen begeben mussten, noch zu des jüngeren Plinius Zeiten fort- 
dauerte ^ö^. Hätten die Vestalinnen, denen es an der nöthigen 
Dienerschaft widirlieh nicht fehl^^^^), dacmals noch ein gi*osseSy 
hart an ihi*e Wohnungen stossendes Gebäude, besessen, welches 
ihnen nur zur Erweiterung ihres beschränkten Raumes gegeben 
worden: so fiel ja jeder Grund hinweg, ihi'e Kranken fn Privat- 



Vestaliuvi — * de omnibus sententiat feras. Lahorabunt aatem etiam illi 
itt tibi plaeeant cle quibus non potes iadicare. Dass der Opferkönig, die 
Flamines und die Vestalinnen in Hinsiebt ibres kircblicben Ranges sieb 
Biemlicb gleieb gestanden, verritb auch die Stelle in der Tabula Heraclen- 
sis, b. Haubold, Monnm. legal, p 113: qtibvs. diebvs. vihgipies. vestales. rex. 

•äGBOBYN. PLAHIPTES. PLOSTEEIS. IK yaiE. SACKOKYM. PVBLICOaVN. P. R. C4V8A. VEHl. 
OPORTEBIT. 

iW) Vgl. oben S. 48, u. d. F. 

169) Vgl. oben Kap. I, S. 34, Anm. 154. 

*7^) Vgl. oben Kap, I, S. 18, Anm. 38. 
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Wohnungen imtei-zubringen und dort, weit vom Tempel entfernt, 
verpflegen zu lassen. War aber der Raum des opferköniglichen 
Hauses so heilig, dass in dasselbe ebenfalls keine sieche und in 
Todesgefahr senwebende Personen gebracht werden durften ^'^*): 
so hatte es ja seinen alten Charakter behalten und musste mithin 
auch wieder dem Priesterthume anheimfallen, für dessen Zwecke 
und Erfüllung es ursprünglich geweiht gewesen. Hienach scheint 
es mir, dass auch der Opferkönig, des kaiserlichen Roms, wie der 
Flamen Dialis, nach wie vor seine alte Königswohnung auf dem 
Palatinus an der Ecke^'*) der Sacra und Nova Via inne gehabt 
und dass die Vestaliimen nur eine Zeit lang, nicht sowohl die Be- 
sitzerinnen, als vielmehr die Hüterinnen desselben gewesen, wozu 
sie ihre Nähe ebensosehr wie ihr geistUcher Charakter befähigte, 
zumal wenn, wie höchst wahrscheinlich ^^^), zwischen ihnen und 
dem geistlichen Stellvertreter des Königs gewisse engere , auf den 
Cultus bezügliche Verhältnisse obwalteten. 



171) Vgl. unten Kap. IV, Anm. 25. 

179) Vgl. oheA KAp. I, S. 40. Kap. II, S. t». Kap. IV, AbA. 39-41. 

*^^) Vgl. oben Kap. I, S. 38, Aiim. 181 — 183. 



Drittes KapM. 



lieber den CÜTasi (»aeer nnd die an dasi Foriun 
grenzende llm^ebons der Regia« 



JWiemand hat schärfer ak Bimsen^) erkannt, wie die ganze An- 
schauung, welche wir uns von der Südostseite des römischen Forums 
und den angrenzenden Theilen des Palatinus zu machen haben, 
wesentlich durch die Einsicht in die Bestimmung und Richtung des 
Clivus sacer bestimmt wird. Von seinem Yemältnisse zur eigent- 
lichen Sacra via ist das ganze Bild, welches der nordöstliche Ab- 
hang des Palatinus von der summa sacra via an bis zmn Forum 
hiniu) gewährte, fast einzig und allein bedingt, und yrir dürfen 
nicht hoffen, irgend eine wahrscheinliche Vorstellung von den ort- 
liclien Verhältnissen der Regia, des Locals der Vesta, der Wohnung 
des Opferkönigs imd andern daran grenzenden Statten zu erhal- 
ten, sobald nicht die Frage nach der Beschaffenheit und Existenz 
jenes voi'zugsweise heiliger Abhang genannten Raumes völlig 
beantwortet ist Das Centrum dieser Untersuchung bildet jei^er 
wichtige Bericht des Varro, von welchem unsere ganze Betrachtung 
über nie Regia begann, und wir müssen auf denselben um ho tie- 
fer eingehen, als Bunsens Ansicht vom CHvus sacer auf der Aus- 
legung der Varronischen Stelle beruht. 

Dass die Worte des Varro: huius sacrae viae pars 
haec sola volgo nota, c[uae est a foro eunti primore 
clivo: trotz des leidlichen Sinnes nicht des Autors Gedanken aus- 
drücken, erkannte, wenn ich nicht in'e, zuerst Bunsen*); und in 
der That lassen auch die Handschriften eine Verderbung ahnen. 
Sie bieten nämlich statt der Worte primäre clivo entweder 
primgro clivo'), oder proximoro clivo*), oder primoxo 



i) Betclir. V. R. III, 1, 80. 

3) A. a. O. U p. 693, n. d F. 

3) So die Variaiite im Exemplar der Barberina. 

^> 5» die Florcntiiiische Haadtchrift. 
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clivo*); andere prlmore oder proximo^) Demnach verbesserte 
Bunsen^), die gewöhnlichen Lesai^ten als sinnlos verwerfend, pro- 
xima sacro clivo, und erklärte nun die Stelle also: „Eigentlich 
heisse Sacra via der ganze Weg von der Tiefe des. Colosseums 
bis zum Capitol. Aber der gewohnHche Sprachgebrauch schliesse 
beide Endpunkte aus und begreife nur denjenigen Theil, welcher, 
wemi man vom Forum (an cfer Spitze des Forums, den Clivus Ca- 
pitolinus hinter sich habend) ausgehe, dem Clivus des Palatinus 
am nächsten (diesseits desselben) sei. Dieser Ausgang aber habe 
eben, weil die heilige Strasse hier vorbeigegangen, Clivus sacer 
geheissen." 

Verstehen wir diese Erklärung recht, so bietet sie folgen- 
den Sinn: Der dem Volke bekannte Theil der heiligen Strasse ist 
derjenige, welcher für den vom Forum kommenden zunächst dem 
diesseitigen Abhänge' des Palatinus hinläuft, so dass, wenn die 
Tiefe beim Forum die .Nordwestgrenze jener bekannten Strecke bil- 
det, die Südgrenze weiter nach oben auf einem hart am Clivus 
sacer liegenden Punkte zu suchen ist. Der gelehrte Ausleger 
dachte sich also offenbar füi?"^ den, welcher auf der dem Volke*ne- 
kannten Strecke der Sacra via vom Forum aus hinau&ing, den 
Clivus sacer zur Rechten, während die Sacra via sich mehr in 
der Tiefe zur Linken hingezogen*). Wir hätten mithin den Cli- 
vus sacer auf der einen, die Sacra via auf der andern Seite, und 
die Bestimmung des dem Volke bekannten Theiles der heiligen 
Strasse wäre hienach durch einen Theil der Breite des heiligen 
Abhanges gegebeti. Diese Ansicht dürfte man, zumal wenn man 
den Cuvus sacer für dnen Theil der Sacra via hält, nicht des^ 
wegen zmüdiweisen, weil der Ausdruck nur ein Mal bei Horaz vor- 
komme^). Denn gesetzt, er fände sich vnrklich nur ein Mal aber 
bei einem Schrifbbell^ von so entschiedener Autorität, so wäre er 
ja nicht das einzige Hapaxlegomenon im Gebiete des römischen Bo- 
dens und Glaubens, und der Topograph hätte in der Tbat die 
Aufgabe, seine Oerdichkeit zu bestimmen« Allein der Clivus sacer 
wird in der That wemgstens drei. Mal in der classischen Latinität 
genannt; in zwei von diesen Stellen erscheint er ganz eigentlich 
auf dem Palatinus ^^); man kommt auf ihm zur aßen Pforte des 



s) Sa dm» FngiB««t in MMite C«fi#6 mäth nBtertr V«rgleieliiiiig; im 
der von Bunsen l»«a«tsteM GoUation ftaMd. primoro^ wie im BarberiniscliCB 
Exemplar. 

6) Eine Pariser Handtclirifl liat ptimorodiva. Vgl. Spengel. 

7) A. a. O. 

8) Vgl. Besciir. v. R. III, i, p. 80. Noeli deutliclier erhellt die« 
nach der Ton Bansen znlefzt gelieferten Restauration des Fomms Annal. 
d. J. A VIII, p. 239. Mon. ined. d. J. tom. II, tav XXXIII - XXXIV. 

9) Vgl. GottUngi neue Jahrbücher für Philologie nnd Paedagogih ▼. 
Seebode, Jahn nnd Klotz. ' Dritter. Supplementb. p. 633. 

»<>) Horat. Carm. IV, 2, 35. Martial I, 71, 5. IV, 79, 7. 
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Palatium, d« h. mm iy[iig<»ii$cfaen Thore, nnd somit lag es wohl 
sehr nahe, auch den Weg, den Ovids Buch von der Regia aus nadi 
demselben Thore nimmt, für denselben CUtus zu halten ^^). Nichts* 
destoweniger ist es gerade die Trennung jener beiden Räume: des 
Clivus sacer und der Sacra via, welche auch uns an der An^* 
sieht unsers verehrten Mitforschera asweifeln lässt, zumal da wir in 
der That den Ausdruck Clivus sacer bei keinem einzigen Pro- 
saiker finden und die erwähnte Stelle des Ovid ;wohl eine genü- 
gendere Erklärung zulässt. 

Es durchschnitt nämlich die heilige Stranse, da sie sich 
vom Colosseum nach der Bui^ erstreckte nnd mithin zwei durch 
die n(H-dliche Zunge des Palatinüs getrennte Thäler verband, eine 
nicht unbeträchtliche Hohe, wdehe sich südöstlich nach dem Co^ 
losseum, nordwestlich nadi dem Forum abdadite. Auf der letzteren - 
Abdachung ist, wie wir mit Sunsen erkannt, der dem Volke be- 
kannte Tneil des heiligen Weges und der heilige Abhang zu su^ 
eben, und auf diese sind in der That alle Stellen zu beziehen, 
in welchen des Clivus saeer gedacht wird. Veigleicht man diese 
unter sich und mit der bekannten OertUchkeit, so ei^ebt sich klar, 
dass die '^umbestimmnngeti Clivus sacer und Sacra via in 
völlig gleicher Bedeutung gebnmcht wurden. Horaz lässt in 
einer l^elle den im Geiste geschauten Tiiumphzug des Augustns 
über die Sigambrer durch den heiligen Abhang ziehen ^^), 
wahrend ihm in einer andern der ungebändigte Britte, ebenfalls 
im Triuxnphzuge gedacht, von der heiligen Strasse hinab- 
steigt^^). Dass der clivus sacer in der ersten. Stelle wirUich die 
Sacra via sei, hatte Pmrphjrio ^^) richtig erkannt und bemerkt. 
Nichtsdestoweniger bezog man dieselbe auf den clivus Capito*- 
linus, weil man keine redite Anschauung von der Richtung des 
Triumphzuges hatte. Dieser ging, wie Sachse und Bunsen ^^) vor- 

n) Opid. Trikt. tfl, 31. -^ Vgl. Beftebr. V. R. III, f, p. 8;^, «. d. F. 
w) flotat. IV, 3, 35: 

Conctntfe ttttiore potUt plectro 
Cttetarem, q^andn^e ti»1i«t ttHteli 
Pcr«««riitti cliTum, neiita decoras 
Fronde, Sygambroi. 
Die Oertlichkeit erkannten im Allgemeinen Fea z. a. St. des Horaz nnd An- 
diere. Wohl .n«r-. cta Vcrfttktw kt ci, wvnn >in dtn A«ftal€* d/J. a. a. O. 
idi^acttlelio Mif den: CUt na Carito lin.ttiil^MOg«milri«d.> 
13) Horat. Epod. VII, 7: 

Intji^tns ant Biritiuiiiaa »t'4eS^1iAdiB]^et ' ,: ^ 
Sacra catenatus via. 
1^). SehoL Porphyr.: per sacram viam: — hac enira, trfumpharttes in 
Capitolium ibant. Damit kann jedocli keinesweges, wie tteirtHorf (z.. Ho- 
rat. Sat. t, 9, 1 ) zu glauben scLeint» gesagt sein, dass die Fortsetzung der 
Sacra via vom Forum auf das Capitol clivus sacer geheissen. Vgl. 
Hunsvn, Annal. d. J. VIII, p. 918, nnd oben Kap.' I, Anm. 13(^« 

15) Beschr. v. R. II, 1, p. 4W, n. d. F. Sathie, 1, S: !?I5, n. tt9, 
n. d. F. 
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trcfilich gezeigt, von dem Marsfelde kommend durch die Porta 
trimnphalis in den Circus maximus, bewegte* sich dm^ch diesen und 
diö angrenzeqden Theile des Velabinun und Forum Boarium hin- 
durch, zog mm ai^ südlichen Rande des Palatinus an demselben 
Circus enuang und wandte sich dann links in das Thal zwischen 
Palatinus und« Caelius, an dessen nördlichstem Ende er, dmxh den 
nachmaligen Triumphbogen des Constantinus hindurch, die Niede- 
rang des Ceroliensis und mithin die südöstliche, dem Volke 
unbekannte Strecke der heiligen Strasse erreichte, welche vom 
Sa cell um Streniae nach der VVohnung des Opferkönigs fühi^te* 
Nun schwenkte er sich abermals %\xr Linken, um auf jenem Wege 
bergan zu ziehen ; trat dann, bei jenem Amtsgebäude, in den höch- 
sten Theil der dem Volke bekannten Sacra via ein,, und senktf; 
sich nun auf derselben zum Forum hinab; bewegte sich mitten*^ 
dm^ch dasselbe hindurch, und eiTcichte so, aut der nördlichen, 
'dem Volke gleichfalls unbekannten Strecke der heiligen Sti;asse 
hinziehend, jenen dm'ch den Triumphbogen des Septfmius Se- 
verus bezeichneten Punkt derselben, wo die g;efangenen Heerfüh- 
rer in das Mamertinische Gefangniss nicht ^ in ab ^^), sondern 
vielmehr hinaufgeführt wm^den, während der Triumphzuff sich 
abermals zm* Linken wcmdte, um auf dem Capitolinischen Abhänge 
zum Tempel des besten und grössten Jupitei*s hinanzuwalleu^^). 

Hienach kami es keinem Zweifel unterliegen, dass unserem 
Dichter in jenen Stellen das überaus grossartige JBild vorschwebte, 
welches der Tri\unphzug darbieten musste, wenn er langsam und 
feierlicli von dei* Höbe der heiligen Strasse, am hocnheiligen 
Orte vorbei, zum Foinun niederwogte und sich den auf den Basi-» 
liken und Teinpeln, auf den Höben der Velia und dem capitoli- 
nischen Hügel versammelten Schaaren in aller seiner Herrlichkeit 
entfaltete, ist aber dies der Fall und konnte Horaz zur Andeu- 
tung eines und desselben Raumes hier denClivus sacer, dort 
die Sacra via nennen, so ist es einleuchtend, dass beide Qrtsb&- 



*6) Die« zeigt deutlicli Plut. Cic. 2%: xal n^Sf^iv h naXarlov ira- 
(fCtXaßoiv töv Aivtlov, r/y£ ßicc r^g leqas öSovy f^fiL\ ^^s äyoQoie fii- 
^Vi'^y — • StaXd-mv Ök tijv dyoQaßf nvl yevpftfvQS .ngbs reo d£0^o9n}- 
Qiip, nagidcoHb tov Aivr%pv x^ dtifilqi wd «(fogitciisy ivaXsiv. Vgl. Kap. i, 
Anm. 136, und Kap. IV, Anm. 17. 

17) Mit Unreclit bat man in den Worten det Horaz das descenderet 
auf die Abführung der Gefangenen in den Keriter bezogen und für diese 
Ansiebt Cic, Verr. Y, 36 aagefbbrt. Allein jenes deBcendvrei beziebt sieb 
auf die Neigung der beiligen Strasse; zwischen Smm TOn Iloraz angedeute- 
ten Räume und dem G^flngnSsse liegt das gnnze Foi(nin seiner Lftnge nach; 
von einem deducere ist in jener Stelle des Cicero gar nicht die Rede, und 
kann es auch nicht sein, da, wie die Berichte der Alten und der Augen- 
schein lehren, der Carcer bedeutend Abor das Fornm hcryorragte. 

18) Ueber die Richtung des Trium|ihznges vom Bogen des Septtmin» 
an, lassen die neueren Anfgrabungen nicht den geringsten Zweifel übrig. 
S. BunBcn, Annal. d. .1. VIII, p. ;218. Mon. ined. d. .1 a. a. O. 
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Stimmungen einander auf das genaueste entsprechen müssen. Und 
dies lehrt auch, falls es noch eines anderen Beweises bedai-f, Mar- 
tialis^^). Er beschreibt nach dem Vorgange Ovids seinem Buche, 
welches er auf das Palatium sendet, den Weg, den es zu nehmen 
hat; es solle, sagt er, bei dem Tempel der Castoren und dem 
Local der Vesta vorbeigehen, und von da auf dem heiligen Ab- 
hänge nach dem Palatium ziehen. Jeder sieht ein, dass das 
Letztere nicht geschehen konnte , wenn nicht die heilige Strasse 
betreten wurde. Nichtsdestoweniger aber gedenkt der Dichter der- 
selben mit keinem Worte, sondern bezeichnet die ganze Strecke 
vom Local der Vestalinnen, also auch von der daneben liegenden 
Regia an bis zum Palatium hinauf bloss mit dem Ausdruck cli- 
vus sacer, und kann mithin unter dieser Bezeichnung, wie Horaz, 
nichts anderes als die eigentliche Sacra via verstehen. Hienach 
sind wir in der That berechtigt, den clivus sacer und die Sacra 
via bei Dichtern für identische Raumbestimmungen zu halten *ö), 
nur dass freilich jener Ausdruck nicht bloss den heiligen Weg, 
sondeni überhaupt den ganzen Abhang sammt den zu beiden Sei- 
ten an demselben liegenden Räumen umfasste, während die Sacra 
via, genau genommen, nur die über ihn hinfiihrende Sti^asse be- 
zeichnete. Eine noch genauere Bestimmung clivus sacrae viae, 
welche sich in den Acten des h. Pigmenius findet*^), bezeichnete die 
Erhebung innerhalb dieser Strasse selbst und ist mithin, genau ge- 
nommen, mit keinem von beiden Ausdrücken völlig identisch; wohl 
aber zeigt auch sie, wie natürlich der Dichter dazu kam, den stark 
geneigten und geheiligten Weg als Theil des ganzen Abhanges 
Clivus sacer zu nennen. 

Lief aber nun die heilige Strasse nicht neben dem heili- 
gen Abhänge, sondern über ihn, so leuchtet ein, dass jene vorge- 
schlagene Verbesserung des Varronischen Textes nicht füdich an- 
zunehmen ist, weil ja der Autor sonst ein unrichtiges Bild von 
der Oerthchkeit geben würde. Andererseits aber müssen auch wir 
mit Bunsen anerkennen, da^s die gegenwärtig im Texte stehende 
Lesart der Aldina keinesweges befriedigt Denn ist gleich von einer 
solchen gelegentlich gegebenen Andeutung der Oertlichkeit kein 
genaues JSild zu erwarten, so dürfen wir doch wenigstens das vor- 
aussetzen, daiss die Worte des Varro einem römischen Leser völ- 
lig verständlich gewesen seiien. Dies wären sie in der That gewe« 



»») Siartiall, 71, 3. 

Qaaeris iter? dieamt vicinnin Castova eanae 
Ttansibit Vefetae virgineamque domum. 
lüde sacr» T«neranda petes Palatia eU?o 
Plurima qua surami folget imago dncis. 
Vgl. Sachse, 11, S. 19. 

ao) Fea s. Horal. Carm. IV, ^, 35. Sachse, II, S. n. GottUng, a. 
«. O. p. 633. 

^^) Coepit Pigmeaiiis ascendere per elWum vifae saerae ante templvoi 
RmiiiU. Nibby, del. For. Rom. p. 180, Anm. 3. Nordini, i, p. 289. 
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sen, wenn der Ausdruck a foro ire sich schlechterdings nur aul 
einen ganz bestimmten Punkt beziehen konnte; denn in diesem 
Falle wäre ja natürlich einem römischen Leser auch bekannt ge- 
wesen, an welchen primoris clivus man bei Varros Worten zu 
denken habe, und dann brauchte der Auetor jenen in der That 
nicht näher zu bezeichne;!!. Aber war denn dies der Fall? Ich- 
glaube kaum. FreiHch hat Varro Richtung und Ausdehnung der 
heiligen Strasse kurz vorher deutlich bezeichnet und wie die Art 
seiner Bezeichnung jeden Gedanken an einen ausserhalb jener 
Richtung laufenden Arm dieser Strasse, der ebenfalls sacra via 
geheissen, völlig ausschliesst, so geht auch aus derselben klar her- 
vor, dass man bei den Worten a foro eunti in Bezug auf die 
heilige Sü'asse jedenfalls nur an zwei PuiAte des Forums: d, h. 
an diejenigen denken dürfe, auf welchen jene in dasselbe ein- und 
austrat. Der eine von diesen Punkten, nämlich derjenige, den 
Varro im Sinne hat, ist uns genau bekannt: es ist die Mündung 
der heiligen Strasse bei der Regia, jenseits welcher sich sogleich 
der Abhang des Palatinus erhebt. Aber wo ist der andere Punkt 
zu suchen? Doch ohne Zweifel bei dem Triumphbogen des Sep- 
timius, hinter welchem wiederum gleich der fclivus Capitolinus 
aufsteigt. Wäre demnach hier, bei jenem Triumphbogen, ^yirk- 
lich das Ende der heiligen Strasse im Sacralsinne des Wortes, 
so wäre die Lesart der Aldina völlig klar und jede Verbesserung 
der fi'aglichen Stelle nicht nur überflüssig, sondern sogar entschie- 
den falsch, weil dann dec Ausdruck a foro ire in Bezug auif die 
heilige Strasse schlechterdings nur auf jenen Einen Punkt bei der 
Regia bezogen werden könnte. Allein gerade in der Ungewissheit, 
wo das Ende der heiligen Strasse in sacralrechtlicher Bezie- 
hung gewesen — und von diesem reden VaiTo, wie Festus, auf 
den Grund des Ceremonialgesetzes — gerade hierin liegt, nach un- 
serer Ansicht, die Schwierigkeit der Stelle', es fragt sich nämlich, 
in welchem Sinne arx bei beiden Gewährsmännern zu verstehen, 
ob im allgemeinsten Sinne des Wortes, nach welchem es, wie Ca- 
pitolium, die ganze Höhe des Capitolinischen Hügels begreif):, oder 
mi genaueren, wonach, dmxh arx die nordöstliche Spitze mit der 
eigentliche Festung bezeichnet wurde *^^). Wäre das erstere der 
Fdl, so würde sich natürlich, gegen die Lesart der Aldina gar 
nichts einwenden lassen*, denn der Ausdruck arx müsste dann noch 
den Clivus Capitolinus miteinbegreifen und die Saci-a via mithin 
beim genannten Triumphbogen endigen. Fände aber der zweite 
Fall statt, so jsieht jeder ein, wie ungenau Varro auch für einen 
römischen Lehrer geschrieben haben würde, iDenn meinte er und 
Festus in ihrer Definition die eigentliche arx oder auch nm* die 
Höhe des Capitolinus, so stieg die heilige Strasse über den 
Clivus Capitohnus, zu jener Hohe hinauf; wer also dort hinan 
wollte, kam ebenfalls vom Forum, hatte ebenfalls, wie bei der 
Regia, einen Clivus vor sich; kurz der Ausdruck a foro ire 



»^) Vgl. oben Kap. I, S. 3, Aa». 4. 
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liesse sich ebensowohl auf den Punkt beim Sevemsbogen wie auf 
jenen bei der Regia beziehen, und mithin hätte selbst ein sachkun- 
diger Römer die Varronische Bezeichnung der Oertlichkeit dm-ch- 
aus undeutlich finden müssen. Nun aber scheint uns die Verelei- 
chung beider Stellen und die in ihnen angegebenen Data gai* Kei- 
nen Zweifel übrig zu lassen, dass beide Gewähi*smänner in der 
That den Ausdiiick arx im engeren Sinne des Wortes brauchen. 
JFestus, dem es offenbar um eine ganz bestimmte Bezeichnung der 
heiligen Strasse und ihrer Theile zu thun ist, wie er dieselbe im 
Ceremonialgesetze vorfand oder aus demsel|)en ableitete, konnte 
unter arx unmöglich den ganzen CapitoUnus meinen, schon darum 
nicht, weil in diesem Fcule ja selbst die blosse Richtung der 
Sti^asse völlig undeutlich bezeichnet worden wäre. Varro aber, der 
uns eben nur die Richtung: den Anfang und das Ende, der Strasse 
bezeichnet und nicht einmal, wie Festus, dazwischen liegende 
Punkte anmerkt, Varro konnte noch viel weniger den ganzen 
Capitolinus im Auge haben, und musste mithin entweder ebenfalls 
die eic^entliche arx oder doch mindestens die ganze nordöstliche 
Höhe des Berges bezeichnen. Aber auch die, übrigen Angaben bei- 
der Autoren nihren dahin, dass wir das Ende der heiligen Strasse 
in sacralrechtlicher Bedeutung nicht unten am Capitounus, son- 
dern oben zu siichen haben. Denn wie bekanntUch die Höhe des 
Berges, die am, der eigentliche Schauplatz auguralischer Thätig- 
kelt ist^^ ), ebenso sind die Sacra idulia gar nickt von dem 
Heiligthume des Capitplinlschen Jupiters zu trennen; bedienten sich 
also die auf der Burg beschäftigten Augures und der Flamen Dia- 
lis dieser Sti^asse, um sammt den. Opferthieren und dem nöthigen 
Personale zu ihren Heiligthümern zu gelangen, oder von diesen 
ausgehend ihre Functionen auf dem Forum und weiterhin in der 
Stadt zu veiTichten, wurde daher von einigen der Name der 
Strasse abgeleitet, so kann diese nicht unterhalb des Chvus Capi- 
tolinus geendet haben, sondern muss über denselben weiter bergan 
gelaufen sein. Hiernach leuchtet ein, dass der Ausdruck a foro 
ire, auch in genauester Beziehung auf die heilige Strasse gefassti 
durchaus doppelsinnig ist und sich sowohl auf einen Funkt bei der 
Regia, wie auf einen andern am Clivus Capitolinus bezie- 
hen lässt 

Demnach glauben wir in der That berechtigt zu sein, in 
den Worten des VaiTo wenigstens Eine Ortsbestimmung suchen 
zu müssen, und d^ er offenbar die Südgrenze des der Rfenge be- 
kannten Theiles der heiligen Strasse, d. h. den auf der Anhöhe 
des Palatiums liegenden Endpunkt derselben, unbestimmt gelas- 
sen hat, so musste er wenigstens die Nordgrenze, d. h. einen zu- 
nächst am Forum liegenaen Ausgangspunkt derselben, angedeu- 
tet haben. Wirklich scheint die bereits erklärte Stelle des Fe- 



31°) Cic, d. Off. III, 16: quam in «rce angurinm angares actnri es- 
sent, iussernnt T. Glaadium Centumalam, qni aedes in Gaelio monte habebal, 
damoliriea, quorua altitudo officeret ««»pteüf . F^al Max, VJII, 2, 1. Liv. I, 18. 
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Sias in Verein mit den Spuren der Handschriften fast von selbst 
auf die richtige Verbesserung des Varronischen Textes zu führen, 
f estus nannte als die am Foinim liegende Nordgrenze des dem 
Volke bekannten Theiles der heiligen Strasse die Regia, über de- 
ren Lage am Forum und in der heiligen Strasse wonl kein Zwei- 
fel mehr obwalten kann. Nun verräth aber der Florentinische Codex 
durch seine Lesart proximoro, dass die Lesart primore durch 
Abkürzung von proximo und Verstümmelung eines danach ausge- 
fallenen VVortes entstanden ist Ro und re wären mithin ni(3its 
anderes als die Reste dieses ausgefallenen Wortes, und diese füh- 
ren uns auf die nach unserer Ansicht ebenso nothwendige als 
leichte Ergänzung regiae. Die Endung war, wie so häufig, über 
der Sylbe reg bezeichnet. So lauteten in der offenbar mit sehr 
vielen Abkürzungen geschriebenen Urschrift unserer Codices die 
Worte primo rg-, die Abkürzungen fielen weg und das unver- 
ständliche rg musste sich nun entweder in das völlig sinnlose ro 
oder für einen nicht ohne Verstand, lesenden Schreiber in ein mit 
dem vorangehende^ primo vereinigtes re oder ri venvandeln. Hie- 
nach lautete also nach unserer Ansicht die SteUe: Hufus sacrae 
viae pars haec sola volgo nota, qua« est a foro eunti 

Eroximo regiae clivo, d. n. w^nn man vom Forum ausgeht, so 
efindet sich die dem Volke bekannte Strecke der heiligen Strasse 
auf dem Abhänge, welcher der allbekannten Regia zunächst lie^ 
Man sieht, auch so noch bleibt die Oertlichkeit nur im allgemei- 
nen bezeichnet, denn es fehlt eine scharfe Bestimmung der Süd- 
ostgrenze, wie sie Festus hat Allein da der proximus regiae 
clivus eben kein anderer sein kann als der Abhaiig, welcher von 
der Regia zur summa sacra via aufsteigt, so ist es einleuchtend, 
dass eine solche Bezeichnung für einen römischen {icser genügte, 
yme sie andererseits mit der von Festus gegebenen auf das voll- 
kommenste zusammentrifft. 

Nachdem yrir nun im Allgemeinen die BeschaffeiAteit und 
Lage des Clivus. sacer oder der l&cra via im engeren Sinne, der 
Regia imd der Amtswohnung des Opferkönigs, nacl^wiesen: kommt 
es jetzt darauf an, das örtliche Verhaltniss, welches zwischen die- 
sen Räumen und ihrer nächsten Umgebung obwaltete, noch schär- 
fer ins Auge zu fassen. Welche Gt3)äude lagen, vom Forum aus 
betrachtet, der Regia zunächst? Welche Richtung nahm die an 
der Regia vorbeilautende Sacra via? In welcher Art hat man sich 
die räumliche Verbindung zwischen der Amtswohnung des Opfer- 
königs und dem Local der Vestalinnen zu denken? Dies sind die 
Fragen, welche sich hier zunächst uns aufdrängen und an sie rei- 
hen sich viele andere, welche die Verhältnisse des alti'ömischen 
Bodens und Cultus nicht minder nah berühren. 

Wäre nun Richtung und Ausdehnung des Römischen Fo- 
rums noch ganz so unsicher, wie sie es vor nicht gar langer Zeit 
waren, so vrärden wir auf eine genauere Ortsbestimmung der frag- 
lichen Crebäude verzichten und nur gestehen, dass imsere gefunde-» 
nen Resultate sich mit keiner der versuchten Restam-ationen des 
Forums und Palatinus recht zusammenreimen lassen, ohne jedoch 

6* 
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mit diesem Geständniss dem Ei^bnisse unserer Untersuchung eine 
geringere Evidenz als jenen keinesweges unzweifelhaften Ilestaura- 
tionen zuzusprechen. Glücklicher Weise aber haben die neueren 
Nachgrabungen auf dem Forum zu Entdeckungen geführt, nach 
Svelchen über die Lage und Ausdehnung desselben im allgemeinen 
wohl kein Zweifel mehr stattfinden kann. Die Ansicht, welche 




östlichen und nordwestlichen Abhängen des Capitoliums und Pa- 
tiupis seiner Länge nach hindehnte, sondern wie Bimsen mit Niebuhr 
und früheren roMchem ahnte**), vom Fusse des <3apitols, wo 
seine innere Breite durch den Triumphbocen des Severus und den 
Tempel des Vespasianus **) gegeben ist, bis an die nördUche Zunge 
des Palattnus, i*eichte, wo seine Grenze im allgemeinen dmxh die 
Kirchen S. Lorenzo in Miranda imd S. Maria Liberatrice ange- 
deutet sind. Dies Ende des Forums ist es, auf welches wir zu- 
nächst unsere Aufmerksamkeit richten; unser Zweck aber kein an- 
derer, als zu ermitteln, welches Bild diese Stätten nebst den daran 
stossenden Theilen des Palatinus etwa gegen das Ende der Repu- 
blik dargeboten haben. Die Lage der Basilica Julia, so wie die 
des Tempels der Concordia*®), verglichen mit jener vielfach be- 
sprochenen Stelle des Statius, lehrt unwidersprechlich, dass wir den 
Tempel oder dasileroon des vergötterten Julius am soeben 
angedenteten Ende des Forums zu suchen haben. So nämlich 
schildert uns der Dichter die Gd)äude, welche die Umgebung der 
Reiterstatue des Domitianus bildeten*^): 

Gleich ist dem Werk sein Stand; dort vor ihm öffnet die Pforten 
Der ausruhend vom Streit in der Huld des erkorenen Spröss- 

lings 

Unsem Geweihten zuerst zum Aether die Pfade gewiesen 

Aber der Selten Gebiet schb*mt hier die Juhsche Halle, 

Dort hochragend die Feste des kriegsobwaltenden Paulus. 



^>) Ueb/er die auf der Treppe der Basilica Julia gefundene In»chrift 
Blehe Kellermann, Ballett d. J. A. 1835, p. 36. Poscritto dei 3. Aprile. 

23) Besclir. v. R. III, 1, p. 64; 69, u. d. F. Dies war uberliaupt die 
Ansieht der ftlteren Topographen. Erst Nardini legte das Forum der Länge 
nach gegen das Velabrum, und ihm folgten im Allgemeinen Piranesi, Venuti, 
Fea und Nibby, während Gnattani, Piale und Ganina der älteren Ansicht 
sich anschlössen. 

^) Diesen Tempel erkannten ohne Zweifel mit yoUem Rechte Piale 
und Bnnien in der Ruine mit den acht Säulen, welche sieh auf dem GUtus 
Gapitolinus erhebt. Beschr. y. R. III, 1, p. 51, u. d. F. Vgl. BuUett. d. J. 
a a. O. p. 77, n. 5. Annal. d. J. VIII, p. %%X Piale, del For. Rom. 

»5) S. Beschr. y. R. III, 1, 47. 

»6) stat. Silv. I, 1, n 
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Hinter dir weilt der Erzeuger und Eintracbt zartliehen Blickes. 

Du, das erhabene Haupt vom leuchtenden Aether umflossen^ 
Strahlest hinweg hoch über die Tempel und scheinst zu erspähen. 

Ob trotz neidischer Gluth sich schöner emeu^n die Paläste, 
Ob mit verborgener Lohe die Troische Flamme noch wache. 

Und ihrer Diener Bemühn jetzt Yesta genehmigend rühme. 

Demnach schaute die colossale Reiterstatue nach dem Palatium; 
hinter ihr erhoben sich die Tempel des Vespasianus und der Con- 
cordia; an den Seiten derselben lagen zur Linken die Basilica 
Aemilia, zur Rechten die Basilica Julia; gerade vor dem Kaiser 
stand der Tempel des göttlichen Julius und nicht fem von 
diesem das Heiligthum der Vesta, hinter welchem der Palati- 
nus mit seinen Prachtbauten emporstieg. Wie man von der rit- 
terlichen Statue, nach Südosten gewandt, das Heroon des Caesar 
gerade vor sich hatte, so überschaute man von diesem aus den 
ganz naheliegenden Tempel der Castoreu, das Foinun und das im 
Hintergrunde sich erhebende Capitolium*'') ; es leidet mithin keinen 
Zweifei, dass wir den Tempel des Julius auf dem südöstlichen Ende 
des Forums und, da die J^tatue Domitians aus artistischen Grün- 
den sicher in der Mitte desselben au&erichtet waxj ziemlich auf 
einer Linie mit derselben zu suchen haben. Mehr ist zunächst aus 
des Dichters Worten nicht zu schliessen. Aber wir vnssen, dass 
dies Heroon auf der Stelle stand, wo der Leichnam des Caesar 
verbrannt worden war*®), und dass diese Verbrennung vor der 
Regia stattgefunden hatte *^). Diese Nachricht ist äusserst schätz- 
bar für die Topographie. Sie lehrt ims, dass das Heroon des Cae- 
sar vor der Regia gestanden 3^. Ist aber dies der Fall, so darf 
man auch wdhl schwerlich das Heroon so nahe an den Palatinus 
rücken, dass bloss die Erhebung des Berges eine sehr hohe Sub- 
struction des Tempels erheischt hätte '^J. Im Gegentheil ist der 
Tempel des Caesai* im eigentlichsten Sinne des Wortes noch im 



37} Ovid. Epist. ex Pont. IT, 2, 85 : , 

Fratribns assimilis, qaos proxima tenpla tenentet 
DWui ab excelsa lulivs aede Tidet. 
Mttamorpb. XV. S41: 

nt -semper Capitolia nosfara foraaiqiif 

Divufl ab cxcelia prospectat IaU«a aede. 
••) Dio, XLIV. 50, 61. XLVII, 18. Afa». jineyr. b. Oberl. p. 844. 
Vgl Sachse, I» p. 646, u. d. F. 

^9) Jppian. Bell. cW. II, p. 5)21. Vgl. oben Kap. l» S. 10, Anm. 40. 
3oy Eigentbamlicb gagt Ovid. Fast III, 703*. 

nie quiden, coelo positus, Iotii atria serrat. 
Et tenet in magno templa dicata foro. 
Erwftgt man nun, dass in der Regia unstreitig eine uralte Cultenst&tte des 
Jnpiter war, so ist der Gedanke yielleicbt nicbt ganz abzuweisen, di|88 der 
Dicbter aucb auf das locale Verbfiltniss beider Heiligtbumer angespielt 

31) BuHien, BnUett. d. J. a. a. O. p 83, n. :^0. Vgl. oben Kap. I, S. 10. 
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Forum zu suchen, da ja die Regia als an der Grenze desselben' 
liegend bezeichnet wird; imd muss man in den Woi*ten des Ovid 
die Andeutung einer sehr bedeutenden Substruction erkennen, so 
lässt sich diese theils aus anderweitigen Gründen, theils dai*aus er^ 
klaren, dass man bei der Anlage aer Grebäude in diesem Theile 
des Forums doch wohl die von Zeit zu Zeit eintretenden Ueber^ 
schwemmmigen berücksichtigte ^*). 

Lag aber das Heroon des Caesar vor der Regia, so be- 
fand sich mese gleichfalls dem Capitolium g^enüber, und wurde 
mithin, bevor jenes Heiligthum errichtet wai-, durch kein Gebäude 
anderer Art den Blicken der auf dem Forum Wandelnden entzo- 
gen. Mehrfach nun wird die Regia von den Alten mit den beiden 
m der Nähe befindlichen Gebäuden verbunden, nämlich mit dem 
Heiligthum der Vesta und dem Bogen des Fabiüs. Beide 
Gebäude werden von den Regionariem in die achte Region, d. h* 
in das Forum Romanum im weiteren Sinne, gesetzt ^^). In Bezug 
auf das erstere berichtet Sdin^*): die Regia hege neben — nicht 
vor — dem Tempel der Vesta; von dem anderen heisst es, es 
liege in der heiligen Strasse neben, der Regia ^*). Diese letztere 
Notiz hat man auf das Amtshaus des Opferkönigs, nicht, wie wir^^), 
auf die Regia bezogen; allein es lässt sich nach unserer im ersten 
Kapitel gefiihrten Untersuchung nicht füglich bezweifeln, dass der 
FornixTabianus in der That nicht neben jenem, sondern bei 
diesem Gebäude zu suchen ist Denn erstens leuchtet es ein, dass 
das Amtshaus des Opferkönigs, welches an der oberen Sacra via 
lag^^), von den Regionariem unmöglich in die achte Region ge- 
setzt werden konnte. Andererseits zeigen ein Paar für die Topo- 
fraphie höchst interessante Stellen des Cicero und Seneca, dass 
er Fabische Bogen, fem genug von der oberen Sacra via, ganz 
nahe am Foiomi, also in ima sacra via gelten haben müsse ^^). 



33) Die bobe Sabstmction tritt anf der belsaniiteii Mnase des Augu- 
stQS, welcbe das Bild dieses Tempels andeutet, nicbt sebr berror. Nardini, 
II, tay. I, n. ^0. Mon. ined. di. J. II, tay. XXXIII -XXXIV, n. 2. Vgl. 
Vaillant, Num. Imp. Rom. II, p. 30. Eckhel, D. N. P. II, VoL VI, p. 11 
a. 75. Docb ist daran nicbt xu zweifeln. 

33) Graey. Tbes. III, p, 33 n. 4%. 

34) Solin, %. Vgl. oben Kap. I, S. 15$ 33; 40. 

35) P«eudoa«cofi. in Verr. I, 7, % 19. Vgl. oben Kap. I, S. id. 

36) Vgl. Kap. I, S. 27. 

37) Vgl. oben Kap. I, S. 4, Kap. II, S. 50. Kap. IV, Anm. 40; 41. • 
3<^) Cic. pro Plane. 7: Equidem, ai quando, ut flU iaetor in turba, 

non iUum aeeu$o, qui est in aumma sacra vta, quum ego ad Fabium forni- 
cem impellon sed eum, qui in me ipsum incurrit atque ineidit. Senec, de 
constantia sapientis, I, 3: a roatris uaque ad areum Fabianüm per aeditio* 
aae factionia manua tractua (Cato). Dieser Raum, yon den Rostris bis 
zum Bogen des Fabius,'kann nicbt unbedeutend gewesen sein; denn jene 
konnten Hiebt zn iSern tom Gllyut Gapit«litt«S liegen, da die mit lauter 
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Dies erkannten auch die Restauratoren des Forums in sofern, als 
sie mit Recht die heiKjge Strasse durch den Arcus Fabianus in da? 
Forum münden lassen^); allein da man in dem Berichte des Pseu- 
doasconius nicht die Regia fand, sondern an die Wohnung des 
Opferkönigs dachte, so gerieth man in eine zu keinem Resul- 
tate führende Combination, und setzte nun entweder das Amtslo- 
cal des Opferkönigs, wie Fea und Sachse*^), in das Forum hinab 
oder dehnte dieses, wie Oudendorp*^), zu weit aus, so dass der 
Fomix Fahianus seinen Platz im oberen Theile der heiligen Strasse 
erhielt Auch war die Verwechselung der Gebäude sehr leicht 
Man hatte einerseits zu wenig bedacht, dass die angebliche Regia 
Numae schlechthin Regia genannt wm^de; andererseits verleitete 
gerade die genaue Bestimmung des Commentators: iuxta regiam 
in via Sacra, an ein dem Forum fernes Gebäude der vierten Re- 
gion zu denken. Wie aber diese scheinbare Schwierigkeit zu lö- 
sen, geht, glaube ich, aus unserem im ersten Kapitel gewonne- 
nen Ergebniss hervor. Die Regia war, wie dort gezeigt, ein Eck- 
haus, dessen Seite nach dem forum sdbaute; der neben demselben 
stehende Fornix Fabianus stand aber in der That über oder 
vielmehr i n der heiligen Strasse , so dass einerseits Pseitdoasconius, 
der bei seiner Erklärung nicht die Augusteische Region, sondern 
bloss einen Punkt der im gemeinen Leben via sacra genannten 
Strasse bezeichnete, vollkommen Recht hat, während die Regiona- 
rier den Bogen mit eben so grossem Rechte zu der achten Region 
zählen **). 

Nach unserer Ansicht ordnen sich also die in Rede ste^ 
henden Gebäude in folgender Weise. Ueber der heiligen Strasse, 
da wo sie in das Forum mündete, stand der Bogen des Fabius; 
diesem zunächst die Regia und unfern von derselben das Local 
der Yesta. Demnach lag die Regia zwischen beiden Gebäuden, 
und da, wie sich weiter unten zeigen wird, der Yestatempel ohne 
Zweifel in der Gegend der Nordspitze des PalatiyKms stand, so 
erhob sich für den vom Forum Kommenden der Arcus Fabianus 
zur Linken der Regia, also auf der Seite des Tempels der 

Faustina **^*). Alle drei Gebäude mussten, da immer das eine 

f 

Stimme gesproclienen W«rte des Redners eineai vor dem Aerarinm Befind- 
lichen TerstiBdlicb waren. Cte. p» Miloii. XXV» 67; Cn, Pompei (te enim 
tarn appeilo, et ea voee, ut me exaudirf posM) — . 

3S) So Nardini, Nibbj, Canina, Sachse vnd Bansen in seiner i. J. 
1835 gegebenen Restauration des Fornms. Fea stellt den Bogen Tor die 
Regia an die Seite der heiligen Strasse. 

^o) Fea, Indicaz. del For. R. n. 17. Sachse, I, S. 72. Nach der An- 
nahme des l^etzteren liegt also der Bogen des Fabius zwischen d^m Hause 
des Opferkönigs und der Regia. Y^l. oben Rap. II, S. 44. 

41) P. 65, a. Oudend, z, Sueton., Octav. 76. 

42) S. Rap. I, S. ^. 

4'^) Zu dieser Ansicht neigte sieh auch Bunsen. Ballett, d. J A. 
a. 1835, p. 84, n. 2%, a. E. 
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als neben^^") dem andern gelegen bezeichnet wird, ziemlieh an 
Einer Linie liegen; imd da der Raum, den sie eingenommen haben 
können, durch die uns bekannte Oertlichkeit der Tempel der Fau- 
stina und der Castoren deutlich begrenzt wird, so dürfen wir 
schon jetzt mit ziemlicher Sicherheit tolgem, dass sie in der Nähe 
einer Linie lagen, welche die Ostseiten des Tempels der Faustina 
und der Kirche S. Maria Liberatrice verbindet • Sie weiter nach 
Südosten, also auf die Höhe hinauf, zu rücken, verbietet die Be- 
schaffenheit des Terraios, welches sich schon von jener Linie an, 
wenngleich nur sehr allmählig, erhebt imd mithin beweisst, dass 
die ^ten mit Recht sowohl die Regia**), wie den Tempel der 
Faustina**), als auf den Wurzeln oder dem Fusse des Palatinus 
gelegene Grebäude bezeichnen: ein Umstand, aus dem zugleich, wie 
aus der Mündung der heiligen Strasse bei der Regia, hervoi^eht, 
dass die drei behandelten Gebäude in der Thät das südöswche 
Ende des Forums begrenzten und beschlossen. 

Dieser unserer Anschauung des fraglichen Locals entspre- 
chen nun auch die von den namenlosen Erklärem des Cicero ge- 
gebenen Bestimmungen des Fahischen Bogens. Der eine von ihnen 
setzt ihn nahe bei dem Tempel der Vesta*^): eine Bestim- 
mung, die, wenn nicht ganz topographisch genau, doch richtig ist. 
Dem andern liegt er da, wo man hinter dem Tempel der Ca- 
storen in die heilige Strasse ein tritt *^^ Diese Angabe ist ge- 
nauer als die vorige. Der Erklärer nämlich versetzt sich und sei- 
nen Leser auf das Forum; hier hat man, nach dem Palatium ge- 
hend, den genannten Tempel vor sich, und jenseits desselben 
beginnt die neilige Sb^asse mit dem Arcus Fahianus, so dass die- 
ser, von jenem otandpunkte aus bestimmt, in der That hinter 
dem Tempel des Castor liegt Beide Angaben im Verein mit der 
sehr genauen Bestimmung des Pseudoasconius und der nachgewie- 
senen Lage der Regia lassen in der That über die Oertlichkeit des 
Bogens keinen Zweifel übrig, und somit werden wir vielleicht im 
Stande sein, den Sinn einer andei'en Stelle zu entdecken, in wel- 
cher gleichfalls der Boje^en des Fabius und, was für dessen Umge- 
bung wichtig ist, der Tempel der Faustina erwähnt wird. 

Trebellius PoDio*^) schllesst seine Erörterung über die 
Namen des Gallienus Saloninus mit folgenden Worten: Fuit de- 
nique hactenus statua in pede Aiontis Romulei, hoc est 
ante sacram viam, intra templum Faustinae, advecta ad 



^ 43c) s. oben Anm. 34 u. 35. 

43) Serv. Aen. VIII, 363. Vgl. Kap. I, S 4 n. :23. 

44) S. anUn A1191. 47. 

44) Vgl. Bunsen, Annal. d. J. VII!, p. 219. 

45) SchoL Gronov, adCic. Verr. I, 7, b. Orelli, p. 392: prope Vestam- 
4(>) A. a. O. p. 399: Sacram ingredientibus Tiam post templum Ca- 

9toris — . 

47) Trehell. Vit. Salon. Gallien. 1. 
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arcum Fabianum, quae haberet inscriptum etc. DerSchrif- 
steller spricht von einer Statue , durch deren Aufschrift; er die ver- 
schiedenen Meinungen über die Namen des Saloninus beseitigen 
will. Dies Monument existirte zur Zeit, als Trebellius schrieb, gar 
nicht mehr; aber er .hatte es früher untersucht, und zwar an zwei 
verschiedenen Orten, zueret an seinem wahrscheinlich ursprüngli- 
chen Platze, später beim Arcus Fabianus. Um die Ermittelung 
jenes ursprünglichen Standortes handelt es sich, hier, indem na- 
türlich dadurch die Oertlichkeit beider genannten Gebäude bedingt 
vmd, und es fragt sich mithin, ob man die Worte intra Fau- 
stinae templum mit dem Vorangehenden oder mit dem Folgen- 
den zu verbinden habe. Enthielten nändich die Worte: am 
Fusse des Romulischen (d. h. Palatinischen) Berges, d. h- vor 
der heiligen Strasse, schob an und für sich eine genaue. Be- 
stimmung und schlösse sie demnach die Erwähnung des Faustinen- 
tempels . als genauere Bezeichnuugdes früheren Standortes der Sta- 
tue aus, so müsste man in der That geneigt sein, die fraglichen 
Worte mit dem Folgenden zu verknüpfen, was nur dann gesche- 
hen könnte, v^nn man mit Bunsen^) intra in infra änderte. 
Aber kann die Angabe der heiligen Strasse und näher die Bezeidi- 
nung eines Raumes vor der heiligen Strasse eine genaue Be- 
stimmung gewähren? Uns scheint dies unmöglich zu sein. Der 
Ausdruck ante sacram viam bezieht sich, wie man sieht, in der 
That nicht auf die Augusteische Region, sondern lediglich auf die 
Strasse^ welche im gemeinen Leben unter dem Namen der heili- 
gen gekannt war, o. h. auf die von uns nachgewiesene Strecke, 
welche von der summa sacra via zur Regia hinlief und dort durch 
den Arcus Fabianus in das Forum mündete. Ist dies der Fall, so 
kann die Bezeichnung vor der heiligen Strasse nicht füglich etwas 
anderes als einen Raum bedeuten, welcher sich vor jener Mün- 
dung der heiligen Strasse befand und von Jemanden, der auf 
dem Forum stand oder sich dahin versetzte, eben vermittelst jener 
Mündung bestimmt ward« Wie der Scholiast des Cicero den Ein- 
gang der heiligen Strasse als hinter dem Castorentempel liegend 
bezeichnete, also den letzteren sich als vor jener Mündung liegend 
dachte, so musste in der That ein Jeder, der vom Forum aus die 
Gebäude und Monumente, w;elche nach ihm zu in der Nähe je- 
ner Mündung lagen, als vor derselben befindlich schauen und be- 
zeichnen, j&kennen wii* aber dieses örtliche Verhältniss richtig, so 
erhellt, vrie unbestimmt unser Autor gesprochen haben würde, 
wenn er von dem Standorte der Statue nichts anderes gesagt hätte, 
als dass er in dem Räume vor der Mündung der heiEgen Strasse 
gewesen. Denn dieser Raum, welcher sich vom Tempel der Ca- 
storen bis zu dem der Faustina erstreckt, hat eine Breite von bei- 
nahe zweihundert Fuss; und könnte man auch eine so. allgemeine 
Bestimmung in Bezug auf ein ansehnliches uüd weithin siditbares 
Gebäude gelten lassen, so leuchtete doch jedenfalls ein, dass sie 



^8) Bullett. d. J. A. 1835, p. 84, n. 
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für den Standort einer Statue , die nicht einmal mein- vorhanden 
war, höchst unzulänglich gewesen sein würde. In der That aber 
wollte unser Autor einen ganz bestimmten Platz bezeichnen, wie 
schon aus der genauen Angabe des zweiten Standortes der Sta- 
tue hervorgeht; und diesen Zweck erreichte er auch vollkommen, 
indem er nicht nur die Gegend des Forums, sondern auch das Ge^ 
bände angab, in welchem das Monument zuerst aufgestellt gewe- 
sen war. Dieser erste Standort war nun innerhalb des Tempels 
der Faustina. Bekanntlich sind von diesem Grebäude, in dessen 
Ruinen sich heut zu Tage die Kirche S. Lorenzo in miranda be- 
findet, noch ein Thcil der Celle und der grösste Theil der Vor^ 
halle erhalten. Diese besteht aus zehn Säulen von CipollinO; die 
Höhe derselben beträgt dreiundvierzig und einen halben Fuss und 
sechs davon bilden üie Fronte, an' deren Architrave und Friese 
sich die Dedication befindet Der untere Theil dieser Halle wurde 
in den Jahren 1809 und 1810 au^egraben, wobei man sowohl die 
fünfzehn Fuss hohe Treppe als auch das antike Pflaster der hei- 
ligen Strasse davor, entdeckte*^), Man sieht, auch dieser Tempel 
ertiebt sich auf einer bedeutenaen Substructioii, welche ohne Zwei- 
fel auch hier durch dieselben Motive bedingt wird, die bei Er- 
richtung der Tempel des göttlichen Julius und der Castoren be- 
rücksichtiget wurden. Für das Verständniss unserer Stelle aber ist 
es besoncßrs wichtig, dass dies Heiligthum eine geräumige Vorhalle 
hatte und dicht an der Fortsetzung der heiligen Strasse lag. Denn 
offenbar hinderte uns nichts, den ersten Standort der Statue des 
Saloninus in eben dieser Vorhalle zu suchen; dort, innerhalb des 

feweihten Raumes, hatte sie einen würdigen und, da sie von der 
eiligen Strasse und dem Forum gesehen werden konnte, auch ei- 
nen schönen Platz ^^M. Von hier aus wurde sie später zum Arcus 
Fabianus geschafft. Dieser zweite Standort war durch die Angabe 
des allgemein bekannten Bogens vollkommen genau bestimmt, und 
bedurfte mithin durchaus nicht einer genaueren Nebenbestimmung, 
welche, wie wii* gesehen, bei dem Ausdruck vor der heiligen 
Strasse gar nicht fehlen durfte. 

Ifiemach können wir nicht umhin die Worte des Trebel- 
lius so zu verstehen : Endlich gab es bis auf meine Zeit (jetzt nieht 
mehr) eine Statue des Gallienus Saloninus am Fusse des Palatinus, 
d. h. vor der heilige/i Strasse innerhalb des Tempels 
des Faustina, die (nachmals) zum Bogen des Fabius gescnafil 
wurde, mit der Aufschrift u. s. w. 

Diese Angaben, deren Bedeutung ftir die Anschaulichkeit 
des südöstlichen Endes des Forums nicht völlig erkannt worden zu 
sein scheint, vei'statten uns nun einen noch lielleren Blick in die 
Oertlichkeit der eben besprochenen Gebäude. Bezeichnet nämlich 



^9) S. Plainer, Beschr. y. R. III, 1, p. 1^73. 
. ^9^) In demselben Tempel stand aacb die Statue des Bassus Rufus. 
Gruter, p. 375, n. 1. V^;!. Bart, Borghesi, fasli sacerdolali, in ile» Memo- 
rie d. J. A. III, p. 271 ! 
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der Ausdruck vor der heiligen Strasse, wie wir gezeigt m 
haben glauben, den, Raum des Forums, welcher fiir den vom Ca- 

fntol kommenden zunächst vor der Mündung der heiligen Strasse 
ag, so leuchtet ein, dass der Tempel der Faustina nicht mehr in- 
nerhalb dieser heiligen Strasse, sondern ausserhalb derselben, 
d. h. am Forum stand. Er befand sich diesseits der Mündung 
und mithin auch diesseits des Arcus Fabianus, so wie überhaupt 
diesseits jener Linie, in deren Nähe wir diesen Bogen sammt 
der Regia und dem Local der Vesta gesetzt haben. Nichtsdesto- 
weniger wird jener Tempel von den Regionariem in der vierten 
Augusteischen Region, d. h. in der Sacra via im weiteren Sinne 
genannt, und das vor seiner Treppe entdeckte Pflaster der antiken 
Strasse zeiet allerdings , dass der neilige Weg bei ihm voriiberlief. 
Aber welcher Theil der heiligen Strasse war dieser? Nicht jetter^ 
welcher dem Volke seit alten Zeiten unter diesem Namen bekannt 
blieb und mit dem Arcus Fabianus am Forum endete, sondern 
derjenige, welcher, dem Volke unter jener Benennung unbekannt, 
von der Regia nach der Burg lief und mithin die nordöstliche 
Seite des Forums ihrer ganzen Länge nach durchschnitt und be- 
grenzte. Hierdurch gewinnt unsere schon oben ^^) hingestellte Be- 
merkung eine neue Bestätigung. Die vierte Augusteische R^ion, 
welche von der achten und zehnten, d. h. vom Foi'um und Pala- 
tium im weiteren Sinne, durch die ganze Länse der heiligen 
Strasse geschieden war, umfasste grösstentheils die Anlagen und 
Räume, die für den vom Capitol Kommenden auf der linken 
Seite der ganzen heiligen Sti*asse lagen, und schloss mithin so- 
wohl den Tempel der Faustina, wie die Basilica Aemilia und an- 
dere nach dem Capitol zu liegende Grebäude in sich. Trebellius aber 
bediente sich des Ausdiiucks Sacra via im antiken Sinne des Wor- 
tes, d. h. er bezeichnete damit, wie Plinius, Plutarch und Sueton, 
nur die mittlere Strecke der heiligen Strasse, welche allein seit 
alten Zeiten unter diesen Namen bekannt gewesen wai* ; man sieht, 
es findet hier ebenso wenig, wie beim Arcus Fabianus und der 
Regia ein Widerspruch zwischen den Regionariem und andern 
Schriflstellern statt; beiderlei Angaben gingen von ganz verschie- 
denen Raumbestimmungen aus und bezeugen, richtig gefasst, beide 
die Gültigkeit unserer Ansicht. 

Nach allem Gesagten scheint mir nun das von Bunsen fest- 

festellte Ortsverhältniss des Tempels der Faustina und des 
'abischen Bogens**) ganz ausgemacht zu sein; jener lag fiir 



' SO) Kap. I, S.;^*. 

st) Wir beziehen uns hier und im Folgenden auf die im angeführten 
Bande des Bullettino d. J. A. gegebene Anordnung des Römischen Forums. 
Der im achten Bande der Annalen mitgetheiiten können wir uns weniger 
ansehliessen, weil wir, wie oben gezeigt, in Bezug auf die Lage und Be- 
schaffenheit des Clivui sacer, durch welche die ganze Anschauung von der 
Oertli«hlMit des Fornix Fabianus, der Regia und des Locals der Vesta be- 
dingt wird, anderer Meinung als Unser hochgeehrter Freund sein müssen. 
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den vom Capitol Kommeaden ganz zuletzt auf der nordöstUchea 
Seite des Forums nicht weit vor der Einmündung der heiligen 
Strasse, dieser aber kpnnte gar nicht fern von jenem stehen, weil 
sich das Ten*ain unmittelbar nach dem Tempel der Faustina, ja 
schon unter demselben, allmählich erhebt und mithin die vom 
Bogen des Fabius unzerti*ennUche Regia auch bei sehr hohem 
Wasserstande nicht mehr von der Tiber erreicht werden konnte, 
wenn der Bogen noch höher hinauf auf dem Palatinus gelegen 
hätte. Etwas anderer Meinung als unser verehrter Mitforscher ^*) 
sind wir aus den oben^^) angenihrten und noch imten weiter aus- 
zuführenden Gründen in Bezug auf die O^riliehkeit der R^ia und 
des Tempels der Vesta, beide müssen mit dem Arcus Fabianus 
beinahe an einer Linie und mithin nicht nur ziemUch nahe ne- 
ben einander, sondern auch etwas weiter nach Südost liegen, so 
dass das Heiligthum der Göttin seine Stelle noch etwas jenseits 
der südöstlichen Seite von S. Maria liberatrice eribialten dürfte. 
Nach diesen Bestimmungen haben wir die bereits behandelten 
Räume der südöstlichen Grenze des Forums auf unserer Tafel an- 

i gedeutet, denen wir in Bezug auf die einzelnen Gebäude nur nodi 
olgende Bemerkungen beifugen. wollen. 

Am Fonüx FaMaiuDUU 

Wohl ein ziemlich ansehnlicher Bau. Hoch war er si- 
cher®*), und seiner Höhe entsprach gewiss seine Weite, da nach 
aller Wahi^scheinlichkeit der Tnumphzug durch ihn hindurch nach 
dem Forum ging. Erwägt man indessen, dass selbst die Siegesbo- 
gen des kaiserlichen Roms J^eine sehr beti^^chtHche Spannung zei- 
gen^^)j so wird man der Ansicht Bunsens beipflichten, welcher ihm 



5») A. a. O. p. 8^, n. 17 u. 19. 

$3) V|^l. oben S. 85 j 86. 

s^) Quintil. Instit. VI, 3, 67: An non plvrima netj^ ^vsQßolriv 
dicuntur? Quäle refert Cicero de homine praelongo, caput cum ad fomicem 
Fahium offendiase. Die Stelle besielit sich auf den von Cic. de Oral. If, 66, 
mitgetheilten Witx defe Grassus, der in Bezug auf den bodunutbigen Mem- 
mius sagte: ita aibi ipaum magnum videri Memmium, ut in forum descendens 
Caput ad fomicem Fabii demitteret. Dieser Wits bfitte gar keinen Sinn» 
wenn nicbt der Bogen wirklich über der heiligen Strasse so gestanden, dass 
diejenigen, welche von der Höhe derselben nach dem Forum gingen, durch 
ihn hindurch gehen mussten oder wenigstens konnten. Wer also mit 
uns die Identität der dem Volke bekannten heiligen Strasse und des Glivus 
sacer anerkennt, wird diesen Bogen nicht füglich in einem Seitenarm je- 
ner Strasse finden können. 

S5) Die Breite des Titusbogens beträgt nur 21 Fuss, bei einer Dicke 
von 14 und einer Höhe ron 95%. S. PUUner, Beschr. ▼. R. III, 1, S. 309. 
Auch die Weite der mittleren Arcade des Sevemsbogens betrigft iiiur 30 
Palmen oder J^OV» Pnw> S. Mon. ined. d. J. II, a. a. O. . 
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nur eiBe Weite von dreissig Palmen oder 20% 2 P«uriser Fuss giebt*^. 
Dennoch ist es mir keinesweges glaublich, dass er die ganze Breite 
der heiligen Strasse eingenommen habe. Denn ist gleich eine Breite ' 
von 20 Fuss für eine antike Strasse nicht unbeträchtlich au nen- 
nen, so darf man doch nicht vergessen, dass die heilige Strasse 
ohne Zweifel eine der breitesten Roms war. Sie gewähi*te die 
Communication zwischen dem Palatinm, den nach dem Ceroliensis 
hin gelegenen Theilen der Carinen, dem Caelius und dem Farvanj 
verband also die belebtesten Theile der Stadt und sieht man 
gleich, dass namentlich am Bogen des Fabius bei dem Hin- mid 
imd Herwogen des Volkes bisweilen ein fürchterliches Gedränge 
stattgefunden^''), so ist es doch gleichfalls in Anschlag zu bringen, 
dass hier nicht einige Hunderte, sondern viele Tausende in das 
Forum ein- und ausströmten* Auch scheint eine genauere Betrach- 
tung des Terrains unsere Vermuthung eher zu begünstigen als zu 
widerlegen. Bevor das Heroou des göttlichen Julius erricntet ward, 
lagen auf diesem Ende des Forums nur jener Bogen, die Regia und 
der Tempel der Vesta nebst dem Tempel der Castoren, und der 
letztere stand nicht mit jenen in eiiier Linie, sondern näher nach 
dem Capitole zu, auf der südöstlichen Seite des Forums*®). Mit- 
hin betragt die Länge einer von S. Maria Liberatrice nach dem 
Tempel der Faustini^ gezogenen Linie, an welcher wir jene drei 
Grebäude zu suchen haben, zweihundert Fuss. Nun sind 
uns freilich keine Maasbestimmungen für die an dieser Linie zu 
suchenden Räume bekannt; indessen scheint uns doch mehr als 
ein Umstand für eine grössere Breite der heiligen Strasse zu spre^ 
chen. Aus der Angabe, dass der Censor Q. Fäius Maximus Allo- 
brogicus den nach Ihm benannten Bogen gerade an dieser Stelle 
au{mhi*en liess*^), darf man in der That schliessen, dass zu An- 
fange des siebenten Jahrhundeils' der Stadt die südöstliche Seite 
des- Forums noch nicht ihre völlige Abgrenzung ge^en die heilige 
Strasse erhalten hatte. Damals musste sich diese also dicht neben 
der Regia in das Forum hineinziehen. Schwerlich nun wurde durch 
den Fä>ischen Bau die damalige Breite der Strasse verringert; im 
Cregentheil zeigt die oben besprochene Angabe des Festus^^)^ dass 
auch noch Im Augusteischen Zeitalter die heilige Strasse dicht bei 
der Regia vorbeilief. Nun könnte man freilich aus dem Ausdrucke 
des Pseudoasconius iuxta regiam schliessen, dass der Fomix Fa- 
bkmus wenigstens hart an der Regia gelegen habe und vielleicht 
an dieselbe angebaut gewesen sei. Allein einerseits sind wir gar 

56) A. a. O. uBd auf dem Plane des Forums im BuUett d. J. 1835. 

57) Dies zeigen die oben Anm. 38. gegebenen Stellen des Cicero 
und Seneca. 

5«) Vgl. Bunsen, Besehr. y. R. III, p. 72. BuUett. d. .1., a. a. O. p. 81, 
n. 16. Annal; d. J. VIII, p. ^31, n. ^, p. 1^63, n. 3. Vgl unten unsere Be- 
merkung unter E. 

*#) Peeudoaicon, in Verr. a. a. O. Schol, Gronov, p. 399. 

^) ' Fe9t., ▼. Sacram viam. Vgl. oben Kap. I, S. 3, Anm. 5. 
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nicht genöthifft, jene Angabe in einem so engen Sinne zu fassen, 
da juxta so häufig nichts anders als nebenbei bedeutet; andereiv- 
seits macht die Nachricht, dass bei diesem Bogen viele Statuen der 
Fabier aufgestellt gewesen^^), wie ja auch die Statue des Saloninus 
dorthin geschafft wurde, jene Annahme höchst bedenidich. Wo 
sollten denn diese zahlreichen Monumente stehen, da sie nicht 
auf demselben standen? Etwa vor oder hinter dem Bogen? 
Dann wäre ja die heilige Strasse unzugänglich gemacht worden. 
Sie mussten also auf einem Räume stehen, welcher neben demsel- 
ben lag, und setzen mithin eine grössere Breite der Strasse voraus 
als der Bogen selbst hatte. Demnach scheint es mir fast wizwei- 
felhaft, dass der Bogen nicht die ganze Breite der heiligen Strasse 
einnahm, sondern in der Mitte derselben stand,, so dass zu beiden' 
Seiten desselben noch ein Raum für Monumente, so wie ein 
Durchgang für Fussgänger übrig blieb. Eine gewisse Bestätigung 
dieser Ansicht kann man auch noch in der Art finden, wie der 
Triumphbogen des Severus über der Fortsetzung derselben Strasse 
angelegt ist Wir haben durchaus keinen Grund, anzunehmen, 
dass die heilige Strasse am Chvus Capitolinus l»i*eiter gewesen, als 
da, wo sie in das Forum mündete. Nun beträgt die Weite des 
dort befindlichen Triumphbogens, die Mauern mitgerechnet, an 
hundert Palmen,, von denen dreissig auf die mittlere Arkade und 
je fimfzehn auf die Seitenarkaden Kommen, während der übrige 
Raum von den sehr starken inneren und äusseren Mauern einge- 
nommen wird. Dmxh die mittlere Arkade ging die Fahrstrasse, 
die daher auch mit Silix gepflastert erscheint, wanrend die Seiten- 
arkaden mit Platten belegt sind. Zu diesen führte von der Seite 
des Forums fünf Stufen hinauf, welche erst vor wenigen Jahren 
ausgegraben wurde, woraus hinlänglich erhellt, dass diese Seil^en- 
rdume, die vermittelst eines Durchganges mit der mittleren Arkade 
in Verbindung stehen, lediglich für die Fussgänger bestimmt wa- 
ren, welche auf dem Trottoir der heiligen Strasse einherzogen ^2^, 
Sicher nun fand em ähnliches Verhältniss der Räume bei -dem Bo- 
gen des Fabius statt, wenngleich der einfache Bau der Republik 
schwerlich Seitenarkaden anzuweisen hatte ^^) ; es genügte em ne- 
ben dem Bogen befindlicher Raum, aber dieser war auch ganz 
nothwendig, i/i:enn man nicht gegen alle Wahrscheinlichkeit an- 
nehmen wiU, dass beim Triumphzuge, an Roms Freuden- und 
Ehrentagen, wo gewiss nur Kranke und AUerschwache das Hajis 



61} SchoL Gronov,, p. 393: Arcus (Fahianus) — — quia ihi multae 
statuae Fabiorum sunt. Ob man aas den Worten des Plseadoasconias: — tfri- 
^e siatua eiu3 (Fahii MMrogici) posita prüpterea 99t, scbliessen dürfe, 
dass diese Statte auf dem Bogen gestanden (Bunsen, Bullett. a. a. O. p. ^0, 
n. /^^. Annal. a. a. O. p. 940, f.) scheint uns nacll dem Bericbte des ano- 
nymen Scholiast6n mindestens etwas bedenMieh. Die Alteren Ausgaben bie- 
ten propter est, und diese Lesart dürfte vielleicht nicht zu verwerfen sein. 

62) S. Platner, Beschr. v. R. IH, 1, p. 968. 

63) So auch Bun99n, Atn^l. d. J. sanmt Nibby, und Cmnina, n. a. O. 
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hüteten^ das ganze zu demselben gehörige Personal und mit ihnen 
die Schaaren der begleitenden Menge durch eine nur zwanzig Fuss 
breite Gasse in das Forum hinabgewogt sei. 

Femer haben wir den äogen des Fabius nicht ganz auf 
einer Linie 'mit der Seitenfronte der Regia, sondern etwas hinter 
dieselbe gesetzt Eine solche Lage scheint einei'seits der Schohast 
des Cicero anzudeuten, wenn er sagt: der Bogen des Fabius hege 
da, wo man jenseits des Tempels der Castoren in die heilige 
Strasse einschi^eite. Denn hätte der Bogen mit der Seitenfronte 
der Regia auf Einer Linie gelegen, so wäre man erst durch ihn 
in die heilige Strasse, nicht düi*ch deren Mündung zu ihm ge- 
langt Anc^rerseits veranlas3t ims aber dazu der Ausdruck des 
Festus, welcher als die eigentliche Nordgrenze der dem Volke be- 
kannten Sb^eckte der heiUgen Strasse nicnt den Bogen des Fabius, 
sondern die Regia bezeichnet, wonach also für den vom Palatium 
Kommenden die Ecke der Regia und mit ihr die eigentliche Mün- 
dung der Strasse wohl noch um einige Schritte jenseits des Fabi- 
schen Baues gelegen haben. muss. 

M. Ift e 9 I a. 

Auch Regia Numae und Atrium regium genannt^*). Nach 
dem, was wir so eben in Bezug auf den Bogen des Fabius bemerkt, 
war sie von diesem durch einen, wenngleich nicht bedeutenden, 
Raum getrennt und trat mit ihrer Fronte etwas weiter als jener 
gegen das Forum vor. Sje lag, wie der nicht fem davon stehende 
Tempel der Faustina, auf einem gegen das Forum leicht ge- 
neigten TeiTain, indem sie nach den Angaben der Alten, wie je- 
ner, nicht mehr ganz in der Niederung, sondern am Fusse des 
Palatinus stand ^^). Mit ihr endete demnach der Abhang des 
Berges, auf welchem die heilige Strasse nach dem Forum hinab- 
lief und mithin konnte Ywrro^^) den ihi* zunächst liegenden Ab- 
hang als den Raum bezeichnen, auf welchem die dem Volke be- 
kannte Strecke der heiligen Strasse zu suchen sei. Da ferner dies 
Gebäude nach seiner von mis angedeuteten Bestimmung®'') sicher 
keinen ganz geringen Platz einnahm, so ist es augenscheinlich, dass 
es von dem davor errichteten Heroon des fföttlichen Julius 
für den vom Capitol Kommenden nicht ganz veraeckt werden konnte. 

€• 9bb Heroon des ^dttUehen J^ulliui« 

Dies Heiligthum lag, wie wir gesehen®*), im Forum vor 
der Regia, und musste miUiin, da es picht fem dem Tempel der 
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Castorett stand , von jener durch einen Raum geschieden sein. Da 
die Fronte desselben nacli dem Forum schaute, wie aus der Be~ 
schi^eibung des Statins erhellt^®), so reichte es natürlich seiner 
Länge nach in dasselbe hinein, so dass die vordere Seite desselben 
der nprdöstlichen Ecke des Tempels der Castoren nicht fem liegen 
konnte. Hienach leuchtet ein, dass die Worte des Ovid^'ö): 
Fratribus assimihs, quos proxima templa tenentes 
Divus ab excelsa lulius aede videt, 
in ganz eigenthcher Bedeutung zu fassen sind. Beider Tempel 
Fronten standen, mit einander einen stumpfen Winkel bildend, 
nicht fem von einander, während das dem Castorentempel eben- 
falls nicht fern liegende Heiligthum der Vesta etwas mehr nach 
dem Palatinus hin zurückwich. Uebrigens konnte, wie schon be- 
merkt, die Seitenfront der Regia durch diesen Tempel nicht gänz- 
lich verdeckt werden; denn er war, wie die bekannte Münze ^^) 
und Vitruv^^) lehren, ein teb^astylos pyknöstylos, und mithin au- 
genscheinUch nicht von bedeutendem Umfange. Dagegen musste 
seine Höhe nicht unbedeutend gewesen sein. Denn emerseits ist 
dies aus Ovids Andeutung zu schhessen''*), andererseits befand 
sich, wie Bunsen scharfsinnig erkannt 7*), auf der TeiTasse seiner 
Treppe eine Rednerbühne, die bekannten Rost ra Julia; und end- 
lich zeigen die in der Nähe liegenden Heiligthümer der Castoren 
imd der Faustina sehr hohe Sunstructionen , die, wie oben be- 



69) Stat. Sily. I, 1, n. 

— — binc obTia limina pandit 
Qui fessus bellis adscitae manere prolis 
Primas iter nostris ostendit in aetbera diTis. 
Vgl. Bunsen, Annal. d. J. a. a. O. p. 2^7, 

70) Ovid. Epist. ex Pont. II, %y 85. 

71) Vgl. oben Anm. 3:^. 

72) Fitruv.lll, 3: Ergo Pycnostyloa est, euius intercolumnio uniuM 
et dimidiatae columnae crassitudo interponi poteat, quemadmodum e»t Divi 
lulii et in Caesaris foro Veneria» • Vgl. Canina a. a. O. p. 103, 'mit dem 
"wir jedocb in Bezug auf die Lage des Ueroon nicbt übereinstimmen 
können. Die Ansiebt, dass dasselbe im Lupercal gelegen, berubt, ivie es 
scbeint, auf einer Missdeutung der auf unsern Gegenstand bezüglicben Stelle 
des Mon, Ancyr, (b. Oberlin, p. 44): aedeh. hiti. itli. lvpbrcal. pokticth. ab. 

CiaCTH. FLAHINIVH. — FECI., 

73) Oben S. 85, Anm. %1. 

7«) Annal. d. J. a. a O. p. ^258. Bunsen scbloss dies aus Sueton, 
Octay. 100. Pto, LVI, 34; und seine Ansiebt erbält die yollbommenste Be- 
stätigung dnrcb die hex Quinctia de poenis eomm, qui Htos , fistnlas, 

corruperint (S. Haubold, Antiquitatis Romanae monumenta legalia, p. 174). 
Hier beisst es: t. ovintits. ckispints. cos. popvlym itre. rogatit. popvjlvsqve. 

IVRE. SCITIT. IN. FORO. PRO. ROSTRIS. AEDI8. DIVI. IVLII. Dafur Sagt Sue- 

ton, a. a. O. kurz er i pro aede D, lulii, und Dio, a. a. O. : dno t&v ktSifcav 
ifißoXtov tmv 'lovXitov, 
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merkt, vielleicht schon durch die von Zeit zu Zeit bis hieher drin- 
genden Ueberschwemmungen geboten sein mochten, da der antike 
Boden selbst an der Treppe des Tempels der Faustina nur um 
ein geringes höher als bei der Säule des Phocas liegt ^*). 

D. Der Tempel der Testa. 

Dm-ch die Lage der genannten Gebäude wird die Oertlich- 
keit dieses Tempels so genau bestimmt, als es bei dem gänzlichen 
Mangel an Resten desselben nur immer möglich ist. Er lag, wie 
oben^^) gezeigt, neben der Regia und war, nach Statins, von 
der Reiterstatue des Domitian aus gesehen, entweder ganz oder 
zum Theil wenigstens sichtbar ^^), Hienach ist es nicht wahr- 
scheinlich, dass er ganz dicht vor der Fronte der Kirche S. Ma- 
ria Liberatrice oder gar auf dem Räume derselben gelegen habe, 
denn an dieser Stelle wurde er einerseits durch den in das Forum 
hineinreichenden Tempel der Castoren für einen auf der Mitte des 
Forums befindlichen verdeckt, und konnte andererseits nicht füg- 
lich als neben der Regia stehend bezeichnet werden. Demnadi 
können wir nicht umhin , ihn etwas weiter jenseits der südöstlichen 
Seite der genannten Kirche und zugleich näier der Regia zu setzen. 
Dass er übrigens der Nordspitze des Palatinus sehr nahe lag, er- 
hellt sowohl aus einer weiter unten folgenden Combination^), als 
auch aus dem Umstände, dass bei S. Maria Liberatrice eine Anzahl 
Grabinschriften von Ve st al innen gefunden worden sindT^). Nach 
uraltem Brauche wurden die Gräber nicht selten gleich unterhalb 



75) Aus der Vergleicbung der Ton Bunsen (Besehr. v. R I, 34, u. d. 
F.) zusammengestellten Höhenpunkte des antiken Roms ergiebt sich für die 
in Rede stehende Lokalität folgendes Resultat: 

Das Pflaster des Janus Quadrifrons im Yelabrum erbebt sieb über 

den Tibenipiegel bei Ponte Rotto (Pens PaUtinus) . . . 2^,1' 

Das Pflaster des Forums bei der Pbocassänle ^2,3' 

Das Pflaster der Vorballe des Faustinentempels 38^3' 

Da nun die aus %X Stufen bestehende Treppe dieses Tempels 15' hoch ist 
(Platner, a. a. O. MI, 1, S. 274. Bunsen, Annal. d. J. VIII, S. 219) so er- 
geben sich für das antike Pflaster iror derselben 23,3'. Mithin lag der 
Boden in dieser Gegend des Forums nur um 1,2' höher als das Velabrum, 
nttd es begreift sich mithin vollkommen, vrie der Tiber bei sehr hohem 
Wasserstande die Regia und den Vestatempel bespülen konnte. . 

76) Vgl. oben S. 86, 

77) A. a. O. I, 1, 28 Vgl. oben S.85. 

78) S. Kap. IV. Anm. 84, u. d. F. 

79) Beschr. v. R., III, 1, S. 67, und dort H, Mdroandus , Memorie 
n. 3: Vicino a S. Maria hiheratrice, dove vogliono che fosse il tempio di Ve- 
sta, 8ono statt ritrovati da' duodieci sepolchri di virgini Vestali colle loro 
iscrizioni. Vgl. darüber Me&u^r« Bemerkung ebendaselbst, und P/a^c^ delFor. 
Rom. p. 10, u. d. F. 

7 
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der Stadt oder auch innerhalb derselben gleich unter der Burg* in 
den Felsenwänden angelegt; so unter andern bei Veji und Tuscu- 
lum^^). Bei den Römern wurden einst den Leichen geehrter Bür- 

fer und ihrer Gentilen ein Ehrenbegräbniss am nördlichen Ab- 
ange des Palatinus nach dem Forum zu verstattet 8*): eine 
Sitte, die vielleicht ihi'en Ursprung in jenen Tagen hatte, als das 
Pomoerium von Rom noch nicht Sie untei'sten Ähänge jenes Ber- 
ges umschloss 8*). Die Gräber der heiligen Jungfrauen bilde- 
ten also wohl nur einen Theil von einem sicher nicht ganz unbe- 
deutenden Räume, der seit Jahrhunderten fiir die Beerdigung 
feehrter Leichen bestimmt war®*). Von aUen den in dieser Gegend 
efindlichen Grüften lagen sie vrohl dem Heiligthume der Vesta 
zunächst; und ohne haarscharf bestimmen zu wollen, wie nahe oder 
fern sie dem Tempel gelegen, scheint es mir doch mehr als wahr- 
scheinlich, dass sie sich in den zunächst an S. Maria liberatrice 
anstossenden Wänden des Palatinus befanden®*). Den Vestalinnen 
sicherte ohne Zweifel m*alter Brauch, die Erhabenheit ihrer Würde 
und höchst wahrscheinlich auch der heilige Raum, in welchem ihre 
Grüfte angelegt wm-den, das alte Recht®*); dagegen mussten sich 
die alten Geschlechter, denen vor Alters gleichtalls das Recht zu- 
stand, sich an dem nach dem Forum liegenden Abhänge des Pa- 
latinus beerdigen zu lassen, den Ansichten jüngerer Zeitalter fügen, 
und Hessen nun das ihnen zukommende Ehrenrecht nur durch ei- 
nen symbolischen Act beim Begräbnisse andeuten®®). 



80) Darauf hezieht sich auch ^Tohl Serv, Aen. XI, 8i9: Apud maioret 
nobiles auf sub montibuB altis ant in ipsis montibus aepeliebantur. 

81) Plut, Poplic. ^3. Quaest. Ropi. 79. Feat, v. Romanam portam. 
Vgl. Rap. rV, Anm. 53, u. d. R 

83) Man erinnere sieb, dass sowohl das Local der Vesta als auch 
das sogenannte Grab der Acca Laurentia ausserhalb des ältesten Poraoe- 
riums lagen. Kap. IV, Anm. 76^ u. d. F. Kap. V, Anm. 19. 

«3) S. unten Kap. IV, Anm. 64; 70; 71. 

84) Lips, de Vest. et Vestal. c. XIII, sagt: Vestalium cinerea (ait 
Flutarchus) in foro ipso recondi fas erat. Ich habe diese Stelle nicht fin- 
den können , glaube aber nicht , dass Lipsius sich geirrt. Denn dass die 
Vestalinnen innerhalb der Stadt beerdigt wurden, setzt die gleich folgende 
Stelle des Servius ausser Zweifel, und da auch die Graber der Valerier als 
im Forum liegend bezeichnet werden, so kann jener Begrab nissplatz der 
heiligen Jungfraaen gar nicht befremden. Vgl. Sachse I, S. 9!^, n. 73. 

85) Serv, Aen. XI, !206: — ante etiam in civitate homines sepelieban- 
tur. Quod postea Duillio consule (494 d. St.) senatns prohibuit et lege ca- 
Vit, ne quis in urbe sepeliretur. Unde imperatores et rirgines Vestac, quin 
legibus non tenentur, in ciritate habent sepulcra. 

86) Plut. Quaest. Rom. a. a, O. 
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CS. Der Tempel der €a«toreii. 

Die Zweifel, welche früher darüber obwalten konnten, ob 
man in dem Gebäude der drei Säulen bei S. Maria Li- 
beratrice wii^klich diesen Tempel erkennen sollte, scheinen mis 
jetzt dm>ch die Entdeckung der basilica Julia ebenfalls beseitigt zu 
sein; diese lag nach dem Monumentum Ancyranum zwischen 
den Tempern des Saturnus und der Castoren®^). In Be- 
zug auf den ersteren hatte Bunsen in Uebereinstimmung mit Nie- 
buhr schon früher mit überzeugenden Gründen dargethan, dass 
er am Clivus Capitolinus und zwar auf dem Räume gelegen, 
wo man früher den Tempel des Jupiter tonans suchte®®); den der Ca- 
storen in den drei Säulen bei der genannten Kirche zu erkennen, 
schien die grosse Entfernung desselben zu verbieten ®^). Nun aber 
zeigen die neueren Entdeckungen , dass die BasilicaJulia, welche 
beinahe ganz genau die Mitte der südlichen Seite des Forums 
einnimmt, vom Tempel des Saturnus noch um etwas weiter als 
von dem Gebäude der drei Säulen entfernt liegt; es folgt also aus 
der Angabe jenes Monumentes nur, dass zm* Zeit der Abfassung 
desselben in dem grossen Räume zwischen dem Tempel des Sa- 
turnus und der Castoren ausser der Basilica Julia kein anderes ö f- 
fentliches Gebäude gestanden, und mithin dai*f man allerdings 
nicht länger Bedenken tragen ^^), den unter August prächtig wie- 



87) Bei Oherlin^ p. 844: poeth. itlith. et. basimcam. qtab. wnr. ihtbe. 

ABDEH. CASTOElt. BT. ABEBM. •ATTENl. COEFTA. PEOPLIGATAQTB. OPEEA. A. PATEB. 
BEBO. PEEFECl. 

88) Beschr. y. R. III, 1, 48, u. d. F. Den dort benatsteii Zeugnissen 
ist hinsusufugen Serv. Aen. Vlil, 319 1 (Saturnus) sihi oppidufß fecit «u6 
elivo CapitoUno, ubi nunc eiu9 aedes videtur, — . -^ Ideo autem in oede ip^ 
sius aerarium Satumi, quod ibi potisaimum pecunia servaretur, eo quod HU 
maxime credaiur. Auf jene uralte Ansiedelung besieht sich Fest. y. Satur- 
nia^ wenn er sagt; Saturnii quoque dicebantur qui caatrum in imo clivo 
CapitoUno incoUbant, ubi ara dicata ei deo — . Da nun jenes Castrum 
dort gelegen hatte, wo seit den ftlte sten Zeiten der Sa tnrnustempel stand; 
da ferner gleich neben diesem Heiligthume der ansehnliche Tempel der 
Concordia lag, so begreift sich, dass von einem Castrum, welches zum 
Schutze des Aerarium gedient, nicht fuglich die Rede sein bann, Varro, d. 
L. L. V, § 151, sagt kein Wort dayon, dass der Garcer in einem Gastrum 
gelegen, sondern berichtet nur, dass der unterirdische Theil des Gefängnis- 
ses, der bekanntlich noch jetzt existirt, Tullianum heisse. Vgl. jedoch 
Gottling, in Jahns Jahrbücher. III Supplementb. S. 633, unten. 

W) Beschr. y. R. III, 1, S. 1%. 

90) ßullett. d. J. a. a. O. p. 82, n. 17. Pomponius Lactus, Alber- 
tini und Andreas Fulvins bannten, wie Bunsen a. a. O. bemerkt, zwei hin- 
ter den drei Sfiulen gefundene Inschriften aus Marmor, durch welche die 
Bestimmung dieses Gebäudes als Tempel der Gastoren ausser Zweifel gestellt 

war. Vgl. PiaU^ del For. Rom. p. 11. 

" "^ Y * 
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deraufgebauten Tempel der Castoren in der herrlichen Ruine zu 
erkennen, welche sich, der südöstlichen Seite jener Basilica gegen- 
über, dicht bei S. Maria Liberatrice , also in der Nachbarschaft des 
Vestatempels erhebt Dass beide Heih'gthümer sowohl einan- 
der als der heihgen Strasse benachbait lagen, gehört, wie bekannt, 
zu den sichersten Thatsachen der römischen Topographie^^). 
Ebenso nahe, wenn nicht noch naher, musste, wie bereits ange- 
deutet, das Heroon des göttlichen Julius dem Tempel der Castoren 
stehen ^^). Aber diese Nachbarschaft aller drei genannten Gebäude 
wird nun nothwendig aufgehoben, wenn wir mit Bunsen in seiner 
' zuletzt erschienenen Restauration des Forums®^) in dem (Jebäude 
der di-ei Säulen nicht den Tempel der Castoren, sondern den der 
Minerva Chalcidica erkennen und jenen zwischen diesen und der 
Basilica Julia setzen. In diesem Falle konnte Ovid nicht füg- 
lich andeuten, dass die Heiligthümer der Castoren und des göttli- 
chen Julius einander ganz nahe lägen und, was noch übler ist, man 
begreift nicht, wo der Quell und Teich der Jutuma gewesen sein 
könne. Denn dieser Quell, der noch in der Kaiserzeit existirte ^*), 
lag, wie Bunsen selbst anerkennt^*), ofTenbar zwischen den Tem- 

S3n der Vesta und der Castoren, da jeder von ihnen als neben 
esem Wasser hegend bezeiclmet wird®^). Der Tempel der Mi- 
nerva Chalcidica müsste also nach Bunsens zuletzt geäussei'ter An- 
sicht gerade über dem Teich der Jutuma gelegen und dieser mit- 
hin nach der Erbauung jenes Heihgthums gar night mehr eidstirt 



8^) Bunsen, a. a. O. Ausser den dort und b. Sachse^ I, S. 306, n. 
307, angefulirteii Stellen zeigt aucli besonders eine von Appian erwabnte 
Thatsache, ^ie nahe beide Heiligthümer einander lagen. Bell. ci?. I^ 3S2: 
ol davsiatal dh xalBnyvavzBs f^tt vor vofiov naXaihv ovta dvBxalvi^s , xr«/- 
vovaiv tt^tov atds, 6 fihv {UoslXlcov) i^vs vo'ts Jioo^ovQois iv dyoQJt, 
xov nXrid'O'vg c^ i«l ^valav nsgiatocvrog, kvbe dk Xil&ov xh icq&zov iii av- 
rov dqi>s9'ivTog, ^^^i'tffs xf^v tpi&kriv %al ig xo *Eaxtag Isqov fsxo ÖQOfiqf' 
ol dk, avxhv ngolaßovxfg xb dniiiXsiaäv ano xov Isqov Ttal naxatpvyovza ig 
xt navdoxBtov iaq^a^av, noXXol xb xwv duonovxtov, ig xag nagd^ivovg ctSxov 
^yovfAEvoi }iaxag>vy6iy ^ igidgaftov ivd^a firi d'ifiig ^v drSgaoiv, ovxmg ftsv 
xal 'AosXXlav axQaxrjy&v xb %ai ünivdctv xal Ibquv iial ini%qivaov iad^xa 
mg iv Q-val^ nsQixBifjLBvog, d[i^l ÖBvxigav mgav iaq>d^sxo iv dyoq^ V^^^'Q 
ntt(fa IbqoIs' Vgl. Anm. 97. 

»*) Vgl. oben S. 96. 

93) Annal. d. J. VIII, p. 230, n. 2; 263, n. 4^ 

9*) Ptut, Goriol. 3 • ~ ov vvv nuQu xr^v HQiqvrjv vithg iexiv a'öxolg 
IdQVfiivog. Vgl. Anm. 96. 

W) BuUett. d. J. n, a. O. p. 82, n. 17. 

96) Dionya.yj, 13: - fj {Xißag) naget xo Isqov xrig'Eaxiag dva-- 
didmai. Und ebds.: o xs veatg 6 xmv Jiogkovqcdv , ov Inl x^g dyoQoig xa- 
XBC^svaasv ij noXig — xal i) ita^ avx^ ngrivri aiaXov[iBvfi xb x&v dccuv toü. 
x<ov IsQ^, %al Big xoSb xqovov voiii^onsvtj, — . Daiu Val. Max. I, 8, 1: — 
iunctaque fonti aedea eorum. 
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haben, was gegen die Ueberlieferung streitet Auch nothigt uns 
die Gewissheit, dass der Tempel der Castoren am Forum gele- 

fen^'') keinesweges, ihn weiter nach dem Capitol hin zu rüdien. 
^enn so innig wir auch mit Bunsen überzeugt sind , dass die Cmne 
nordwestlich vom Tempel der Faustina gelegen ^^, so zwingt uns doch 
nichts zu der Annahme, dass das Comitium die ganze Breite 
des südöstlichen Theils des Forums eingenommen^). Im Gkgen- 
theil, da nicht nur der Tempel der Uastoren, sondern auch die 
Heiligthümer der Vesta und des göttlichen JuUus als im Forum 
liegend bezeichnet werden, so scheint es uns, dass das Ck)mitium 
einen beschränkteren Aaum eingenommen haben müsse, d.h. den* 
jenigen, welcher, wie die Rostra, dicht an der Curie lag^^^). Hie- 
nacn können wir nicht umhin, die frühere Ansidit Bunsens seiner 
zuletzt gefassten vorzuziehen. Uebrigens befand sieh unstreitig auch 
auf der Treppe des Castorentempels der ^Republik eine Tribüne ^^i), 



97) Dass auch seine Fronte nach dem Forum scliaute , zeigt ausser 
Plut. S,üll, 33, geg. Ende, und /4ppian a. a. O. , auf das deutlicliste eine 
Stelle in der alten Lest bei Marini, Atti d. Fr. Arv. ff, p. 569. Hier heisst 
es: in ae de. c^storys. palam. ltci. in. forvh. voests. et. eidsh. iif. diebys. 
y. ArvD. Q. lovaANTO. pee. ioteh. beosqte. Penates, Vgl. Haubold, Mon. 
Legal, p. 76. Dirksen, Beiträge lur Kund« des Rom. R. S. 119. Klenze im 
Rhein. Mus. II, t. 

98) Bttllett. d J. a. a. O. p. 86, n. d. F. Bunsens Ansicht, dass die 
Curie an der Nordostseite des Forums gelegen, bestätigt sich auch durch 
den Bericht, dass die auf Geheias der Haruspicca auf ^m Gapitol aufge- 
stellte und nach Osten gehehrte Statue des Jupiter auf das Comitium 
und die Curie hinabschautc. Cic. in Catil. III, 8. De divinat. I, \%i 

Tom fore, ut oecultos populus aanctnaqiie senatua 
Cernere conatn» posset, si solia ad ort um 
Con?eraa\ inde patrum aedet popalique videret. 

9B) Niebuhr, Beschr. ▼. R. III, 1, S. 6!2, n. 6, trug offenbar Beden- 
ken , dem Comitium die ganze Breite des Forums zu geben, und dies ohne 
Zweifel auf Grund der gleich folgenden Stelle des 'Plutarefa. 

100) Ascon, in Mil. V, § 12, p. 43t Erant tnim tunc Rostra non eo 
loco, quo nunc sunt, sed ad Comitiumy prope iuneta Curiae. Und entschei- 
dend ist,, nach unserer Ansicht, für diesen Punkt Plut, C. Gracch. 5: 
Xiystat, — tmv nQo avxov nuvxtav drifjLayayymv nQOS tiiv avyxXritov dtpo^mv. 
x(ov %al xo "•mKovii^tvov noiiiviov, ngcitog tora atQa<pslg i^o} ngos t^v ayo- 
Qccv drj[JkriyoQ7J(Sai. Bezeichnend ist auch Cic, pro Flacc. 24 : apeciLlatur atque 
obsidet rostra vindex temeritatis, moderatrix officii, curia, Pe amicit: — 
is (C, Licinius Crassvs) primum instituit, in forum versus agere cumpopulo. 
Vgl. Uuschke, lieber die Stelle des Varro von den Liciniern, S. 33; 44, Anm. 
73, u. d. F. Hienach kann ja das Comitium nur ein beschrankter Raum 
neben dem eigentlichen Forum, den Rostra und der Curie gewesen sein. 

^0^) Plut. Snll 33: — na^s^ofisvog aMs (SvUag) inl ßtmatos iv 
t^ JioCKOVifHtp, Httl xov qtovov itpoQmv avotO'tv, 
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wie nachmals am Heroon des Julias, mid dieser Ort ist vielleicht 
in dem so eben angeführten ^^^) Fragmente jener alten Lex ge- 
meint In derThat muss der Castorentempel, ein ansehnliches ^*^^ 
mid für damalige Zeiten prächtiges ^o*) Gebäade, den Charakter 
eines für öffentliche Zwecke, wie rar Privatangelegenheiten ^^^), ein- 
gerichteten Geschäftsiocais gehabt haben. Der altem Rostra und 
mithin der Curie und dem Comitium gegenüber gelegen ^^), stand 
er gerade im besuchtesten Theile des Forums, not durch seinen 
Umfang und sicher auch besonders durch seine hohe Substruction 
einen sehr festen Punkt dar, und erscheint daher auch in den 
stürmischen Zeiten des Staates mehr als einmal von den Schaarea 
der Factioiismänner wie eine Burg besetzt ^o^),- von welcher aus 
man natürlich sehr leicht den unteren Theil des Forums beherr- 
schen und die etwa bei den Rostra thätige Gegenparthei beunruhi- 
gen konnte. 



103) Oben Anm. 97. 

^03) Cic. Yerr. Aecat. I, 49, 129i -> in aede Castoris, eeleberrimo 
clarissimoqae monumento , quod templam in ocolis quotidianoqae adspectu 
popali Romani est positum, quo saepenamero senatas conrocatar, quo ma- 
ximarum rerum frequentissimae qaotidie advocationes fiunt. 

104) Bbds. 50 n. 51, 13;^ n. 133. — indignum itti Tiden coepit, ex 
tanta aede, tantoque opere, se non opimum praeda, praetertim a pupillo, 
discedere. Yenit ipse in aedem Castoris: considerat templum: ridet undi- 
qne tectam puicherrime laqueatum, praeterea cetera nora atqne integra. 

^05) Anch die Kauflente deponirten dort Capitalien. Cic, pro Qnint. 
IV, 47. luvenal. Sat. XIV, :^60. 

^) Vgl. BuuMen, Bnllett. d. J. a. a. O., und dort den Plan. 

^07) Cic. pro P. Sext. XXXIX, ^t Gaptnni erat forum anno superiore, 
aede Castoris, tamqnam aree aliqna, a fugitiTis oecnpata; tiiebatnr. Ebds. XXX, 
57. XXXVII, 79; XXXVIII, 83. Ptut. Cat. min. %7i €^ olv ixtatAg 6 Katmv na- 
tside tov vBOBflf %wf ^locuLOVifmv SnXoi^ 9esffiix6(ksvov %al ws avaß&aus 
^QovQoviUvag vnh novofMxaVf avthv dk na^iLsvov avm fk$ta Kaiaaifos tov 
MivBlXov — . Vgl. oben Anm 101. 



viertes Kapitel. 

lieber die Sammia sacra via und die Vella« 



Mm'is faieher nun konnten wir, gestützt auf zahlreiche Berichte der 
Alten und auf sehr erhebliche Thatsachen des römischen Bodens, 
ein, wenn nicht ganz treues, doch sicher wahi*scheinUches Bild 
der Räume entwerfen, welche die an das Forum grenzende Um- 
gebung der Regia und des Tempels der Vesta bildeten. Ungleich 
schwieriger aber wird die Untersuchung, sobald wir diese Stätten 
in der Tiefe verlassen, um uns eine Vorstellung der in Süden 
und Westen mit ihnen grenzenden Oertlichkeit zu verschaffen. Ueber 
diese gewähren uns die Alten wohl einzelne Notizen, nicht aber 
einigermassen zusammenhängende Bilder; der antike Boden ist hier 
noch mit dem Schutte vieler Jahrhunderte verhüllt; es fehlen uns 
mithin selbst genaue Höhenbestimmungen; und wäre auch der ganze 
beträchtliche Kaum zwischen dem Titusbogen, dem Tempel 
der Faust ina und der Kirche S. Teodoro bis auf das antike 
Pflaster enthüllt: so dürfte es sich dennoch sehr fragen, ob uns 
die Pflasterung und die Ruinen der Kaiserzeit so entscheidende That- 
sachen bieten wiü*den, dass wir daraus mit genügender Bestimmt- 
heit auf die örtlichen Verhältnisse zur Zeit des Cicero schliessen 
könnten. Deshalb und weil uns ausserdem hier jede Maassbestim- 
mung der fragUchen Stätten fehlt, kann nach unserer Ueberzeugung 
bei einer topographischen Bestimmung dieser Räume nicht von ei- 
nem Bilde, sondern nur von einer dem antiken Local mehr oder 
minder entsprechenden Vorsteüung die Rede sein, die auch im 
glücklichsten Falle immer den Stempel subjectiver Anschauung an 
sich tragen wird. Nichtsdestoweniger versuchen auch wir in das 
Dunkel zu dringen, welches über der ursprünglichen Gestalt die- 
ser Orte schwebt Denn einerseits können wir dem Verlangen 
nicht entsagen, zu wissen, in welchen örtlichen Beziehungen die 
Regia zur Wiege des römischen Staates, d. h. zum Palatium, stand; 
andererseits aber scheint es uns in der That, dass die ungemeine 
Verschiedenheit der Ansichten über dies Gebiet des alten Roms ^ 
beinahe nicht weniger durch nicht immer glückliche Auffassung 
als durch Mangel antiker Berichterstatter hervorgerufen worden ist 



104 

Folgende Hauptpunkte nun sind es, welche wir im Ver- 
laufe der gegenwärtigen Untersuchung so festgestellt zu haben 
glauben, dass wir sie wohl mit einiger Sicherheit als Grundlage 
der folgenden Combinationen betrachten dürfen: 

1) Es gab in Rom nur Ein Gebäude, welches vorzugsweise 
und schlechthin Regia hiess. Dies Gebäude lag an der E^e der 
heiligen Sti^asse und des Forums, hatte zur Rechten den Tempel 
der Vesta, zur Linken den Bogen des Fabius, und bildete die 
Nordgrenzc des dem Volke bejuumten Theiles der heiligen Strasse. 

2) Die Amtswohnung des Opferkönigs lag im oberen 
Theile dieser dem Volke bekannten neiUgen Strasse so, dass sie 
an demselben in Südosten grenzte, wie die Regia in Norden. 

3) Dasselbe Amtsgd^äude stiess mit seiner Kehrseite an 
die Amtswohnungen der Vestalinnen. 

4) Der nur bei Dichtem vorkommende Clivus sacer ist 
identisch mit jener dem Volke bekannten Strecke der heiligen 
Strasse und mithin, wie dieser, im Norden (in der Tiefe) durch 
die Regia, in Südosten (auf der .Höhe) durch die Amtswohnung 
des Opferkönigs bestimmt. 

Sind diese Resultate unserer bisherigen Untersuchung rich- 
tig, so lässt sich aus ihnen zunächst mit höher Wahrscheinlickeit 
die Beschaffenheit der heiligen Strasse sowohl überhaupt, wie jenes 
im gewöhnhchen Leben unter diesem Namen bekannten Theils 
dersdben ermitteln. Ist nämlich der heilige Abhang identisch mit 
jener heiligen Strasse im engeren Sinne, so muss, da in den Alten 
nm' von Einer heiligen Strasse die Rede ist, jene dem Volke be- 
kannte Sti'ecke derselben innerhalb der uns von Varro und Fe- 
stus angedeuteten Richtung der ganzen heiligen Strasse fallen, 
und wir sind schlechterdings nicht berechtigt, u'gend einen Sei- 
tenarm der heiligen Strasse anzunehmen. -Und ist diese Folge- 
rung wahr, so leuchtet ein, dass auch das Amtsgd)äude des Opfer- 
königs und die Regia — als Grenzbestimmungen der heiligen Strasse 
im engeren Sinne — ebenfalls nicht aussernalb, sondei*n inner- 
halb der von jenen Gewährs^männern angegebenen Hauptrichtung 
der ganzen heiligen Strasse liegen müssen^). 

Da ferner die Wohnungen des Opferkönigs und der Ve- 
stalinnen mit ihren Kehrseiten an einander stiessen, derTempel 
der Vesta aber noch im Forum W, so erhellt zunächst unwider- 
sprechlich, dass das Atrium der Vesta für d^a auf dem Fonun 
stehenden nicht vor, sondern hinter dem Tempel der Göttin lie- 
gen musste^). Folglich schnitt eine Linie, die man vom Norden 



^) HienacL kann also die Lage der Regia, des Arcus Fabianus und 
der Amtswohnung des Opferjiönigs nicbt fuglicji so angenommen werden, 
wie sie Bunsen in seiner neuesten Goifstruction des Forums bestimmt bat. 
Noch, weniger aber können wir uns zu Nibbys Ansicht neigen. S. Anm. 8. 

^) Dies erkennt auch Bunsen^ Annal. d. J. VIII, p. ^37: La foret sa- 
cree (lucus Vestae) ayant ite sitaie d'apvis Giceron sur la pente du Pa- 
latium, lescelluies des vierges, qui devaient librement communiqner 
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nach Südwesten durch den Tempel der Vesta legte, das Atrium der 
Yesta wie das dahinter stehende Haus des Opferkönigs. Nun stand 
aber zur Linken des Vestatempels die Regia und ^war mit der 
Wohnung des Opferkönigs nach einer und derselben Strasse, 
d. h. nacn der heiligen Strasse im engeren Sinne, gekehrt. Ver- 
binden wir daher den Anfang und das Ende jener idealen Linie 
mit der Ecke der Regia-, so werden wir nothwendig die Gestalt 
eines Dreiecks erhalten, dessen eine, am Forum hinziehende Seite 
die Regia und den Yestatempel verbindet, während die zweite die- 
sen letzteren und das Haus des Opferkönigs schneidet, wie zugleich 
durch die dritte dies Amtsgeba'ude und die Regia getroffen wird. Hier- 
nach ist augenscheinlich, dass diese beiden Gebäude an einer und 
derselben Seite der heiligen Strasse im engeren Sinne lagen. 
Ebenso augenscheinlich aber ist es auch, dass dieser Theil der heili- 
gen Strasse nicht mit jenem, d«gr vom Bogen des Septimius Severus 
na^h dem Bogen des Fabius lief, in Einer Richtung und Linie lag, 
sondern von dem letztgenannten Bogen mid der an demselben lie^ 
genden Regia aus sich zur Rechten auf die Anhöhe hinaufziehen 
und mithin in eine vom Titusbogen herablaufende Strasse münden 
musste. So wenig man also berechtigt ist, einen Seitenarm der 
heiligen Strasse anzunehmen, der ebenfalls diesen Namen geführt 
hätte, ebenso wenig ist es möglich, dass die heilige Strasse im wei- 
teren Sinne des Wortes von der Kapelle der Strenia aus in ge- 
rader Linie nach dem Bogen des Septimius Severus gelaufen sei. 
Denn wie jene Annahme gegen den einfachen Sinn des von Varro 
und Festtts gegebenen Berichtes sti*eitet, so ist die letztere völlig 
unverträglich mit der von uns behandelten Stelle des Dio Cassius. 
Zog sich, wie Nibby und Fea meinte^), der Clivus sacer oder die 
heilige Strasse im . engeren Sinne des Wortes vom sogenannten 
Friedenstempel aus nach dem Tempel der Faustina hinab, wäre 
mithin bei jenem die Summa sacra via und also auch die Amts- 
wohnung dfo Opferkönigs zu suchen: so hätte diese in keiner 
Weise an die Wohnungen der Vestalinnen stossen können; woge- 
gen es schon jetzt einleuchten muss,' vne wohl sich unsere An- 
schauung dieser Oertlichkeit mit den Berichten der drei genannten 
Gewährsmänner verträgt Dies aber springt vielleicht noch mehr in 
die Augen, sobald wir die heilige Strasse noch weiter und bis zu 
ihrem östlichen Ende im Ceroliensis verfolgen. ' 

Schon Palladio^) hatte die Ansicht, dass die heilige 
Strasse durch den Bogen des Titus gelaufen sei; dieselbe Ansicnt 
theilte Guattani^); neuere Untersuchungen Hessen in der That 
keinen Zweifel übrig, dass eiae antike Strasse durch den Bogen 



avec eile et le temple, out 4^ se troaver precisement dans la partie de 
Tedifice situee derlriere le sanctuaire. Vgl. oben S. 35. 

3) Fea, Indicaxioiie del For. Ron. n. %\ and xn Horat. Carm. IV, 
\ 35. mhhy, a. a. O. 

4) Vgl. Nibby z. Nardini III. 1», p. ^U, Anm. 
*) S. ISihby, a. a, O. p. Vl%. 
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des Titus nach der Meta Sudans hinabgelaufen ^), und erwägt 
man das örtliche Verhältniss der Triumphbogen des Constan^ 
tin und des Titus, die doch. nur täber der von den Triumphato- 
ren durchzogenen Strasse errichtet werden konnten, erwägt i^an 
endlich, da^s die vom Titusbogen nach dem Colosseum hinabfüll- 
rende Strasse zur Linken weithm durch den Prachtbau des Adrian 
begrenzt wird, während ihr zur Rechten sich dife Wände des Pa- 
latmus erheben: so kann man nicht umhin, mit Bansen^) die hohe 
Wahrscheinlichkeit jener Ansicht anzuerkennen und mithin die 
Einwendungen Nardinis und anderer Topographen als minder ein- 
leuchtend ^zuweisen ^). Diese Einwendungen gehen n&hHäi we- 
sentlich von der Betrachtung der OertUchkoit aus, deren Beschaf- 
fenheit derjenige, welcher diese Stätten nicht durch eigene 
Anschauung kennt, sich vielleicht aus folgenden Thatsachen ver- 
gegenwäiligen wird. Wahrend die Erhebung des antiken Pflasters 
von der Mitte des Forums bis zu seiner simöstlichen Grenze nur 
äusserst gering ist, beginnt dassdtt>e bald hinter dem Tempel der 
Faustina, wohin wir den Bogen des Fabius ^eseti% attSiädüg 
emporzusteigen; so dass der nächste Absatz dieses Abhangeis;^ cd. h. 
das Plateau, auf welchem der sogenannte Fri e de nstempe'k steht, 
schon bedeutend höher als die Räche des Forums Uegt. Von hier 
aber erhebt sich zur Rechten das antike Terrain rasch und steil 
bis zum Titusbogen hinauf, so dass der Fall der nicht langen 
Strecke von jenem Bogen bis zum Friedenstempel hinab, nicht we- 
niger als 21,5 Fuss beträgt Die Wahrheit des Gesagten ergiebt 
sich aus folgenden Höhenbestimmungen ^): 

Das antike Pflaster an der untersten Stufe der Phocas- 

Säule erhebt sich über dem Meeresspiegel 36^5^ 

Vor der Treppe des Faustinentempels •..••... 37,5^ 

Vor dem Friedenstempel . • 68'. 

Unter dem Titusbogen 89,5'. 

Man sieht, der Palatinus senkte sich nach iNorden hin 4n'ai|dbi:ei*en 
Absätzen hinab; der unterste, welcher nach dem Forum, d^r :Su- 
bura und den Carinen hin ausläuft, bildet, sei es von Natur sei es 
durch Kunst, das Plateau des Friedenstempels ; höher als dieser er- 
hebt sich der schmale Gürtel, auf dessen Höhe der Titusbogen 
Uegt; von diesem Gürtel aber steigen plötzlich und steil die Berg- 
wände aufwärts; der Boden der nach dem Caelius zu gelegenen 
Kirche S. Buonaventura, welcher im allgemeinen das Mass für 
die Erhebung des eigentlichen Palatiums anzugeben scheint ^^), 

^) S. den Plan des Tempels der Venus nnd der SUdt zur Bcschr. 
V. Rom, 111, 1, S. ^99, wonach das antike Pflaster auf unserem Plane ange- 
deutet ist. 

7) A. a. O. S..8^. 

8) Vgl., ausser N«rdini, JPea und Nibby a. a. O., besonders des Letz- 
teren Werk del For. Ronh. p. 88; 180; 18;2; ^15. 

9) Bansen, Besckr. ▼. R., I, S. 34, u. i. F. 

1^) Wenigstens Uegt, nach Bianchiniy der Boden der oberen Gcma- 
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^jlegt IBO^.i^er dem Meeresspiegel und erhebt sich mithin noch 
«m 70,5' vh0r dem antiken Pflaster unter dem Titusbogen, wäh- 
rend, (fieser nur 21,5' über dem Pflaster des Friedenstempels oder 
63' über dem antiken Boden des Forums liegt 

Jene Topographen nun, welche den Durchgang der heili- 

fett Strasse durch den Titusbogen besü'eiten, fuhren dagegen 
esonders jene scharfe Absenkung des antiken Terrains an, welche 
sich von jenem Bofi[en nach dem Friedenstempel hinabzieht. Eine 
solche Jähe sei bei einer Fahi*strasse undenkbar, und da sich nun 
vor und neben dem Friedenstempel, so wie unter dem Tem- 
pel der Venus und Roma deutUche Spuren von einer antiken 
Strasse zeigen ^^), da ^ugl^ich bei' späteren kirchlichen Schriftstel- 
lern das templum Hamfte' (cL h. UrBis et Veneris) als neben ^^) 
der heiligen < Strasse, die Kirchen S. Francesca und S. Cosma 
e Bka^Dria^no^^) als in derselben bezeichnet werden, so sei es ein- 
leuchtend, dass die heilige Sti*asse, von der linken Seite des Co- 
losseo herkommend, nicht über die Höhe des Titusbogens, sondern 
über das für die Communication viel bequemere Plateau des Frie- 
denstempel gelaufen und bei S. Francesca und S. G)sma e Damiano 
vorbei nach dem Forum hinabgeführt gewesen. Nach dieser An- 
sicht würde mithin die heilige Strasse in beinahe ganz gerader 
Linie vom Colosseum nach dem Capitole laufen; allein dann müsste 
auch der bereits erwähnte Uebelstand eintreten: die Höhe der 
heiligen Strasse und mithin die .Wohnung des Opferkönigs 
Vfürde* am Friedemtempel zki michen sein, 'und wir müssten daher 
schon aus diesem Grunde diese Ansicht als ganz unverträglich mit 
der von Dio berichteten Tbatsache dahingestellt sein lassen. Aber 
auch hievon abgesehen, lässt sich Folgendes dajgegen bemerken. 
Wiiv sehen durchaus keinen überzeugenden Beweis dafür, dass das 
antike Pflaster bei dem Friedenstempel so wie das unter und hin- 
ter dem Tempel der Venus und Roma befindliche, keiner anderen 
Strasse als gerade nur der heiligen angehörte. Denn die Zeug- 
nisse der christlichen Gewährsmänner, welche die oben genannten 
Kirchen in oder an die heilige Strasse setzen, beweisen nach un- 
serer Ansicht keinesweges unwidersprecUich, dass jene Gebäude 
wirklich dicht an diesem Wege gestanden. Jene Kirchen konn- 
ten ja, wie manche andere, ihre örtlichen Bestimmungen, von dem 
ihnen so nahgelegenen fuxd so namhaften Räume emptaÄgen haben. 
Hiess doch aie Kirche .S. Adriana, welche noch am Bogen des 
Septimius Sevems liegt, ebenfalls in Sacra via^^); und dennoch 



eher der sogenannten Biblioteca Paiatina in gleicher Höhe mit dem der 
Gebinde, "welche sieh in der Villa Spada und im Garten Ton S. Buona- 
▼ entur» befinden. Bunaen, a. a. O. III, 1, S. 88; 91. 

1^) Nibby, del For. Rom und Bunaen, a. a. O. 

1^) Bunsen, a. a. O. III, 1, 80, und daselbst Über Pontific. Vita 
Ben ed. UI, n. S. Pauli, 6. 

»3) A. a. O. Vita S. Felieis IV, JJ. Vgl. Leo III, 9. Paschalis, 38. 

»*) A; ar O. Vita Gregor. IV, 13. 
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darf es nach den bereits behandelten Stellen des Festus, Plinins, 
Plutai'ch und Trebellius Pollio ^*) wohl für ausgemacht gelten, dass 
der vom Tempel der Faustina bis zum Bogen des Septimius Se- 
verus laufende Theil der heiligen Strasse auch in den ersten 
Jahi'hunderten der Kaiserzeit noch nicht diesen Namen führte. 
Umgekehrt führt die Kirche SS. Cosma e Damiano, obgleich 
sie der heiligen Strasse in derThat sehr nahe lag, auch den Namen in 
tribus fatis^^): eine Benennung, welche auch an der anderswo 
als in Sacra via bezeichneten Kirche S. Adriano haftete. Es 
körnten mithin dei^leichen mittelalterliche Bestimmungen für sich 
allein nicht füglich entscheiden, wie nahe oder fern jene Gebäude 
der heiligen Strasse gelegen. Demnach sind wu' keinesweges ge- 
nöthigt zu glauben, aass dieselbe dicht bei den genannten Ge~ 
bänden vorbeigegangen. Ist aber dies der Fall, so haben wir auch 
gar keinen Grund anzunehmen, dass sich dieselbe vom Titusbogen 
aus über jenen schroffen Abhang nach dem Friedenstempel hinab- 
gezogen.^ Im G^gentheil sind auch wir mit Nibby überzeugt, dass 
dies, wenn nicht gerade unmöglich, doch sicher höchst uimequera 
und für Wagen gefahrlich war; nur folgern wir daraus nicht, dass 
die heilige Strasse überhaupt sich in der Tiefe zur Linken des Ti- 
tusbogens hingezogen, sondern sind vielmehr -überzeugt, dass der 
Fahrweg darselben dm'ch den Titusbogen ging, dann aber nicht 
unmittelbar in die Tiefe zum Friedenstempef hmabfohrte, sondern 
vielmehr am obersten Abhänge des Palatinus, d. h. auf dem oben 
bezeichneten schmalen Gürtel, in der Richtung nach dem Haupt- 
eingange der Farnesischen Gärten imd S. Maria Libera- 
• trice fortlief, bis er auf einem gewissen Punkte mit der dem Volke 
bekannten heiligen Strasse zusammentraf. Nach unserer Ansicht 
lief abo die heiBge Strasse aus der Gegend der Meta Sudans, wo 
die vom Bogen des Constantinus kolnmende Strasse in sie mün- 
dete, in gerader Linie nach dein Bogen des Titus und dm'ch ihn 
hindurch bis zu einem gewissen Punkte in derselben Richtung fort, 
wandte sich dann beim Hause des Opferkönigs zur Rechten all- 
mählig in die Tiefe hinab zum Bogen des Fabius, von wo sie aber- 
mals m gerader Linie das Forum durchschnitt und so zum Bogen 
des Septimius Severus gelangte. Von hier endlich lief ihre Fort- 
setzung bei den Tempdn der Concordia und des Saturnus vorbei, 
wahrscneinlich durch den Bogen des Tiberius hindurch, über den 
Capitolinischen Abhang hin, und eiTeichte so, immer aufwärts stei- 
gend, das Plateau des Capitols^'^. 



13) S. oben Kap. I, Anm. 136. 

16) Liber Vontifio, Vit. Haarian. 76. Bunsen, ac a. O. S. 85. 

17) Ueber diese Ricbtuog, welche die Sacra via vom Triumphbogen 
des Septimus Severus an genommen habe, Isann nach den Entdeckungen 
der letzten Jahre haum ein Zweifel obwalten. Vgl. Bunsen, Beschr. v. R., 
III, U S. 47. Bullett. d. J. A.an. 1835, p. 78, n.9. Aunal d. J. A. VIII, p. ^18, 
und die beigefugten Plfine. Wenn wir in Bezug auf die Sacra via so gänz- 
lich von Nibbys und anderer Ansichten abweichen zu müssen glauben, so 
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Vergleicht man nun diese bis jetzt nur im allgemeinen 
angegebene Bahn der ganzen heiligen Strasse mit den behandelten 
Stdileü des Varro, Festus und Dio, so zeigt sich augenscheinlich, 



beziekt sich dies namenüick auf den Lauf der Strasse zur Zeit der Repa« 
blik. Wir stellen daher keinesweges in Abrede, dass der Name Sacra via 
■iek im Laufe der Jabrkunderte auch auf nunickst angrenzende lUume 
ausgedehnt kaben könne, nur gesteken wir offen, dass uns die für eine Er- 
weiterung des eigentliekeu Gebiets derselben angeführten Grunde nickt so 
ganz überzeugend ersckeinen Wer es crw&gt, vrie ein für bedeutende öf- 
fentliche Zwecke einmal ina.ugurirter Raum den rdmiscken Rekorden aller 
Zeiten so keilig galt, dass selbst nock in spfiter Kaiserseit eine Sekeu vor 
keliebiger Veränderung soleker Stätten stattfand (Procop. d. Bell. Gott. IV» 
%'Z)9 der wird es mit uns unwakrsckeinlick wie nur immer etwas finden» 
dass unter Hadrian und Veapasian Lauf und Ricktung der keiligen Strasse 
irgendwie verändert worden. Wagte dock noch Alexander Severus nickt, 
das ebenfalls inangnrirte Atrium regium zu verlegen (Spariian. Septim. 
Sever U. Ser». Aen. XI, t36. Vgl Sachac, II, S. 22, n. 805). Selbst Ne- 
ros unsinnige Bauten berecktigen nickt zu der Annakme, dass damals der 
Lauf der eigcntlicken Sacra via verändert worden {Sueton, Nero, 31); konnte 
ja doch für dieselbe sekr luglick ein Dnrckgnng offen gelassen werden; 
und in der Tkat deuten anck alle Steilen, welcke siek auf den Lauf jener 
Strasse bei den Tempeln der Venus und der Roma, bei dem Forum des 
Friedens und der Kiirc^h^ S. £osma e Damiano beziehen, nur auf eine grosse 
Nähe des heiligen Weges. Dahin gehört die bekannte Antwort des Apol- 
lodor b. ^10 LXIX, 4; dahin G^len, d. simpiic. medicam. temperamentis, 

I, 1. Prudent, contr. Sjrmmach. I, 218; dahin kann man» nack unserer 
Ansiekt von der Richtung der im gemeinen Leben so genannten Sacra via^ 
sogar nock Ana9tat. V. Felic. IV, 2, zieken. Selbst der Umstand, dass der 
Coloss auf der keiiigen Strasse im Räume des nackmaligen Tempels der 
Venus und Roma aufgestellt gewesen (/>2o C. LXVI, 15. Spariian, Hadrian. 
19. Martial. SpecUc II, 1. Vgl. Nibbff^ del For. Rom. p. 215 Sachse, 

II, S. 19^ n. 803)» beweist nickt, so viel, als es auf den ersten Anblick 
scheint; denn der ungemein grosse Pertbolos jenes Tempels stiess ja unmit 
telbar an den Titusbogen, und wenn wir oben (S. 108) hingestellt, dass der 
Fahrweg der heiligen Strasse durch jenen Bogen gegsngen, so setzten 
wir damit dieselben Bestimmungen, welcke für die ganze Breite des heili- 
gen Weges bei den Bogen des Fabius und Septimius Severus ohne 'i/weittl 
in Anwendung kommen, d* k. dass anck neben dem Titusbogen ein Raum' . 
für Fussgänger sein musste (Vgl. oben Kap. III, S. 94), welcber einerseits 
einen Platz für den Coloss bot, wie er andererseits durck den Pra^iktbau 
des Adrian in der Tkat kesokränkt wurde. 

Dennock war es gaipz natnrlick, dass der Nam« Sacra via sick 
mit der Zeit, sowohl der Länge als der Breite nack, auf die angrenzcnd«n 
Räume ausdeknte; der Breite nack musste sie wachsen, sobald die auf die ^ 
Verschönerung der Stadt bedachten Kaiser die Gebäude niederreissen Hes- 
sen, welche einst für den vom Forum Kommenden auf der linken Seite der 
, Strasse gelegen hatten; dahin gekört z. B. nach unserer Ansicht das ehema- 
lige Amtsloeal des Pontifex Maximus. (S. Kap. I, S. 21. Kap. II, S. 
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dass sie den Angaben derselben vollkommen entspricht Sie er- 
streckt sich von der Opferstätte der Strenia bis zur Arx; man ge- 
langt, wie das die Worte des Festus fordern, vom Colosseum 
kommend zunächst an die Wohnmig des Opferköni^s und sodann 
zur Regia, man begreift endlich auf diese Weise, wie das Amtsge- 
bäude des Opferkönigs niit den Wohnungen der Vestalinnen zu- 
sammenstossen konnte. Aber freilich fehlt noch gar viel daran, 
dass wir mit dieser allgemeinen Bestimmung ein deutliches Büd 
vor uns sehen. Um dies zu erhalten, müssten wir vor allen Din- 

{jen erst jenen Punkt kennen, wo die vom Titusbogen herab- 
aufende Strasse mit der von der Regia zum Hause des Opferkö- 
nigs aufsteigenden zusanunentraf. Denn es leuchtet ein, dass 
eben durch diesen Punkt der obere Theil der dem Volke be- 
kannten Strecke der heiligen Strasse angedeutet sein würde und 
dass vm* auch dann erst. mit einiger Wahrscheinlichkeit den an und 
um jenen Theil des heiligen Weges befindlichen Gebäuden und 
Räumen ihre Stelle anweisen könn,ten. Allein diesen Punkt mit 
Zuverlässigkeit zu bestimmen, halte ich bei dem gegenwärtigen 
Standpuncte der Untersuchung für unmöglich. Muss es doch jedem 
einleuchten, dass die Läge dieser Stätte wesentlich durch die grös- 
sere oder geringere Län^e jener Linie bestimmt wird, welche vrir 
uns vom Forum aus dm*dk den Tempel der Vesta , durch die Woh- 



47, wo Bocfa Ctc. pro Milon. XXIV, §6, xu erwSliBcii ond mit ebendaselbst 
XIV, 37, zu Tergleichen war). Ebeaso lehren die obigen Stellen, dass der 
Name Saei^a via unter den Kaisem bis zum Titnsbogen reichte; es betrag 
also damals die Länge der Strasse, ihre starhe Rrfimmang eingerechnet, an 
600 Fuss, während sie in der Republik, nach Aen ans der Lage des opfer- 
höniglichen Hauses^ der Porta Mngonia und des Tempels des Jupiter Sta- 
tor herrorgehenden Bestimmungen, jedenfalls eine kürzere Strecke einge- 
nommen haben muss (Vgl. oben S. 4; 31; 80; 104). Diese Ausdehnung des 
Namens ging augenscheinlich aus der Erweiterung der Räume hervor, welche 
der alten Strasse zunäehst lagen ; alleiik' sie ist keinesweges so zu yerste- 
hen, als wäre dadurch die nrsprfingliche Bedeutung und Richtung der 
eigentlichen heiligen Strasse; d.h. des alten Fahrweges derselben, yer- 
dunkelt worden. Betrachtet man nach dem Stande der heutigen «Entdeckun- 
gen, welche über die Richtung des Forums und' die Lage des Vestatempels 
im allgemeinen keinen Zweifel übrig lassen, dep Weg, welchen die der 
Feuersbrünst entfliehenden Vestalinnen unter Commodus einsehlngen, um 
in den kaiserlichen Palast zu gelangen ( Harodian, 1, 14), so zeigt sich deut- 
lich, dass diess dieselbe Strasse war, die seit Varro und.Verrius mehr 
oder minder deutlich alle früheren Gewährsmänner als die eigentliche Sa- 
cra via oder den Clivus sacer bezeichnen, d. h. jenes von der mittleren 
Strecke der alten Sacra via mit deren südlicher und nördlicher Fortsetzung 
gebildete Knie, welches von der Porta Palatii nach dem Fornix Fabianns, 
der Regia und dem Forum hinablief. Aeholiche , für heilige Handlungen 
bestimmte Strecken gab es v^ohl auch in anderen lateinischen Orten; we- 
nigstens findet sich eine Sacra via auch au Tibur. Oreü* inscriptt. n. 1303. 
Vgl. oben Kap. 1, S. 13, Anm. 53. 
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nung der heiligen Jungfrauen und durch das Amtsgebäude des 
Opferkönigs gezogen dacnten. War diese Linie sehi' lang, so konnte 
sich die Sununa sacra via bis nahe, an den Titusbogen erstrek-« 
ken-, war sie kürzer, so lag jene mehr nach der Tiefe herab, etwa 
imi den Hauptetngang der Farnesischen Gärten herum. 
Nun aber springt es m die Augen, dass wir durchaus kein Mittel 
besitzen, um diese längere oder küi*zere Linie zu messen, da wir 
ja weder die Dimensionen jener drei Gebäude noch der etwa zwi- 
schen ihnen liegenden Räume ^'^^) kennen. Wir müssen uns 
daher, glaube ich, in diesem Falle mit einer annähernden Rech- 
nung begnügen, deren Grundlagen sich einerseits aus »dem Zwecke 
und der Stellung jener Gebäude, andererseits aus der OertUchkeit 
ergeben. 

Die Entfernung von der östlichen Seite der Kirche S. Ma- 
ria Liberq^trice , in deren Nähe wir den Vestatempel setzten, bis 
zum Haupteingange der Farnesischen Gärten beti*ägt in gerader Li- 
nie beinahe 450', von der Fronte des Tempels der Faustma bis zm' 
Fronte jener Kirche beinahe 280', von dem Haupteingange der Far- 
sischen Gärten bis hinüber zum Friedenstempel sehr wenige mehr 
als 200'"). 

Eiivägt man nun, dass der bekanntlich runde Vestatempel 
zu den ältesten Roms gehörte, dass der Umfang der älteren Tem- 
pel der Republik überhaupt nicht eine massige Grösse überschritt, 
und dass man sich im Faüe einer Wiederherstellung solcher Tem- 
pel im allgemeinen genau an die einmal gegebene Area band: so 
muss man glauben, dass dieser Tempel einen nicht zu beti*ächtli- 
chen Raum eingenommen, was sich ja auch schon annäherungs- 
weise daraus ergiebt, dass ilun zur Linken die Regia, der Bogen 
des Fabius und noch andere, oben bemerkte Räume zu suchen 
sind. Da aber dennoch als Grund dafiü*, dass in diesem Heilig- 
thume keine Senatssitzungen stattgefunden, nicht dessen geringe 
Grösse, sondern vielmehr das angefiihii; wu'd, dass es kein Tem- 
plum im eigentlichen Sinne des Wortes sei^®): so musste doch 
wenigstens die Möglichkeit vorhanden sein, dass eine Versammlung 
in demselben stattfinden konnte, und mithin wird man wohl nicht 
sehr iiTcn, wenn man seinen Durchmesser nicht geringer als 60 
bis 80' anschlägt *^). Wie nun mit diesem Tempel die Wohnun- 
gen der VestaUnnen in Verbindung gestanden, tst uns gleichfalls 
unbekannt. Allein erwägt man, dass sie sicher nicht im Heilig- 
thume selbst schliefen und demnach des Nachts geweckt wm*- 



17I') Auf solclie fahrt in der That Aacon. in Scanrian. § 45, p. %1 -, 
Demonstrasse vobia memini me, hanc domum (Scauri) in ea parte Palatii 
esse, quae, cum ah sacra via descenderis et per proximum vicum, qui est ab 
sinistra parte prodieris, posita est, 

1«) Vgl. den Plan znr Beschr. t. Rom, III, \, S. 75. 

IS) Serv. Aen. VII, 153. 

^^) ^icht viel kleiner bestimmte auch Bunsen' die Grösse des Tem- 
pels. S. Mon. ined. d. J. A. II, tav. XXXIII ~ XXXIV. 
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den, um. gewisse heilige Functionen zu vollziehend^): so kann man 
nicht umhin zu glaiwen, dass das Atiium, wenn nicht ganz un- 
mittelbar mit dem Tempel verbunden, doch sicher demselDen sehr 
nahe gestanden habe^^j. Auf welche Weise dies eingerichtet ge- 
wesen, lässt sich vielleicht am besten aus seinem Namen errathen. 
Es leuchtet ein, wie sehr der Toscanische Hof fiir die häusliche 
Einrichtung einer aus sechs ^^) Individuen bestehendesi Priesterschaft 
geeignet war. Ohne Zweifel hatten die Vestalinnen, wie ihren 
Ärzt^^), so auch ihre besondere Dienerschaft, und nicht minder 
sicher darf man annehmen, dass Genossinnen eines der erhaben- 
sten Priesteiihümer eben so anständig wie bequem gewohnt haben 
werden^). Das Atiüum muss^ daher mindestens Raum für sechs 
massige Wohnungen geboten haben, da man wohl jglauben kann, 
dass die bei den Yestfuinnen deponirten Testamente, Gelder, u. s. w. 
ihre Stelle im Tempel selbst gefunden haben. Aus diesen fiiir den 
gegenwärtigen Zweck genügenden Combinationen ergiebt sich, dass 



^1) Seneea, d. proTi«!. V, p. Z%Si non ent im^uum, nohüisiima» virgi- 
nc8 ad Sacra facienda noctibus excitari. Walirsclieinlicli opferten sie und 
Andere liolie geitCliclie Würden triger gleich im Beginn des bürgerlichen Ta- 
get, d. h. gleich nach Mitternacht. Daher sagt Censorin. (d. D. N. :23) 
in Bezog mnf die Bestiavinng des bei den Rdmem. üblichen bürgerlichen 
•Tages: indicio sunt saera publica et auspicia etiam magi$tratu%m, quorum 
— si quid — post mediam noetem et ante lucem factum esit, e« die gestum 
dicitatf qui eam sequitur noetem, 

^^) Dies folgt anch ans dem oben Kap I, S. 35 bemerhten Sprach- 
gebrauch, lieber Atrinm Tgl. Schneider, z. Vitmy. VI, 3, p. 437. 

^3) Grösser war die Zahl in classischer Zeit wohl nie. Dionys. II, 
67. Fest. Y. Sex Vestae sacerdotes. In späterer Zeit , wo auch andere 
Collegien sehr Tergrössert wurden, scheint aber (oben Kap. I, Anm. 88) die 
Zahl der Jungfrauen gestiegen zu sein. 

3^) Cod, Theod. lib.XIII, tit 3, 1. 8: Exceptis portns Syxti Tirginum- 
que Yestalinm, quot regiones urbis sunt, totideoi constituantur archiatri. 

35/ Daher darf man anch wohl nicht mit Lip^ius und anderen ans 
der oben (Kap. I, S. 34) besprochenen Angabe des Plinius folgern, dass das 
Atrium so gar wenig Raum gehabt. Der Grund, weshalb die erhrankten 
Vestalinnen das Atrium Tcrlassen mussten^ war sicher kein anderer, als weil' 
nach altrömischer Ansicht der Priester ganz frei Ton leibliehen liebeln sein 
musste. Dionys. II, !^1 , geg. d. £. Plut. Quaest. Rom. 73; und dann 
war ja anch der Tod der erkrankten Yestalinn und mithin die Verunreini- 
gung des hochheiligen Raumes und der übrigen Jungfrauen zu fürchten. 
Serv. Aen. XI, 2 : consuetudo Romana fuit, ut polluti funere minime sacrifi- 
care'nt» P/u/. SuU. 35: — asri^j^Gx^y ij MBthlXa v6a^* %oX x&v Uqmv x6v 
2vXlav (er war Dictator) ovx io^vzonv a^t^ nffogtXd'Biv, oi^dh r^v olniav 
T^ if^äbi fLiav^ijvai, yga^aiisvog ÖiaXvMv zov y&y^ov jc^og avzviv ö 
£vlXag^ ixi i&aav ^nMUvcav als kti^av oixLav iiBt<x}iOfklisd"^v(U. Serv, Aen. I, 
3)^9: Cautum — est, ne sacerdos eins ( /4pollinis J domum ingrediatur, in 
qua ante quintam diem funus fuerit. 
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das Atiium einen nicht ganz unbedeutenden*^) Raum eingenom- 
men haben könne , und wir rechnen gewiss eher zu wenig als zu 
viel, wenn wir seine Tiefe nicht geringer als 100' anschlagen. 
Dicht daran stiess nach Dio das Ämtsgebäude des Opferkönigs. 
Auch dies fasste ohne Zweifel, wie das des Oberpriesters ^ mehr 
Raum als ein gewöhnliches Wohnhaus. Der Opferkönig war jeder 
Zeit aus einer altadlichen Familie; sein geistlicher Rang ungleich 
höher als der des Oberpriesters; noch unter Decius erschemt er 
mit der Obervestalinn auf gleicher Stufe geistlicher Hoheit 2^). 
Dieseii Stellung entsprach ohne Zweifel sein Wohnsitz, und zog 
sich dieser nun auch aller Wahrscheinlichkeit nach an der heili- 
gen Strasse hin, so überti'eiben wir doch wohl schwerlich, wenn 
wir auch diesem Gebäude eine Tiefe von 100 Fuss zusprechen. 
Hienach betrüge also die ungefähre Tiefe der drei fraglichen Ge- 
bäude, etwa dazvrischen liegende Räume eingerechnet, an 300'. Und 
erwägt man, dass wir aus oben angegebenen Gründen den Tempel 
der Vesta noch etwas südlicher als S. Maria Liberatrice setz- 
ten, und dass wir mitliin, um den Abstand des Vestatempels von 
dem Haupteingange der Farnesischen Gärten zu bestimmen, zu je- 
nen 300' noch eine kleine Strecke hinzufügen müssen, so ergiebt 
sich aus 'dieser immerhin problematischen Rechnung wenigstens so 
viel, dass vnr das Haus des Opferkönigs und mithin auch einen 
Punkt der Summa sacra via eher noch aiesseita als jenseits des 
Haupteinganges der Faxnesischen Gärten zu suchen haben; und 
hiemit vereinigt sich in der That sehr gut der Umstand, dass 
die Porta mugonia nicht fern vom Römischen Forum lag. 

In dieser Gegend also vmi*de jenes Amtsgebäude imd, ist 
unsere oben geäusserte Vermuthung richtig, auch die Stätte zu setzen 
sein, wo vormals das Könighaus der Tarquiiiier gestanden. Auf 
ähnliche Resultate führten äun$ens Combinationen. Er erkennt, 
dass der Tempel des Jupiter Stator in der Nähe des Titusbogens 
zu suchen ^^); erkennt auch, dass das Haus des Opferkönigs in der 
Richtung jenes Tempels nach dem Palatium hin gelegen haben 
müsse ^^j: eine Ansicht die wir im allgemeinen völlig theÜen, nur 



363 Wenn Ovid in der oben (Kap I, S. 32) behandelten Stelle das 
Atrium als einen locus exiguus bezeiebnet, so darf man nicht yergessen, 
dass seine Fasti gegen Ende der Regierung des August, also in einer Zeit 
gescbrieben sind, vro die einst unscheinbare Stadt mit eben so prächtigen 
als -weitlauftigen Gebäuden erfüllt ^är. Damals war selbst das einst be- 
wanderte Haus des Lepidus zu einer wenig auffallenden Wohnung herabge- 
sunken (P//n. H.N. XXXVI, !24, 4)^ und mithin konnte das Atrium gegen seine 
glänzende Umgebung klein genug erscheinen, während es doch den Bedürf- 
nissen der Jungfrauen genügte. 

37) Oben Kap. II, S. 73, Anm. 167. 

»8) Beschr» t. R. III, 1, S. 70 u. 83. 

^9) A. a. O p. 79. Nur verträgt es sich hiemit freilich nicht, dass 
der Titusbogen in summa Velia stehen solle. Ebendas. S. 81. Vgl. was 
weiter unten über die Lage der Velia gesagt ist. 

8 
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dass wir uns den Tempel des Stator weiter her, nach dem Haupt- 
eingange der Farnesischen Gäi-ten denken, in dessen Nähe wir 
auch, nach der so eb6n dai'gelegten Combination, das Haus des 
Opferkönigs finden. Beide Gebäude nämlich können gar nicht 
fern von einander gelegen haben. Dass das letztere auf der Höhe 
der eigentlichen heiligen Strasse gestanden, daran ist nicht zu 
zweifem^ö). Dort aber W auch jener Tempel; er stand vor der 
m-alten Pforte des ältesten tt.oms, d. h. des Palatium, dm-ch welche 
man noch in Augusteischer und späterer Zeit aus der heiliffen 
Strasse auf das Pidatium gelangte ^^j. Diese Pforte lag, wie be- 
merkt, keinenfalls fern vom Forum; denn Mettus Curtius ist, nach- 
dem er die Römer dui'ch den ganzen Raum des Forums getrieben, 
nicht mehr fern von derselben**). Von demselben Tempel heisst- 
es, dass er am Anfange der heüigen Strasse gelegen*^; dass bei 
demselben d^r ältere Tarquinius gewohnt?*), dessen Palast nach 
Solin auf der Höhe der neuen Sti-asse lag^^^; dass endlich 
demselben die Reiterstatue der Jungfrau, welche sich im Vestibu- 
lum der Wohnung des Superbus befunden, gegenüber gestanden*^). 



30) Vgl. oben Kap. II, S. 50 und Kap. I, S. 4. 

31) Dionys. II, 50: ^PdfiivXog [ikv ^(f&maloi Jit itaffa talQ xaXovpd- 
vats MvTumvioi nvXong, tä pi(foV(siv slg tb naX&tiov tu %^g hi^g 6dov, oti 
T^v ötQottthv cifStov g>vyovaav inolrics 9tos — at^val ts itai n^og dXiiijv 
x^ansöd'at. V^l. ebds. A% u. 43. Liv. I, U. Ovid, Fast. VI, 703: 

Tempus idem Stator aedis habet, quam Romulus olim 
Ante Palatiiii condidit ofa iugi. 
Da2u Ptut. Gic. 16. Ovid, Trist. III, 1, 31. V^ie man nun gegien den Sinn 
aller dieser deutlieben Stellen diesen Tempel «af der Sfidseite des Palatium 
und noeb dazu innerhalb der &ltesten Stadt finden will, ist uns uner- 
klärlich. S. Canina, a. a. O. 

32) Uv. a. a. O. 

33) Plut. a. a. O.: nqofXd'Oiv d* 6 Kiytifftov iTtaXBi xrjv avyiiXt^tov elg 
TP zov ZxricLov Jihg Ibqov, ov I^xdtmQu ^Pmiiatot TUxXovatv, Iöqv[ibvov iv 
dQX^ tijg lB(fcig bdotü n^hg to naXdnov dpiovxatv {dviovaiv). Ganz entspre- 
chend sagt derselbe (Poplic. 19) von der ganz in der Nähe des Statortem- 
pels befindlichen Statue der Gloelia : dva%£lxat 8h triv iBQav 68ov nOQBVO- 
[ihoig Big naXduov dvÖ^iag avtrjg ^(piMnog — . Dionys, (V, 35) sagt Von 
derselben: — rjv dvid^BOav i^cl trig f^SQoig 6dov, v^g stg xriv dyoQOLv >q)t- 
ifovarig — . Die dq%7ix, 1.6, ist also der feststehende, nicht von der 
Richtung eines, daher oder dorther Kommenden abhängige Anfang der be- 
kannten heiligen Strasse, ein Caput sacrae viae, was für den vom Fo- 
rum Kommenden am Ende derselben lag. Vgl. Bunsen, Beschr. v. R. Ilf» 
S. 79, unten. 

34) Liv, I, 41. — habitabat enim rex ad lovis Statoris. 

35) Solin, I, !^4.: ad Mugoniam portam supra summam novam viam. 

36) Annius Fetialis, b. Plin. H. N. XXXIV, 13. Vgl. oben Kap. II, 
S. 51, Anm. 58. 
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Es ist augenscheinlich, dass uns in diesen genauen Angaben eine 
äusserst bestinuute Oertlichkeit enigegenbitt, zumal wenn wir uns 
erinnern, dass an demselben Räume der obem heiligen Strasse auch 
der Tempel der Laren ^'^ und das Amtsgebäude des Oberpriesters 
zu suchen sind. Nun lag, wie wii' gesehen, für den vom Fo- 
rum Kommenden, das Haus des Opßrl^önigs auf der rechten 
Seite der heiligen Strasse, der Tempel des Stator aber lag nicht 
mehr innerhalb dieser Strasse, sondern an deren Anfange ^^J. 
Es muss mithin das Amts^ebäude des Oberpriesters sammt dem 
Tempel der Laren auf der linken Seite derselben gewesen sein^^), 
während jener Tempel jenseits der Amtswohnungen beider Prie- 
ster nach dem Titusbogen hin zu suchen ist W^r aber dies der 
Fall, so springt es in die Augen, dass jener Raum, auf welchem 
nach Anmus Fetialis das Haus des Jüngern Tarquinius, nach an- 
deren das des älteren gestanden, in der That kein anderes als die 
nachmalige Wohnung des Opferkönigs gewesen sein könne. Denn 
lag gleich der Palast des Tarquinier auf der Höhe der heiligen 
Strasse*®), so schaute doch einTheil desselben nach der neuen "^). 
Von diesem herab sprach Tanaquil zum Volke. Es muss mithin 
auch dies Gebäude em Eckhaus gewesen sein, bei welchem sich, 
: unfern der Porta Mugonia, wie Bunsen scharfsinnig erkannt, die 
vom Velabrum herkommende Nova via mit der dem Volke be- 
kannten Strecke der Sacra via vereinigte**). Nun aber wissen 
wir einerseits, dass und wie die Wohnung des Opferkönigs hart 
an das Local der Vestalinnen stiess, andererseits wird aber bald 
erhellen, dass das letztere unzertrennlich von der oberen Nova 
via ist**). So bleibt fiü* jene Amtswohnung gar kein anderer 
Raum als der zvnschen dem Winkel beider genannten Sti*assen 
übrig; und da uns gerade dieser als die Stätte des letzten Königs- 
hauses bezeichnet vnrd, so müssen wir mit einer in solchen Dm- 
fen nur immer möglichen Wahrscheinlichkeit folgern, dass das 
[aus des Opferkönigs auf der Stelle der alten Residenz gele- 
gen habe.' 

37) Salin. «. a. O. § ^3. Varr. d. vit. pop. Rom. lib. I, b. Non. 
p. 5:^6. Vgl. Tacit. Anaal. XII, U. 
36) Vgl. oben Anm. 31 u 33. 

39) So wenigstens nacb den Yon Festns angegebenen Grenzen der 
Sacra via im engeren Sinne, denen ancb des Plutarcb Angabe genau ge- 
nommen nicht widerspricht. (Vgl oben Anm. 17.) In Bezug auf die Opfer- 
atitte der Laren sagt es Varro b. Non. a. a. O. ausdrucklich: Ancum in 
Falatio ad poriam Mugioni$ atcundum vi am aub tinittra. Nun lag be- 
kanntlich das Sacellnm Lamm auf der St&tte, wo Ancus gewohnt haben 
sollte, und dass die bezeichnete Strasse keine andere, als die summa Sa- 
cra via sein könne, erkannten schon Frühere. Sachse, l, S. 1)25, n. 112. 

40) Oben Anm. 34 u. 35. 

42) Bunsen, a. a. O, p. III, 1. S. 83. Vgl. Sachse, 1, S. 59. 

43) Vgl. unUn S. 118, Anm. 57, und besonders S. \%A. 

8* 



116 -r 

Hienach gestaltet .sich das räumliche Verhälttiiss der an^ 
der oberen heiligen Strasse liegenden Gebäude folgendennassen T 
Dort, WQ die eigentliche Sa(a*a via und die Nova via in die vom 
Titusi)ogen herabkommende Strasse (die südliche dem Volke nicht 
bekannte Strecke der heiligen) münaeten, lag in dem von jenen 
beiden Hauptstrassen gebiMeten Winkel das Haus des Opferkö- 
nigs auf der Stelle des Palastes des Tarquinler. Gegenüber, 
nach dem Titusbogen zu, erhob sich der Tempel des Jupiter Sta- 
tor, ohne Zweifel ein sehr ansehnliches Gebäude**). Dieses lag 
an^derj^von jenem Bogen herabkommenden Stuasse, doch so, dass 
eine seiner Seite nach der neuen, wie nach der heiligen, ge-, 
kehrt war und mithin den oberen Theil der letzteren nach Süden 
hin abschloss **). Unfern davon auf der rechten Seite der obe- 
ren heiligen Strasse, also auch unfern von dem Hause des Opfer- 
königs und der Mündung dei* oberen neuen Sti^asse, öffnete sich 
Mn oberen Abhänge des Palatinus die uralte Pforte Mugooia, durch 
welche man wahrscheinlich über Stvifen auf die Höhe des Palatimn 
gelangte*^). Und dieser gegenüber, also auf der linken Seite der 
oberen heiligen Strasse, sind das Haus des Oberariesters und der Tem- 
pel der Laren zu suchen. Es war mithin dieser obere Raum von 
ebenso stattlichen als für den Cultus bedeutsamen Gebäuden lun- 
geben, denen sich, tiefer nach dem Forum herab, nicht minder 
heilige Räume: die Regia und das Local der Vesta und Vestalin- 
nen anreihten. Dies und der Umstand, dass die heilige Strasse 
im engeren Sinne mit ihren Fortsetzungen nach dem Titusbogen 
und nach dem Capitol hin ein Knie biMete, macht es auch be- 
greiflich, wie es ffeschehen konnte, dass sich jene Benennimg nur 
auf diese in der That nicht lange Strecke fixirte; denn jene bei- 
den anderen, von denen die eine noch dazu im Forum verschwand, 
und von deanselben höchstens nur durch die Pflasterung unterschie- 
den sein konnte, liefen in der That in sehr verschiedener Richtung. 
Die Kunde, dass auch diese Fortsetzungen heilige seien und heissen, 
entnahmen Alterthumsforscher, wie VaiTO und Ven-ius; ohne Zwei- 
fel aus m^alten Ritualbüchern, in/ welchen die Art und Weise 
jener allmonatlich in den Heiligthümem der heiligen Sti*asse anzu- 
stellenden Opfer sicher eben so genau, wie die Ceremonien jedes 
einzelnen Priesters , vorgeschrieben waren. Ausserdem aber gab es 
bekanntlich sehr alte leges aedium sacrarum*^^) und ebenso alte 



^) In ihm übten die drei Mal neun «Innglraucn jenen ron Lirins 
An&onilsiis yerfasslen Chor ein (LtV. XXYII, 37), und ausserdem hatte ja 
der Senat Raum darin. Plui, €ic. 16. 

^^) Für gewöhnlich seheint hier nicht viel gefahren worden zu sein 
(vgl. Kap. y, Anm. i\ Auch die Kaiser bedienen sich, wenn sie sich aus 
dem Palatium durch die heilige Strasse nach dem Forum begeben, der 
Sänfte. Sueton. Octav. 76. Tacit. Hist. 1, 35; 41. 

♦6) Vgl. unten Anm. 75. 

«6>). Serv. Aen. II, 761. Plin. Epis«. X, 58. Fest. v. Opima. OrelL 
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Verzeichnisse aller heiligen Orte *'^) ; und da in diesen letzteren,' 
wie schon die Veraeichnisse der Argeischen Opferplätze lehren, 
die Lage jedes einzelnen Heiligthums sehr genau Destimmt war, so 
musste die Uebersicht jener alten Register eine äusserst genaue 
Kenntniss der älteren und ältesten Bestimmungen der Strassen und 
Bezii'ke gewähren. Sehr viele von diesen wai'en im Zcutalter des 
Cicero unstreitig längst vergessen und -verschollen *®). Die Hab- 
sucht von Privatleuten begann schon im fünften Jahrhundeite der 
Stadt, Tempel und Opferstätten in Beschlag zu nehmen, und mit- 
hin dem öffentlichen Cultus zu entziehen^), und wurden gleich 
von Zeit zu Zeit durch die Censoren die alten HeOigthümer wie- 
der aufgesucht und der Oeffentlichkeit wiedergegeben^^), so ist 
doch nichts sicherer als dass mit jedem jüngeren Zeitalter das Ter- 
rain des alten Cultus immer mehr dm*ch die mit der sinkenden 
Religiosität Hand in Hand gehende Habsucht beeinträchtiget vmr- 
den. Die einst weitläufigen Haine innerhalb der Stadt , auf den 
Esquilien waren in Varros Zeit zu kleinen Bamnparthien zusam- 
mengeschwunden/'*); die ausgedehnten Grundstücke der grossen 
Priestercollegien, welche um das Capitol herumlagen, wurden schon 
^in Sullanischer Zeit zu Gelde gemacht ^2); von manchen Göttern 
war in Ciceros Tagen selbst der Name verklungen ^^); es gehörte 



inscriptt. n. !^489. Vgl. Elvers, de clarissimis monumentis quibus iurit 
rom. antiquitas Gaesarum tempore testata est. Specim. II» § 4. 

^7) Nämlich aller offen tlichen Opferstätten. YgL Ai|m. 50. 

48) AugU8tin, d. ciy. D. III, 17t qnae tunc (489 d. St.) yelut ad se 
dandam pestilentiam repetita atque reparata, nisi postea eoden modo ne- 
glecta atqvte asnrpata latitarent, non iitique magnae peritiae Varronis 
tribueretary quod scribens de acdibns sacris tarn taivlta igno> 
rata commemorat. Vgl. Krahner, de Varr. a&tiqait librig« p. %%, 

49) A a O. : tanc — dictum est, eam esse causam pestilentlae, quod 
plurimas aedes sacras multi occnpatas privatim tenerent.' 

^°) A. a. O. Dazu Liv. XL» 51 : complura saeeüa publica, quae fue- 
rant occupata a privatis, publica $acraque ut essenf paterentque populo, 
curarent. Freilich yrar damals, 573 4 St., ein Pontifez Maximns unter den 
um die Religion besorgten Censoren. 

s^) Varr, d. L. L. V, 49: quorum (Incorum) augusti fines: non mirura, 
iamdiu enim late avaritia nuiic est. Vgl. Plin, H. N. XVI, 15. 

52) Appian, Bell. Mithrid. p. 185. Gros,, V, 18 

51) Dahin gehört a. B. die Furina. Varr, a. a. O VI, § 19: nunc 
vix nomen notumpaucis. Vgl. Ctc. d. N.D. 111,18,46. Ad Quint. Fr. III, 1,;^, 4. 
Hartungs (II, S. 108) Zweifel an der Existenz dieser Göttin n ist nichtig, 
und die Ansicht, dass die Römer nie einen Cultus eingehen Hessen, ist si- 
cher eben so sehr nach den verschiedenen Zeitaltern, wie nach den Ge- 
genständen des Cultu^ zu beschränhen. Ein uralter Gott honnte im Berei- 
che des heiligen Rechtes noch immer seine Berücksichtigiuig finden, wäh- 
rend er im Leben, im praktischen Cultus des Volkes, verabsäumt wurde. 
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mithin eine äusserst eenalue und nur durch Studium der Urkunden 
mögliche Kenntniss der Vorzeit dazu, wenn einer, wie Varro, jene 
längst verschollenen Opferstätten und heiligen Orte der Vorzeit 
auch nur nennen, geschweige denn ihre Lage und die an ihnen 
haftenden Cei^emonien bestimmen wollte; und wie gi*oss in der 
That in dieser Beziehung einerseits Varro's Verdienst, andererseits 
die Unkunde des Ciceronianischen Zeitalters gewesen, zeigt nichts 
deutlicher als das übei*schwängliche Lob, weiches ihm sdbst der 
kundige Cicero wegen seiner ahtiquarischen Leistungen ertheilte ^*). 
Daher ist es uns auch mehr als wahi*scheinlich, dass jene genauere 
Bestimmung über die Ausdehnung der heiligen Strasse, ebenfalls 
auf die Untersuchungen des Varro zurückgeht Er musste der 
Bedeutung dieses m*cQten Weges, wie der an demselben gelegenen 
Heiligthümer, in den Alterthümem des Cultus und namentlich im 
fünften, sechsten und siebenten Buche vielfach erws^mt haben ^^■, 
viele von den in den Büchern über die lateinisdie Sprache beiläufig 
gegebenen Notizen gehen unstreitig auf in jenem Werke geführte 
Untersuchungen zm'ück*^), und da die ebenfalls gelegentliche Aeus- 
seiimg über den Lauf der Sacra via so guiz mit dem Bericht bei 
Festus zusammenstimmt, so kann man wohl kaum zweifeln, dass 
Ven*ius das Seinige entweder aus den Antiquitates des Varro ödet 
ebenfalls aus geisüichen Urkunden entlehnte. 

Zur möglichst vollständigen Uebersicht der nächsten Nach- 
barschail der Regia fehlen uns nur noch die Räume, welche sich 
nach Südwesten nin an die drei nahe an einander stossenden 
Gebäude: an das Haus des Opferkönigs, an das Ati*ium und den 
Tempel der Vesta: anschlössen. Es kommt also hiebei wesentlich 
auf oie Lage, Richtung und Begrenzung des Haines der Vesta 
an, der sich nach Cicero von dem Fusse des Palatium aus 
gegen die Nova via hinabzog*''). Aus dieser Angabe nun würde 
sich, wäre uns der Lauf jenei* Strasse imd die von Cicero ange- 
deutete Gegend derselben genau bekannt, unstreitig ein ziemuch 



Di^s leigen ja sclion die Sacella occupata und die grosse Fürsorge des Se- 
nates für die Erhaltung der überlieferten Religion. 

S^) Cic. Acad. I, 3» 9. Dieses Lob zeigt sngleieb, dass Varro gros- 
sen Fleiss auf die topographischen Bestimmungen der alten Heiligthü- 
mer gewandt haben mnss. Vgl. Krakntr, a. a. O. S. %2. 

^^) Diese handelten de sacellis, de sncris aedibns nnd de lo- 
cis religiosis. Jugutt. a. a. O. Vl^ 5. 

5^) Färr, d. .L. L. VI, § 18: Mquot kuius diei vestigia in sacria 
apparent, de quibus rebus Antiquitatum libri plura referunt, Ebds. § 13: 
nam et Lupercalia februatio, ut in Antiquitatum libris demotistravi ; 
und so wird sich in dem Werke de Lingua Latina schwerlich ein den Cul- 
tus betreffender Punkt finden, der nicht in den Alterthümern weitläuftiger 
behandelt worden wiro. 

17) Civ. de divinat. I, 45 : exaudita tox est a hico Vestae , qni a Pa- 
latii radic« in novam viam devexus est — . 
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befriedigendes Bild der fraglichen Oerdichkeit entwerfen lassen. 
Allein die Richtung und Beschaffenheit der Nova via ist keines- 
weges ausgemacht zu nennen; sie und ihr räumliches Verhältniss, 
aum Forum und Palatin wird wesentlich dmxh die nicht minder 
zweifelhafte Lage und^ Ausdehnung der Velia und Summa Ve- 
lia bedingt, und wir können daher nicht umhin, vor allen Din- 

fen die Lage und Bedeutung der zuletzt genannten Räume ins 
lUge zu fassen. 

Nach dem einstimmigen Berichte der gewichtigsten Zeugen 
steht es ausser edlem Zweifel, dass die Velia oder Veliae ein 
Hügelziig war, dessen grösste Höhe -r die Summa Velia — 
sich unmittelbar an und über dem Forum hindehnte. Dort oben, 
wo die Velia schroff und steil heiTorragte, hatte König TuUus 
Hostilius gewohnt ^ö); hier befand sich der Tempel der Penaten ^^V, 
hier baute Valerius Poplicola sein Haus und wohnte daselbst, bis 
ihn die Besorgniss und Eifersucht seiner Mitbüi*ger bewog, jenen 
Bau zu zerstören und seine Wohnung unterhalb des migels an 
den ihm vom Staate dazu geschenkten Platz zu verlegen ^^). Schon 
diese sehr genauen Angaben lehren zur Genüge, dass die höchste 
£rhe:bung aer Velia dicht am Forum zu suchen; dass nicht an 
oder gar unterhalb, sondern toch oben auf derselben der 
Tempel der Penaten gelegen ^^); dass mithin auch der Ausdruck 
in Veliis oder in Velia schlechterdings nichts anderes bedeuten 
könne als auf der Höhe der Velia^*;. Aber wir erhalten noch 



58) Cic, d. Rep. II, 31. Eadem^ue mente P. Valerius — aedes suas 
detulit sab Yeliam, posteaqvam qaod in excelsiore loco Veliae coepisset 
aedificare, eo ipso, ubi rex Tullus habitarerat, sttspicionem populi 
sensit moreri. Varr, b. Non. a. a. O.: Tnllum Uostilium in Veliis, nbi 
nunc est aedes Deüm Penattum. Ebenso SoUn, iy*Z2. Der Tempel der 
Penaten lag also in der Tbat bocb oben. 

») Ausser d. a. O. die Urkunde der Argeer b. f^arr. d. L. L. V^ 
§ 54.* Liü, XLV, 16. Mon. Ancyr, b. Oberlin. Tacit. p. 844. 

^^) Ausser den angeführten Stellen , Liv, II, 7: Regrium eum äffe- 
€tar€, fama ferehat: quia — aedificabat in summa Velia: ibi alto atque mu- 
nito loco arcem inerpugnahilem fore» Und Valerius sagt: tuta erit vobia 
Velia. — In Velia aedificent, quibus meliut, quam Valerio, ereditur liber 
tat. Dionyt, V, 19: XoqMiV vnBQXBifiivov T^tf dyo4fäg vilftilov initi- 
xai$ Kai n((fltofU}v, ov nalovci Patfiaiot *EXiav (OvbXIov), inUidfi^iPOg. 
Plut, Poplic. lOx — OiiaXii^og ^oxct t4^yL%d^s^v vmb^ t^v Tuilovfiiyriv O^c- 
Xlav oUictv, ini%^9fLU(iivriv vjgf dyoifji — &9zb ^ut^ctßalaunnog a'^rov vo 
c%^lia (i£xam(fov ilvai. Dazu Valerius Antias n. Varro b. Aseon. in Pison* 
22, § 52 Declam. de hamspic. resp. VIII 16. Serv, Aen. IV, 410, wo mit 
Sachse Veliis statt Esquiliis zu lesen. 

6^) leb bemerbe dies wegen Nibby, del For. Rom. p. 89. Bunsen, 
Besebr. v. R. I, S. 144 (wo übrigens Penaten tempel statt Vic t Orien- 
te mpel zu lesen); III, 1, 85. tjachsCf I, S. 522 n. 591. Anderer nicht zu 
gedenken. 

6^) Hienach sind also auch die kürzeren Angaben in der Argeerur- 
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fenauere Kunde. Plutarck belichtet, wie bereits erwähnt, dass 
alerius Poplicola und seine Gens durch Volksbeschluss mit einer 
Grabstätte innerhalb det Stadt bei der Velia beehi't worden ^^^^ 
Derselbe erzählt femer, dass, wie andere Gentilen hochverdienta: 
Männer, so die Valerier und Fabricier auf dem Forum beer- 
digt worden ^^). Auch hienach stiess also das Forum unmittelbar 
an die Velia, da ja die Vergleichung beider Stellen lehrt, dass der 
Ausdruck naga OdsUav sich nur auf einen nach dem Forum ge- 
wandten und theilweise noch zu demselben gehörigen Abhang des 
Hügelzuges beziehen könne. Indessen hatte derselbe seiner Länge, 
wie seiner Breite nach eine offenbar nicht geringe Ausdehnung, 
so dass er von der Tiefe aus auf die oberste Höhe hin mehr als 
Einen Absatz darbieten musste. Denn während jene Grabstätten der 
Valerier und Fabricier noch im Forum lagen, gehörte das unter- 
halb der Velia stehende Haus des Valerius, ni^ Valerius Antias 
und Varro, schon zum Palatin^^). Diese Stätte war also jedenfalls 
auch schon über dem Forum erhaben, wie denn dies auch unleug- 
bar aus anderen Thatsachen hervorgeht Hier nämlich auf dem 
untersten Theile des Abhanges stand aueh noch z.u den Zei- 
ten des Livius und Plutai'ch das uräte Heiligthum der Vicapota^^): 
ein Name, der, wie der analoge Auguralausdmck divi potes,'aus 
den ältesten Zeiten heniihrt und sich im Cultus bis in späte Zei- 
ten erhalten zu haben scheint ^'^), während im gemeinen Leben die 
Göttinn Victoria hiess. Daher bezeichnet Asconius^^) den Ort, 
wo des Valerius Haus gewesen, als in infimo clivo victoriae, 



künde, im Mon. Ancyr, LiV. XLV, 16, u. Fest. v. Mutini zu beurtheilen. 
lieber die Stelle des Dionys, I, 68, s. weiter unten. 

63) Plut, Poplic. 23: — nagh ztiv ^alovy^ivr^v O'ötXlav — . 

64) Quaest. R. 79: dgicxivci xa2 tft^aTijyo«^ idco/nav o^x avtohs (lo- 
vov, dXla xal zovs di^ aitjtcjv iv^unzsa^at %i dyoQf, xad'dichQ Ovals- 
QUp %al ^aßqi%i(p. Ausser den Ginciern, Valeriem und Fabriciern scheinen 
auch die Uostilier einst hier ihre Grüfte gehabt zu haben. Dionys. III, 1: 
Q'dnzsxa^ {TvXXoq *OoziX^tog) — iv z& TLQctzlaza zijg dyoQäs zonip, — . 

65) Valerius Antias und Varro b. Ascon. a. a. Q., wobei man jedoch 
einiges Bedenken tragen hönnte, ob der Ausdruck in Palatio beiden Ge- 
währsm&nnem oder dem Hygin, aus welchem der Interpret die Varronische 
Notiz sQhöpfte, oder dem Asconius gehört. Varro wenigstens schied — of- 
fenbar auf den Grund der Argeerurkunde -*- das Palatium ^ehr bestimmt 
Ton der Velia und dem Germalus (d. L. L. V, § 54), und ebenso bestimmt 
scheidet beide R&ume noch der Declamator de hamsp. resp. a. a O. 

66) X,;,,. II, 7. piut. Poplic. 10. 

67) Der Name Vica pota steht sicher bei Cie, Leg. If, 11. Senec, 
Apocoloc. p. 8^6, ed. Lips. Daher ist es nicht glaublich, dass bei Liv. a. 
a. O. Vicaepotae aus Vic. palat. aedes, d. h. Victoriae Palati- 
nae aedis entstanden sei. \^\. Bunsen, Beschr. v. R. III, 1, 83. 

68) A. a. O. 
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während Livius und Plutarch ^^) bei Erzählung derselben Thatsache 
des Heili^thums der Vicapota gedenken; und dass jener in der 
That ni'cnt etwa Verschiedenes vermischt, sondern nur statt des 
ungewöhnlicheren Ausdrucks den üblicheren gebraucht, lässt sich 
auch durch eine topographische Combination erweisen. Wir wis- 
sen, dass die Stätte der alten Porta Romana auf dem untersten 
Abhänge der Victoria lag und dass sich daselbst die Grabstätten der 
Cincier befanden, weshalb denn auch dieser Oii: Statuae Cin- 
ciae genannt wurde ''ö). Wir wissen aber auch, dass nicht nur 
die Gräber der Valerier und Fabricier, sondern auch anderer Gen- 
tes, denen man ein Begräbmss innerhalb der Stadt gewährt, auf 
dem Forum an der Velia ihren Platz fanden ^i). Hienach ist es 
einleuchtend, dass die Gräber der Cincier am Forum bei der Ve- 
lia lagen und dass der infimus clivos victoriae selber zu der 
letzteren gehörte. Nun aber stand ja das Haus des Valerius 
am unteren Abhänge der Velia nach dem Forum gekehrt*, die 
Gräber der Valerier mussten mithin ganz in der Nähe liegen; der 
von Livius bezeichnete Oii; kann also , gerade wie Asconius angiebt, 
kein anderer als der infimus clivus victoriae sein; und stand 
nun dort das Heiligthnm der Vicapota, so leuchtet aus der Benen- 
nung des Abhanges ein, dass die Göttin im gewöhnlichen Spre- 
chen in der That Victoria hiess, wie denn auch Vica offenbar 
nur der uralte Namen der Siegesgöttin sein kann^*). 

Wir tragen demnach kein Bedenken, jenen untersten Ab- 
hang der Velia, wo das Haus des Valerius stand, für identisch mit 
dem infimus clivus victoriae zu halten; und gehörte nun diese 
Stätte noch zum Palatin, während die unfern davon gelegenen 
Gräber schon im Forum lagen , stand auf derselben einst die Porta 



69) A. a. O. Dass und wie bei dem letzteren O'dtiios nonXtnos zu 
emendiren, bemerkten scbon Andere. Vgl. Sachse, I, S. 1293. 

70) Fest, ▼. Romanam portam, 
7^) Oben Anm. 64. 

7^) Er gebort zu den durcb die Endungen a und vs uivmittelbar vom 
Stamm des Zeitwortes gebildeten Göttei'namen., zu vergleicben mit: Aius, 
Antevorta, Candelifera, Consiva, Cuba, Deverra, Domiduca, Flora, Horta, 
Incubus, Laa, Minerva, Noctiluca, Opigena, Ossipaga, Panda, Perfica, Per- 
tunda, Peta, Prema, Puta, Ruma, Rumina, Ruminus, Seia, Subigus, Viri- 
placa. Da die vollständige Bezeichnung der Göttinn , wie Aius Locutius, 
Anna Perenna, Fauna Fatua, Prosa Postverta, Mutinus Titinus, die Natur 
derselben in zwei prägnanten Qualitatsbestimmungen ausznsprecben scheint, 
so ist aie wobl mit Fromond Vica Pota zu scbreiben. Das Epitheton 
Pota verhalt sich zu potis, wie Garmenta zu Garmentis, manus zu 
manis, lanus zu laues und yielleicht auch G^rus zu Geres. Uebri-r 
gens heisst diese Gdttinn bei Seneca, a.a.O. Mutter des Diespiter und 
war also eine andere als Victoria yirgo. Stand sie Yielleicht mit jenem 
Gotte in ihnlichem Verhältnisse wie die Praenestinische Fortuna mit Jupi- 
ter und Juno? Vgl. Kap. II, S. 64, Anm. 111. 
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Romana da, wo nachmals Stufen hinauffiährten^^): so leuch- 
tet ein, dass dieser unterste Abhang der Velia zwar dicht am Fo- 
rum, aher doch bereits etwas über demselben erhaben gelegen ha- 
ben müsse. Ebenso erhellt aus dem Gesagten, dass die Porta 
Romana auf demselben Abhänge gelegen, wie auch, dass derCli- 
vus Victor lae ein aus der Tiefe aui die Velia führender Aufgang 
war: offenbar derselbe, auf welchem Plutarch den Valerius im kö- 
niglichen Aufzüge von der Höhe der Velia herabsteigen lässt^*V 

Zu diesen Nachrichten gesellen sich nun noch entsdieiaen- 
dere Ortsbestimmungen. Varro berichtet, dass die Porta Ro- 
mana in der Nova via beim Heiligthume der Volupia Stufen 
habe''^); dass das Opfer der Larentina im Velabrum ven'ichtet 
werde, in der Gegend wo man nach der Nova via hinausgehet^); 
diese Stelle liege ausserhalb der alten Stadt, . unfern der Poit'a 
Romana. Endlich ei^ahren wir auch, dass diejenigen, welche in 
der Vorzeit über das überschwemmte Velabrum von dem Aventin 
nach der Altstadt schifilen, bei der untersten- Strecke der 
Nova via ausstiegen '^^), Diese SchüQfarth erstreckte sich über den 
ganzen zwischen Fonim und Aventinus liegenden Raum^^); denn 
der Tiber, welcher hei hohem Wasserstande auch noch in später 



73) Fest. a. a. O. 

7*) Vgl. oben Aqhi. 60. 

75) F/irr.. d. L. L. V, § 164: ÄlCemn Ro«aii«lam ab Roma dictam, 
quae habet gradas in nova via ad volnpiae sacellum« 

76) Ebds. VI, § ^4: Hoc sacrificium At in Velabro, qaa in Noyam viam 
exitur, ut ainnt qnidam, ad sepnlcrnm Accae, — ; qni — locus extra urbem 
antiquam fnit non longe a porta Romanula, — ., Ptut. Rom. 5. Macrob, Sat 
I^ 10, p. !142; — ab Anco in Yelabro loco celeberrimo urbis sepulta est. 
Vgl. die Stelle des Dionysius oben Anm. 64 und Anm. 78. 

77) Ebds. V, 43 t quoivs vestigia, quod ea , qua tum ratibus frans'- 
bant, dicitur Velabrum, et unde ascendebat, ad infumam Novam viam locus 
sacellum Velabrum. Vgl. Huschke, Verf. d. Serr. S. 90, Anm. 42. Dass 
Varro hier das Velabrum maius meint, zeigt ebds. § 156. In dem Sacel- 
lum /aftrum der ersten Stelle , wo Frübere Larum^ O, ^^üller -Weit fussendtr 
Velabrum änderte, muss nach unserer Ansiebt der Name eines G'ottes stek- 
ken, und xwar eines solchen, welcher in Beziehung zu dem einst bis in 
diese Gegend dringenden Tiberwasser stand. Sollte daher nicht vielleicht 
sacellum Rnmonis zu lesen sein? S« Serv, Aen. Vlll, 63; 90. Diesen Na- 
men, wie auch Terentum und Serra hatte bekanntlich der Tiberstrom als 
ripas ruminans et exedens. An Vertumnus lässt sich wegen dex Lage des 
Vicus Tuscus nicht füglich denken, 

78) Plut. R«m. 5 : Kolf iror» 9k vvv 6 tonog Bn^o^vQin/, Stitov sorfffiov 
nolXuTtig 'öxBQX^oiUvov, Siens^cuovvto 90^>MU>ig %ara tovto zb xm^ov fis 
dyo'Qctv, — §vu)i dk Uyovci t^v eig tqv InnoSgofiov q)iifovoav i^ dyo- 
Qag naifodov latlotg ucetanBtavvvvui tohg triv ^iav noQexoyeag ivtsv&sv 
dgxoiUvovg. Diese ndgodog ist nicht der Vieus Tuscus, Mrndern die Via 
nova, wie Dionys. (h 79) und Ovid. zeigt. LeiKterer sagt Fast. VI, 395: 
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Zeit bis an den Vestatempel und die Regia drang, erfidite früher' 
kinen grossen Tbeil des zwischen dem CapitoUnus und dem Pala- 
tinus Gegenden Thaies und bespülte das Lupercal ^^J, welches 
ebenfalls an der Nova via am untersten Abhänge des Palatium lag ®^). 
Combiniren wir diese sehr schätzbai*en Nachrichten mit den obigen, 
so ergeben sich für die fragliche OertUchkeit folgende Aufschlüsse: 
Zunächst ist kein Zweifel, dass das grössere Veiabrnm, d. h. der 
Raum, über welchen man bei hohem Wasserstande auf Kähnen 
vom Aventinus zum Forum und von diesem zu jenem gelangte, kei- 
nesweges auf die nächste Nachbarschaft der Kirche St Creorgio 
in Velabro zu beschränken ist, sondern vielmehr auf der Seite 
des Palajinus einst unmittelbar an das Forum stiess®^). Ne- 
ben diesen beiden an einander stossenden Räumen zog sich die 
Nova via am Abhänge des Palatinus hin imd zwar in der Art, dass 
sie unmittelbar am Südostende des Forums über den Clivus 
Victoriae durch die Porta Romana und mithin über den unte- 
ren Abhang der Veha lief. Auch gehörte, da das alte Pomoerium 
zwischen der Porta Romana und der Opferstätte des Larentina im 
Velabrum hinzog •*), der am Forum liegende Theil der Nova via, 
und höchst wahrscheinlich auch seine Foi*tsetzung neben dem Ve- 
labrum, jener alten Roma an, deren Gebiet bereits ausser dem ei- 
gentlichen Palatium die Velia und den Germalus umschloss ^^),, 



Forte reyertebar fettis Vestalibus illac^ 

Qua noVa Romano nunc Via iuncta foro est. 
Ilnc pe^ matronam vidi deseendere nndo; 
und weiter nnten y. 401 1 

Hoc, abi nnnc fora tnnt, ndae tenncre paludes : 
Amne redundatis fossa madebat aquis. 
Anders Nihhy, del For. Rom. p. 88 n. 180. 
79) Serv, Aen. VIII, 90; 98. 

^ ^) Dionys. a..a. O.: to (isv dvv Slcog o^x In diaiihn, to dk av» 

TQov, i^ ov 9} lißas tTtdldovai, x^ naXavtl^ nQosqnLoBoykriykkvov de/xmnrac xatci 
xriv inl rov lnn6dQ0(M>v tpigovaav 68ov, Vgl. Anmerk. 78. Dass das hw- 
percal zur Zeit des Fabius Pictor nocb yom Forum ans geseben wurde, ist 
sebr glaublich; nur steht dies nicht, wie Sachte (I, S 31) meint, in dieser 
Stelle und, so yiel mir bekannt, nirgends. 

8^) Gegen diese Ansicht streitet nicht die oft besprochene Stelle bei 
Liv, XVII, 37: /4 porta lugario vico in forum venere; in foro pompa consti- 
tit —- . tnde vico Tusco Velabroque, per Boarium forum, in clivum Publicium 
atque aedem lunonis Reginae perrectum. Das Velabrum zog sich zwischen 
den Abhängen des Palatinus und dem Vicus Tuscus bis an das Forum heran, 
hier nur ein schmaler Streif, da es durch die Geb&ude der Nova yia und des 
Vicus Tuscus besetzt war, während es sich jenseits des letzteren, wo es mit 
dem Boarium zusammengrenzt, weiter ausbreitete. Diesen letzteren Theil 
des Velabrum, in den man yom Vicus Tuscus gelangte, meint Liyius, nicht 
das ganze Velabrum. 

83) Vgl. oben Anm. 76 u. unten Kap. V. 

83) Varro, d. L. L. V, § 54. Vgl. Bumen, Beschr. y. R. I, S. 136. 



124 

während damals ein grosser , Theil des Velabrum und des Forum 
noch ausseilialb des Pomoerium lagen. £s geht hieraus sehr 
deutlich hervor, dass diese Sti-ecke der Sti*asse, wenngleich als In- 
fi ma bezeichnet, doch nichts weniger als ganz in der Tiefe lag; 
sie zog sich über den untersten Abhang der Velia, alhnählig auf- 
steigend, am Palatinus hinan, und hiess nm^ insofern die untere 
als es einen anderen, höher gelegenen Theil dei-selben gab, von 
dem bald die Rede seiii wird. 

Eine Gegend dieser unteren Nova via lag nun ganz nahe 
dem Locale der Vestalinnen. Der Plebejer M. Caedicius nerichtete 
den Tribunen, er habe in der Nova via, wo jetzt (zu Livius Zeit) 
die Opferstätte des Aius ist, oberhalb des Tempels der Vesta 
in der Stille der Nacht eine übermenschliche Stimme gehört, 
welche ihm befohlen, den Magistraten zu sagen, die Gallier rück- 
ten an 8*). Jene Opferstätte des Aius, eine mit einem Gehege ver- 
sehene Ära, welche nach Livius oberhalb des Vestatempels stand, 
befand sich nichts desto weniger im unteren Theile aer neuen 
Strasse ß^) und dieser war es mithin auch, nach welchem sich vom 
Fusse des Palatium aus der Hain der Vesta hinabzog, so dass also 
die unmittelbare Nähe des Hains und Tempels der Göttinn, so vrie 
beider und der untern Nova via ausser allem Zweifel steht. 
Offenbar dehnte sich der Hain zwischen dem Tempel' und der 
Nova via hin, aber, wie die Angabe des Cicero lehrt ^), in der 
Art, dass er oberhalb des Tempels, d. h* neben dem Atrium der 
Vesta begann und -an dem ganzen Local der Göttinn, am Atrium 
und Tempel, entlaug, bis gegen die oberhalb seines unteren Thei- 
les hinlauiende Nova via sich hiixzog. Erinnern wir uns nun der 
bereits nachgewiesenen Lage des Vestatempels, erwägen wir, dass 
die obere wie die untere Yelia am Forum lag, dass über die letz- 
tere und genauer über den Clivus Victöriae eine Strecke der Nova 
via hinliel: eben jene, in welcher sich die Opferstätte des Aius be-r 
fand: so können wir nicht umhin zunächst zu erkennen, dass die 
Summa Velia nirgends anderswo als in der Nähe des Locals der 
Vesta, d. h. auf der Nordspitze des Palatinus, hinter der Kirche 
S. Maria Liberatrice lag^^), imd dass die Nova via zwischen der 
oberen und unteren velia aufstieg, bis sie sich in der Nähe des 
opferköniglichen Hauses mit der Summa sacra via ungefähr 
auf gleichem Niveau befand, und mit derselben jenseits jenes Ge- 
bäudes unfern der Porta Mugonia vereinigtet^). 



84) Liv, V, 32;5!2. Dass in der zweiten Stelle templum im altrömi- 
sclien Sinne zu nehmen, zeigt Cic, dt divinat. I^ 45 : ara enim Aio loquenti, 
quam septam videmus, 

85) Varro b. Gell. XVI, 17: — Aius deus'appellatur, araqne ei sta- 
tuta est, qnae est infima Nora via, — . 

8^) A. a. O.: a Palatii radice in novam viam devexus — . 
87) Dies erkannte auch Canina, a. a. O. , und O. Müller, in Bötti- 
gers Archaeologie nnd Kunst, S. 9^. Anders Bun«en , Besefar. r. R. III, 1,81. 
W) Vgl. «ben S. 15, Anm, %i. 
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Beide Räume nun, die obere imd die untere Velia, welche 
schon von Valerius Antias und Van-o mit erweitertem Sprachge- 
brauche zum Palätium gerechnet wm'den ö^), mussten sowohl ziem- 
lich ausgedehnt sein als auch, wie die nördliche Seite des Palati- 
nus, eine gewisse Mannigfaltigkeit von Höhe und Tiefe darbieten. 
Was. die untere anbelangt, so zeigen schon die so eben behandel- 
ten Stellen, dass sie hart am Velabrum, wo sie mit dem Germa- 
lus zusammenlief, begann und sich neben der Ostseite des älteren 
Forums nach dem Locale der Vesta hin erstreckte. Aber auch die 
obere Velia, welche um ein bedeutendes höhei* als die obere hei- 
lige und neue Sti*asse lag, war kein Steig, kein beschränkter fiaum, 
sondern umfasste vielmehr eine hochgelegene Gegend des Palatinus. 
Dies zeigen schon die Angaben, dass dort die Wohnungen des 
Tullus riostilius, des Valerms uivd der Penateutempel gestanden ^^, 
denen wir wohl ohne zu iiTcn das uralte Heiligthum des Mutinus 
Titinus beizählen dürfen, welches e^t in Augusteischer Zeit den 
Privatbauten des Domitius. Caliinus vsrich^^). Dasselbe aber geht 
auch aus der Art und Weise hervor, wie dieser Raum in den Au- 

fisteischen Regionen vertheilt ei^scheint P. Victor rechnet die 
umma Velia zu der zehnten Region (Palätium), während er 
mit S. Rufus das templum deorum Penati um — also den von 
den classischen Gewährsmännei*n ebenfalls zu der Summa Velia 
gezählten Raum — in die achte (Forum Romanum) setzt ^*), in 
welcher wir auch bei beiden Regionariern den Tempel der Vic- 
toria und mithin auch denClivus Victoriae, finden. An diesen An- . 
gaben ist schwerlich zu zweifeln ; denn dass der Clivus Victoriae, d. h. 
eine Strecke der untei^en Velia, hart am Foinmi der Republik W, be- 
zeugen einerseits^ die oben behandelten Angaben, andererseits auch eine 
von Bianchini leidei' nur erwähnte Inschi'ift, welche an der Seite von 
S. Maria Liberatrice gefunden, der Victoria gedenkt^*). Ebenso 
erhob sich aber auch die Stätte, wo der Penateutempel stand, 
über dem Forum; man begreift also leicht, wie die acute Augu- 
steische Region, d. h. das Forum im weitesten Sinne des Wortes, 
jene Räume umfassen musste, und darf mithin aus der Angabe des . 
P. Victor wohl folgern, das der höchste Raum der Summa Velia, 
welcher hart an das eijgentliche Palätium stiess, noch höher als der 
Tempel der Penaten lag. Hiemach erkennt man, wie auch die 
Velia in mindestens drei Absätzen nach dem Forum hin abfiel. Ihr 
höchster Punk t g renzte dicht an das eigentliche Palätium, etwas 
tiefer lag der Tempel der Penaten; bedeutend tiefer noch die 
Stätte, wo einst des Valerius Haus gelegen, d. h. die Strecke des 
Clivus Victoriae, über welche die untere Nova via lief; ganz 
unten endlich und zum Theil schon im eigentlichen Forum die 

89) Vgl. oben Anm. 60 u. 65. 

90) Vgl. oben S. 119, Anm. 58 und Kap. f, S. 37. 
9») Vgl.*obeii Anm. 62, S. 120. 

9^) Ebds. S. HO, Anm. 58 n. 60. 
93) Bunaen^ a. m. O. lU, 1, p. 83. 
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Ehi*engrabstätten der edlen Greschlechter. Unter diesen befanden sich 
die der Cincier augenscheinlich auf einem höheren Räume bei der 
Porta Romanula, und mit diesei*, also mit der Nova via, musste 
das Forum noch in unmittelbarerer. Verbindung stehen ^^). Man 
begi*eift hienach leicht des Festus Bericht, dass jenes Thor den 
Sabinei^ zunächst gelegen ^*V, denn einei*seits stand es in der That 
dem Capitolinus, wie dem Quirinalis, bedeutend näher als die Porta 
Mugonia, indem ja zwischen demselben und' jenen Hügeln nur der 
Raum des Forums lag, während jene Pforte um die Länge der 
heiligen Sti^asse vom Forum abstand®^). Andei*erseits gehörte )a, 
nach einstimmiger Ueberhefening, das Forum selbst zum Teri'ito- 
rium der Sabmischen Bevölkerung^^); diese ersti^eckte sich also 
bis an die Velia und begann mithin natüriich gleich unterhalb des 
Römischen Thores. Uenrigens ist es einleuchtend, dass dasselbe 
erst entstehen konnte, als Velia und Grermalus mit dem Palatium 
verbunden wm*den; und erwägt man, dass die unmittelbar zum. 
Palatium führende Porta Mugonia in der Gregend des Haupteingan- 
ges der Famesischen Gärten lag, während nicht zu fem von der 
Porta Romanula der Germalus ^^) begann, so vnrd man nicht 
sehr irren, wenn man annimmt, dass der gesanunte Flächeninhalt 



9^) Dies lelirt schon Ptut. Rom. 5, und nocli deutliclier Ovid. Fast 
Vf, 395: 

Forte rerertehar sacris Yestalibus illac. 

Qua Nora Romano nunc Yia iuncta foro est. 
Das war^also nicLt immer der Fall gewesen. 

9^) Fest, Y. Romanam portam. Nur muss man nicht mit Sachse (I, 
S. 60) an die auf der Via Salaria nach Rom ziehenden 3aMner denken. 
96) Vgl. oben S. 114 u 115. 

^) Taeit, Annal. XXII, !H: fornmque Romanum et capitolinm non a 
Romnlo, «ed a. T. Tatio additum nrbi eredidere. 

M) Nimlich in der Gegend der Kirche S. Tcodoro, nach S. Anasta- 
«ia zu. Auf diesen Raum fuhrt: 

1 ) Die nachgewiesene Ausdehnung der Velia zur Rechten des Vesta- 

tempels und. am Forum hin. 
^) Die angegebene Oertlichkeit der arkadischen Stiftung, welche un- 
terhalb des Palatium und dem Tiber gegenüber lag. 

3) Die in der Sage von des Romnlus Aussetzung bezeichnete Locali- 
tat, d. h. ein Raum, welcher innerhalb der vom Forum nach dem 
Circus führenden Nova via oberhalb am Palatinus lag, also sicher 
nicht mehr auf jener die Sndostseite des Forums bestreichenden 
Gegend des Palatinus liegen konnte. 

4) Die Angabe > dass der Tiber früher die Gegend des Lupercal be- 
spülte. 

5) Die noch heute bestehende Sitte, kranke Kinder nach S. Teodoro 
zu bringen, wie einst nach dem Tempel des Roipulus und Remus. 

Platner^ Bcschr. v. R. III, 1, S. 371. Nichts aber l&sst sich aus dem an- 
geblichen Fundorte der bekannten Wölfinn schliessen, da er ganz unsicher 
ist. Nibby, del For. Rom. S. 85. Platner, a. a. O. p. 118. 
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der Velia etwa den sechsten Theil des Palatinus betrug: eine 
Annahme, deren 'Wahrscheinlichkeit niciit wenig dadurch erhöht 
wird, dass von den argeischen Opferstätten, deren sechs auf die 
Regio Palatium zu rechnen ^^), nur eine auf die Velia gerechnet 
ward^^^). Unstreitig aber wurde nach dieser Gegend diej curia 
Veliensis benannt, wiedie Forensis nach dem Forüm^^^). 
Jene gehörte mithin zur erweiterten Palatinischen Altstadt, wäh- 
rend diese in einer noch späteren Entwicklungsperiode der Stadt ent- 
stand; denn beide Cm*ien konnten erst gebildet werden, als das Pomoe- 
rium Velia und Forum umschloss; und so lehrt schon die Beti^ach- 
tung der räumlichen Verhältnisse des ältesten Roms, dass die von 
Varro und anderen gleich mit Roms Gründung verknüpfte Zahl 
von drei SS ig Curien nur allmählig entstanden sein kann^^^^). 

, Gegen diese unsere Ansicht von der Lage der Velia unci 
besonders der Summa Velia scheint nun eine m vieler Hinsicht 
schwierige Stelle des Dionysius zu sprechen, insofern die ausge- 
zeichnetsten Forscher der neueren Zeit in derselben eine genaue 
Ortsbestimmung des Penatentempels zu eiiiennen glauben 10£^^ 
Nach unserer Ansicht zeigt indessen schon eine genaue Prüfling 
der Stelle, geschweige denn die Vergleichung dei'selben mit den 
oben angeführten Zeugnissen des VaiTO, Cicero, Livius, Plutai*ch 
und des I)ionysius selbst, dass dieser hier nicht von dem bekann- 
ten Penatentempel reden könne. Es kommen hier nämlich zwei 
Punkte in Betracht: die Lage und der Inhalt des Tempels; betrach- 
ten wir beide etwas näher. Unser Autor kommt, nachdem er die 
Rückkehr der Penaten aus Alba nach Lavinium erzählt ^ö^), auf die 
mancherlei Ansichten, welche das Alterthum über die Natm' dieser 
Penaten von Lavinium hegte. Er berichtet, was er im Timäus ge- 
lesen, und erklärt sehr bestimmt, dass er für seinen Theil von 
Dingen, die nicht von jedermann gesehen werden düi^ften, weder 
hören noch schreiben wolle. Was er aber selber gesehen und auch 
jedermann ohne eine Sünde zu begehen sehen und hören dürjfte. 



99) Bunsen, Beschr. y, R. I, p. 147; 688 n. d. F. 

100) jTf^rr, d. L. L. V^ § 54. So sehr icli nfimlich mit Bansen über- 
zeugt bin, dass die Sacraria Argeorum gewissen Stadttheilen entsproclien, 
so kann ick micb doch nicht überreden, dass sie den spAteren Gapellen der 
Gompita analog gewesen. 

101) Fest, T. Novae curiae. Vgl. Piut, Rom. J?ü; xoXlul yciQ ^%ovaw 
dno xonQlmv tccs nQOSriyofflotg, Und hiemit vertrigt sich ja die Varronische 
Ansicht sehr wohl; bei Dionys. II, 47. 

loib^ Wenn man sich nämlich nicht die ganze Curieneintheilnng als 
erst in relatiy späterer Zeit eri^olgt denkt. Vgl. Af. RovleZy obscrvations 
sur divers points obscnrs de Thistoire de la Constitution de Tancienne Rome. 
p. 4. Recueil encyclopedique beige, Juillet, 1834, tom I, p. 64. 

10») Niehuhr, I, S. 401, Anm. 87JJ. Bun8en,^a. a. O. III, 1, 85. Sachte, 
I, 5^?. O. Müller, a. a. O. und z. Yarr. d. L. L. V, § ^^ 

»03) Diony». l, 67. 
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ist mit seinen Worten, nach der gegenwärtigen Beschaffenheit des 
Textes, Folgendes ^o*): 

„Man zeigt zu Rom einen Tempel, welcher, nicht fem vom 
Forum in dem nach den Carinen führenden Richtwege erbaut, we- 
gen der Erhebung des umliegenden TeiTains dunkel und nicht 
S'oss ist Die Stätte heisst in der Landessprache: unter den 
liven^^^). In diesem befinden sich die Statuen ^o^) der Troischen 
Gottheiten, allen sichtbar, mit einer Inschrift Denas, welche die 
Penaten bezeichnet Denn es scheinen die Alten, da der Buch- 
stabe P noch nicht erfunden war, die Bedeutung desselben durch 
das D auszudrücken. Es sind Jünglinge, welche Speere in den 
Händen halten: Werke alten Styles. Auch sähe ich viele andere 
Bilder dieser Gottheiten in alten Heiligthümein, und in allen er- 
scheinen zwei Jünglinge von kriegerischer Gestalt" 

Im allgemeinen nun kann, auch wenn man mit uns die 
Verbesserung vn* OvsXlag nicht zulässig findet, über die Lage des 
angedeuteten Ortes kein Zweifel statt finden. Lag er unfern 
vom Forum in einem nach den Carinen führenden Richtwege, 
so ist er, wie Bimsen bemerkt ^ö''), unterhalb des Abhanges^ auf 
welchem der Friedenstempel steht, zu suchen. In derselben Gegend, 
aber weiter hinauf nach den Carinen, stand der Tempel der Tel- 
lus auf dem ehemaligen Grundstücke des Sp. Cassius'^^), wonach 
nicht zu zweifeln, dass jener Weg für den vom Capitol Kommen- 
den linker Hand aus dem Forum abging und sich unter den nörd- 
lichsten Abhängen des Palatinus hin nach den Carinen hinaufzog. 
Betrachtet man also die Stelle des Dionysius an sich, wie iie nach 
der angenommenen Verbesserung lautet, so muss man nothwendig 
auf den Gedanken kommen, den Penatentempel an der Stelle von 
S. Cosma e Damiano zu suchen ^ö^). Allein gerade die vom 
Autor angegebene Lage des Tempels, die auch ganz abgesehen 
von der angenommenen Vei'besserung sicher ist, beweisst schon an 
sich, dass hier nicht von dem bekannten Tempel der Penaten, 
sondern höchstens von irgend einem anderen uns anderweitignicht 
bekannten Heiligthume dieser Götter die Rede sein könne. Erhob' 
sich nämlich, wie Dionysius selber sehr gut weiss^ die Summa Veha 
dicht neben und am Forum ^^ö), befand sich nach dem Verzeich- 



10*) A. a. O. I, 68. Siehe die Beilage. 

105) Die Handscliriflen schwanken nur zwischen der Lesart viesXalaig 
und 'öitsXcUas, Der Cod. Chi«, bietet vn iXotiatg. Die Verbesserung v^ oi5e- 
Xlas oder t^A* oSsXlcas gebt auf Guiacius und Casaubonns zurück. 

106) Dass er sich auch die Penaten Ton LaTininm als Statuen dachte, 
zeigt klar I, 55, p. 141; 67, p. 168. 

107) A. a. O. I, S. 144. llf, 1, S. 85. 

108) Dionya. VIII, 79. 

109) Niebuhr, a. a. O. 

110) Dionys, V, 19: ijtstS^ ovi trjv ohlav iv iitig>96v^ xoittp xotr«- 
CKhv&cwto^ U>^ov vn'eff^slfievov trjs dyoQäs vip.fiXhv inttvm&s, x«l 
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nisse dei* Ai^eischen Sacraina, nach Varro, Cicero, Livios, Soliuus 
und dem Monumentmn Ancyi'autim^^^) dei* Tempel der Penaten 
nicht an, sondern auf dieser Höhe, gehörte er nach den Regio- 
nariern zur achten Region ^^*), lag er endlich wie die ganze 
Sununa Velia rechts vom Locale der Vestalinnen***"): so ist es 
ganz unmöglich, die Ortsbestimmung in unserer Stelle auf dies 
hoch gelegene Heiligthum zu beziehen. Denn der von Diony- 
sius bezeiclmete Ort lag in der Tiefe, lag nicht nur nicht am ' 
Forum, sondern ausserhalb desselben zur Linken und mithin 
auch zur Linken des Arcus Fabianus, der Saci*a via und des Lo- 
cals der Vesta; also weit genug entfernt von der Summa Velia, so 
dasy er weder zur achten noch zur zehnten Region gehören konnte, 
sondern wie der Tempel der Tellus und viele ancfere zur Linken 
der heiligen Strasse liegenden Räume^^*), in der vierten liegen 
musste. Entweder irrte also Dionysius auf die unbegreiflichste 
Weise, oder man hat ihn etwas sagen lassen, woran er gar nicht 
gedacht bat. Dass er geirrt habe, ist völlig undenkbar, da er bei 
seinem mehr als zwanzigjährigen Aufenthalte in Rom, so gut wie 
Cicero und Livius, den eigenuichen und hochgelegenen Penateu- 
tempel oft genug gesehen haben musste, und mithin kann die 
Ansicht, welche aus seinen Worten eine Ortsbestimmung des frag- 
lichen Heiligthums herauslesen will, nur auf einem vielleicht vom 
Autor selbst veranlassten Missverständnisse der schon in den älte- 
sten Handschriften verderbten und ausseiest schwierigen Stelle be- 
ruhen. Nichtsdestoweniger lääst dieselbe auch bei ihrer jgegenwär- 
tigen Beschaffenheit deutlich erkennen, wie nicht nur die angege- 
bene Localität, sondern auch alles Uebrige schlechterdings nicht 
auf den eigentlichen Penatentempel passt. Prüfen wir nämlich die 
Beschreibung der angeblichen Penaten. Dionysius sah in diesem 
kleinen und dunkeln l'empel, wie er glaubte, die Bilder Troi- 
scher Götter, also Abbildungen jener m*alten Gottheiten, von 
welchen bekanntlich seit Callistratus und Satyrus ^^^) das Alterthum 
glaubte, dass sie durch Dardanos aus Arcadien nach Samothrake, 
von* dort nach Troja, und endlich durch Aeneas nach Lavinium 
gebracht worden, wo ihnen seit den ältesten Zeiten auch das Rö- 
mische Volk durch feine höchsten weltlichen und geistlichen Wür- 
denträger opferte 1^^). Wenn also diese angeblich troischen Göt- 



nsQitofMiv, 8v xaXo«tfi*B»fMibi 'EUav (O^eXUiv), i%X»iaptBvog, — nal tr^v 
oULav dno tov lotpov fietatid'Btai Tutxm, Zva i^eivi ^Pmiiaiots, — ßaXlsiv 
avtov avm^sv' dno xov (^st6<o(fov tots Xld'ois, idv xt Idßatctv dd^ 
Hovvea,^ Vgl. oben Anm. 60. 

^^^) Vgl« oben Anm. &Z. 

113} Graev. Tbes. III, p. 34, HZ. 

"3) Vgl. oben Kap. III, S. 91. 

lU) Vgl. oben Kap. I,» S. %9. Kap. III, S. 91. 

115) Dionys. I, 68* Vgl. Loheck, Aglaopb. p. 1241 ; 1247. 

11«) Von den weltlicben ist es beKannl genug {Serv* Aen. III, 12). 

9 
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ter oder richtiger die Penaten der Stadt Lavinium auch innerhalb 
Roms Mauern einen Tempel hatten, so ist es einleuchtend, dass 
die heüigen Gegenstände m demselben denen im Tempel zu Lavi- 
nium entsprochen haben müssen, und dass mithin hier weder von 
Penaten im allgemeinen Sinne des Wortes, noch von den mehr- 
mals genannten grossen Gottheiten des repubUkanischen Roms ^^7), 
sondern eben nur von den Penaten von Lavinium die Rede sein 
könne. So wenigstens sah Dionjsius die Sache an, da er ja 
seine Penaten ausdrücklich als die Troischen, also die zu Lavi- 
nium verehrten, bezeichnet ^^^J. Wie waren nun diese Götter 
gestaltet? Es waren zwei Bildnisse, Jünglinge in sitzender Stellung, 
mit Speeren bewaflfnet, von kriegerischem Ansehen, zwar Werke 
alten Styles, aber nichts weniger als nur in diesem Einen Tem- 
pel zu senen, sondern ganz gleiche Göttergruppen standen noch in 
vielen anderen alten Heiugthümem, ebenfalls Allen zugänglich 
und sichtbar, und keinesweges, wie etwa die hochheiligen Götter 
des Vestatempels und der Regia, den Augen des römischen Volkes, 
geschweige denen von Ausländem entzogen* Ja die von Diony- 
sius beschriebenen Grestalten hatten sogai* eine Inschrift, natürlich 
wohl auf der Basis oder auch, wie auf Werken alter Kunst, am 
Körper, und diese Insdu'ift — wie jetzt unsere Stelle lautet: 
Denas — bezeichnete sie als die Penaten. 

An diesem Berichte ist sicher nicht zu zweifeln; Dionysius 
beschrieb unstreitig was er sah; aber nichtsdestoweniger zeigt diese 
Beschreibung auf das deutlichste, dass er weder sah, was er zu se- 
hen glaubte, d. h. Abbilder der Gottheiten von Lavinium, noch sel- 
ber glaubte, dass er die im eigentlichen Penatentempel verehrten 
Götter sähe. Er wusste nämlich sehr gut, dass die Penaten von 



▼on den Flamines, unter -welchen man scliwerlich andere, als die drei grosr 
sen verstehen kann, bezeugt es Serv, Aen. VIII, 664; vgl. 11, 296. 

^^7) D. h. von Jupiter Capitolinus, Juno Regina und Minerva. Diese 
bezeichnet Livius (III, 17) offenbar als Penaten: lupitet optimus maximus, 
luno Hegina et Minerva, alii DU Deaeque obsidentur; castra aervorum pw 
blicos vestroe penates tenent' Die Oertlichkeit, d. h. eben das Capi- 
tolium, schliesst jede Beziehung auf die Regia oder den eigentlichen Pena- 
tentempel aus. Vgl. Serv, Aen. IIT, 12; 437. Und Varro selber neigte sich 
einmal zu der Ansicht, dass die Samothrahische'n Gött«r dem Jupiter, der Jone 
und der Minerva entsprächen. Bei Augustin. d. Civ. D. VII, 18. Vgl. Lo^ 
heck, a. a. O. p. 1245. 

^^^) Auch war seine Grundansicht ohne Zweifel ganz richtig. Varr^, L. L. 
V, § 144: Oppidum, quod primum conditum in Lotio 8tirpi9 Romanae, Lavt- 
nium; nam ibi penat€9 nostri, Plut. Coriol 29. ■*- Aaovtviov — onov xal 
d'tcbv lega *P(DfAaloig ncttQtomv dniHSirOf xai rov yivovg fianv a'dxotg ciifxotl. 
Vgl. Dionys. II, b2Strdb. V, 3, p. 376. Bei dem uralten Bündnisse mit La- 
rinium {Liv, I, 14) war es wohl wie bei den spätereh Verträgen mit Lanu- 
▼ium und anderen alten Bundesorten gehalten; man hatte sich die Culten 
gegenteitig mitgetheilt S. Ut. I, 14. Dionys, «. a. O. Vgl. unten Kap. VI. 
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Lavinlum deniL Publicum unzugänglich seien *^^);- ja er hält es so- 

§ar für sündlich, darüber nur bei andern zu forschen, geschweige 
enn gar zu schreiben ^20^^ Ebenso wenig hatte Timäus bei seinem 
AufenUialte zu Lavinium das Adyton der Penaten beti'eten; daher 
konnte er über die Grestalt derselben auch nur berichten, was er 
von den Eingeboraen vernommen, und schwerlich erfuhr er von 
diesen die volle Wahrheit, da nach altlateinischem, wie nach all-- 
gemein antikem Brauche, die Stadt und Land beschirmenden Gott- 
heiten selbst der Mehrzahl der Bürger verborgen blieben' 21 ^ 
Fremde aber aüsdi^cklich vom Cultus zurückgewiesen wurden ^^2^^ 
Aber selbst das, was Timäus in Lavinium erfuhr, zeigt zur 
Genüge, dass sich im dortigen Penatentempel nichts weniger als 
Götterfiguren in Jünglingsgestalt und in kriegerischer Stellung be- 
fanden. Eiserne und kupferne Heroldstiibe und angeblich aus 
Troja stammende Gefasse aus Thon waren es, die im innersten 
Heiligthum liegen sollten***); also uralte Symbole, wie deren ähn- 
liche auch zu Rom in der Begia, im Tempel der Vesta, in der 
Curie der Salier und anderswo aufbewahrt wurden *24^^ Aehnliche 
Gegenstände musstc also auch der Tempel zu Rom bergen, in wel- 
chem die Gottheiten von Lavinium verehrt wurden; und in der 
That beweisen die vielen unvereinbaren Ansichten über Natur, Zahl, ' 
Geschlecht und Namen der Penaten, dass auch im Römischen Pe- 
natentempel entweder gar kein anthropomorphisches Bild dieser 
Götter stand oder wenigstens niemanden gezeigt wurde. Am aller- 
unwahrscheinlichsten aber ist es, dass dort die Statuen zweier be- 
waffneten Jünglinge gestanden. VaiTO, der als gründlicher Kenner 
geistlicher Urkunden und des gesammten altrömischen Ritus nodi 
am leichtesten der Sache hätte auf die Spm* kommen können. 



119) J){ony8. I, 57 heissl es Ton dem Heiligtum (naXiiig) der Penaten 
■u LaTininm : Ntfl avtr^v ol Aaovtvtutai, totg &llots aßetrov tpvlattovTfg, 
Uqoiv vofil^ovai. Ebds. 76, von dem Tempel derselben KU Alba; %ataa%tvu' 
if^ivTos — vaov, x^(^^^^ Hovtoq aßatov, xa« t&v lögv/uetiov i% v^Q Act- 
oviviov %oiit6^ivt(DV Ix vov y«o) slg rovtov tov (ivxov — ; v. ebdt.^ 
xk h toXs ddvtoig zoig iv AtLOvivlqt nü^hvu U^a. Siehe buch OrcU. 
inscriptt. n. ;2275, S. 396. 

130) i^ 67^ a. E. Dionysius ist in der Tbal sehr gläubig nnd offen- 
bar kein Freund der Philosophie. Vgl. ausser den angeführten Stellen, II« 
66, a.'E. u ebds. 68. a. A. 

1*1) Serv. Aeii. lll, \% p. 180 5 DU penatct» — quod eorum nomina 
nemo aciat, — quo9 niai Bacerdoti vidert fas nuUi ait — . Vgl. Lobeck a. a. 
O. p. %n, n. d. F. S. oben Kap. I, S. 1%. Anra. 49. 

1^^) Daher die Formell hoatis, vinetut, muUer , virgo-cxesto. Fest, 
T. Exesto. Hostis natarlich im Sinne Ton peregrinus. 

133) I, 67, a. B. Was das Gefass anbelangt, so möchte man die An- 
gabe fast für wahr halten, wenn man an die Seria der Vesta nnd an die 
Amphora vinaria der Bona dea denkt. 

^^) S. oben Kap. I, S. 5 ; 7, Anm. 21 i 32. 

9* 
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hälty wie Dionysius, die Samothrakischen Gottheiten fiir identisch 
mit den Penaten, mit den grossen Göttern und denen, welche 
die Augures, analog den iSamothrakischen Osol dwcnolj divi qui 
potes neimen ^*^). l)iese mit höchster Macht und Segensfülle aus- 
gestatteten Wesen sind ihm aber keinesweges zwei männliche Ge- 
stalten, nicht, wie das Volk glaubte, die Castoren, sondei^ wie 8a- 
tumus und Ops, aus einer männlichen und weiblichen Gottheit beste* 
henden Götterpaare. Jeder sieht ein, dass Van*o diese Ansicht nicht 
so bestimmt una im Gegensatze mit dem Volksglauben aussprechen 
konnte, falls die Penaten die Castoren oder ein ähnliches Göt- 
terpaai^ etwa Picus und Pilummus**^), Mars und Quirinus^*^ 
oder Romulus und Remus, gewesen wären, und mithin ist es 

i'ai* nicht denkbai*, dass Dionjsius uns die Gottheiten des eigent- 
ichen Penatentempels beschrieben hat Ja er wollte dieselben 
auch gai' nicht beschreiben. Während er unumwunden bezeugt, 
dass er sie nicht gesehen, geht ebenso klar aus seinen Worten 
hervor, dass die von ihm beschnebenen Götters nichts weniger als 
der Menge unbekannte seien. Sie standen ja in vielen Heilig- 
thümern; waren fiir jedermann, selbst fiir Fremde zugänglich; 
wai*en also Wesen ganz anderer Art als die unter dem Schleier 
des Geheimnisses veroorgenen Mächte von Lavinium; und die Be- 
schreibung, welche Dionysius von ihnen macht, zeigt zm* Genüge, 
dass er von einem Crötterpaare spricht, welches nach Varro die 
unkundige Menge für die Penaten hielt Dieses Götterpaar, die 
Castoi'en, deren Cultus wohl seit uralten Zeiten in Tusculum ein- 
heimisch war^^®) und von dem römischen Volke schwerlich frü- 
her als in der zweiten Hälfte des dritten Jahi*hunderts angenommen 
wm^de^^^): diese konnte Dionysius ganz fü^ich in vielen und je- 
deimann offen stehenden Heiligthümern finden, wahrend die vor- 
zugsweise sogenannten Penaten, so viel uns bekannt, publice nur 
in dem einen Tempel auf der Höhe der Velia verehrt wurden, zu 
welchem höchst wahrscheinlich nur den höchsten weltlichen und 
eistlichen Würdenträgeni oder wenigstens nur römischen Biü'gem 
ler Zuti*itt vergönnt war^^*). Jener Castorengrappe konnte auch^ 



WS) Vgl. Varro bei Serv. Aen. III, 12, mit d. L. L. V, § 57. 

13^) Serv. Aen. IX, 4 1 Qaidam Pilumnfim et Picmnnum Castorem et 
Pollucem accipiunt. 

197) Bei diesen beschworen die Römer wenigstens in älterer Zeit ihre 
Bündnisse; Polyb. III^ 25. Sie meint vielleicht der Gewährsmann des Serv. 
Aen. 11,325: Salii — sacra Penatium curabant; quoa tarnen — alii hastatoa 
ette et in regia poaitoa tradunt. Die Salier standen in der Tutela des Ju- 
piter, Mars und Quiriiiut. Serv, Aen. III, 663. Vgl. Kap. V. 

128) Ateius Philologus b. Fest. y. Stroppua, Cic. de Dir. I, 43, 98. 

199^ Nämlich seit* der Sc^ilacht am Regillus. Höchst wahrseheinlich 
hatte ihnen, als den Göttern der Feinde, der Dictator in der Schlacht 
einen Tempel gelobt Siehe besonders Kckhel, D. N. V, p. 319, u. d. F. 

"«*) Vgl. oben Anm. 121. 
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da sie einmal bei vielen für die Penaten galten, gar füglich eine 
Inschrift zukommen, welche sie als solche bezeichnete, zumal wenn 
dergleichen Standbilder von Privatpersonen geweiht waren. Denn 
ihr Cultus musste in der That in Latium, wie im angrenzenden 
EtiTU'ien, sehr häufig sein. Sie waa^en ganz eigentlich die Patrone 
des Ritterstandes ^^®j. Dass ihnen von Collegien und Privatleuten 
Heiligthümer und Statuen errichtet wm'den, lehren zur Genüge die 
Inschi'iften^^^); und ihre Verehrung in Eti*urien verbürgen die 
Darstellmigen der Metallspiegel, auit denen nichts häufiger als die 
Gruppe der Castoren erschemt^^^X Aber wie konnte denn Dio- 
nysius und andere die Castoren mit den Penaten von Samothrake 
und Lavinium verwechseln? Nichts, glaube ich, begi*eift sict leich- 
ter als diese Vei'wechselung, zumal wenn man erwägt, aus wie ge- 
ringen und zweideutigen Anzeichen das Alterthum nicht selten auf 
Identität verschiedener Götter schloss. Bekannt nämlich ist es, dass 
die Samothi'akischen Götter Gtol fi^aXol oder dvvatol genannt wui'- 
den ^^^\ bekannt ferner, dass auch bei den Römern gewisse grosse 
Gottheiten und namentlich die Penaten von Lavinium als dii 
magni verehrt wurden ^^*). Nun berichtet einerseits Servius, dass auf 
die %asis der Penaten die Inschrift Magni s Diis gesetzt wm^de^^^): 
eine Notiz, die man schwex'lieh auf die verborgenen Gottheiten von 
Lavinium beziehen wird; anderei^eits setzen es die Inschriften ganz 
ausser Zweifel, dass dasselbe ehrende Epitheton den Castoren 
ertheilt ward**^). Unzweifelhaft ist demnach, dass auf der Basis 
der Castorengruppe in mehr als einem Heiligthume den Namen das 
Epitheton Dis magnis beigefügt war; und da nun ebenso' unzwei- 
felhaft ist, dass Dionysius die von ihm beschriebene Gruppe für 
ähnlich den grossen Göttern von Samothrake und Lavinium 
hielt ^^^), so scheint es uns ganz einleuchtend, dass der Autor eben, 



130) Dionys. VI, 13. 

131) OrelL inscriptt n. 15§4, u. d. F. 

133) Gerhard f Ueber die Metallspiegel der Etrusker, S. X'jt, In den 
Abhandlungen der Berliner Akademie der Wissenscliaften. Jahrg. 1838. 

133) Loheck, Aglaoph. p. 1243. 

134) A. a. O. Serv, Aen. IH, 12: dii magni sunt, Jupiter, Juno, Mi- 
nerra, Mercurius, quiRomae colebantur; Pcnates vero apud Laurolavinienfes. 

135) Serv, Aea. III, 12: Varro unum ease dicit Penatea et magno« 
deo8$ nam et in bäsi inscribebatnr Magnh Diis, 

136) Gr«t. 98, 9. Bei Ore^/. n. 1565: 

V CA8TOBI. ET. P0LI.VG1. DIS. HACMIS 
8VLP1CIA. Q. SVLPICII. F. YOTVM 
OB. PILITH. 8AI.VTI. BE8TITYTTH 

137) Uionys. I, 69, geg. d. E. : xa (ihv ovv slg 'ItaUav vn* Ai- 
vdov nonia^ivta IsQa, Totg tlQtifiivmg dvdifoiat nei96(isvos, yifdqfon x&v ta 
HiyotXmv d'stav sinovag slvaty ovs Zcciiod-Q^nss ^EXXrivcav fiaXiata dgyta^ovai. 
Er urtheilte also durchaus nicht aus eigener Kenntniss des Gegenstandes, 
sondern schrieb lediglich n^ch» was Callistratus und Satyrus erzahlt hatten. 
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wie er auch selber andeutet *^^), aus der Inschrift Dis magnls, 
welche den Göttern von Saraothrake, von Laviuium und den Ca— 
stören zugleich zukam, auf die Identität dieser letztern mit jenen 
schloss. Und hiebei bewies sich Dionysius keinesweges unkundig; 
denselben Schluss hatten sicher lange vor ihm alle diejenigen ge- 
zogen, welche einerseits die Dioscuren für die Gottheiten von Sa— 
mothrake hielten und andei'erseits die Identität der Penaten die- 
ser Insel mit denen von Troja und Lavinium behaupteten ^^^), 
Aber wie wenig begründet diese und ähnliche Ansichten waren, 
zeigt nichts deutlicher als die verschiedenen Urtheile der gelehrte- 
sten Römischen Alteilhumsforscher über diesen Gegenstands*^); 
und wie wenig Dionysius diesem Schlüsse selbst getraut, beweisen 
zur Genüge aie Worte, mit welchen er seinen Bericht über die 
Gotthelteü von Troja und Lavinium beschliesst^*^): er selber 
glaid^te, dass es ausser den von ihm bezeichneten Göttern noch 
gewisse andere heilige Gegenstände gäbe, welche für profane 
Schauer nicht sichtbar wäi'en. 

Da nun hienach offenbar ist, dass das vom Autor ange- 
deutete Heiligthum jedenfalls nicht der Penatentempel auf der Höhe 
der Velia sem kann, da es ferner unwahrscheinlich ist, dass die 
Gottheiten dieses Tempels unter der Gestalt zweier kriegerischen 
Jünglinge verehrt worden, da es endlich in die Augen spnngt, dass 
und weshalb Dionysius die Castoren mit den Penaten von Lavi- 
nium vei'wechselt : so können wir nicht umhin zu glauben, dass er 
weder sah, was er zu sehen meinte, noch überhaupt von den Göt- 
tern des eigentlichen Penatentempels reden konnte und wollte. 

Wenn man nun aber mit uns überzeugt ist, dass er nicht 
von dem Penatentempel auf der Velia spreche, so wird man auch 
jciTgestehen, dass die vorgeschlagene Verbesserung v^ OvsXlccg aller 
sicheren Begründung entbehrt. Keine einzige Angabe versichert 
uns, dass die nördlichsten Abhänge des Palatinus jemals Velia ge- 
nannt worden; alle oben beti^achteten Stellen der Alten, die in der 
That kaum unzweideutiger sein können, weisen uns auf eine 
rechts vom Heiligthume der Vesta und hart am Forum liegende 
Strecke des Palatinus hin, und mit diesen stimmen die Regiona- 
rier, welche das Gebiet der Velia in die achte und zehnte Region 

denen die Penaten von Laviniam und Rom nicbt besser als dem Dionysius 
beliann( waren. Vgl. ebds. I, 67, a. E., und Loheck, a. a. O. p. 1247. 

138) Siebe die Beilage. 

139) Lobeck, a. a O. p. 1241, 1247. Waren docb bereits 'nm die 
Mitte des 6ten Jabrbunderts d. St. die gebildetsten Römer, wie die Ilienser 
Ton der Wabrbeit dieser Ansiebt überzeugt Liv, XXXVII, 37. XXXVIII, 39. 

1^^) Selbst Varro batte bein festes Urtbeil über diesen Gegenstand. 
Vgl. d. L. L. V, § 57 mit Augustin, d. Civ. D. Vil, 18 und Orelli a. Arnob. 
in, 40; und wenn Macroh, Sat. III, 4 den Varro nicbt mit Labeo rerwech« 
seit {Serv, Aen. I, 378; III, ll9), so batte jener in verschiedenen Scbriften 
wenigstens drei yerscbiedene Ansiebten über die Penaten aiisgesproeben. 

»*») I, 69, a. Ende:" «fiy d' av Htfl naqk xaüta xolg ßeßiqXots 
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vertheilen, vollkommen überein. Es scheint demnach die Ansicht, 
nach welcher der gaoze beträchtliche Raum, der sich von dem 
Titusbogen nach Norden und nach Nordwesten gegen die mnliegenden 
Thäler ninabgesenkt, Velia geheissen oder zur Velia gehört^**), 
einzig und allein auf jener nach unserer Ueberzeugung unzuläs- 
sigen Verbessei-ung zu beinihen; und da man gegen die fast ein- 
stimmige Lesart der Handschriften schwerlich etwas anders ein- 
wenden kann, als dass ein sub olivis genannter Ort bei keinem 
anderen Schriftsteller vorkomme***), so dürfte es am räthlichsteu 

1^^) Niebuhr, R. G« I, S. 401, Anm. S7%. Zw. Aufg. Bunten, Be«chr. 
▼. Rom, HI, i, S. 81, 85. 

143 ^ Dieser Grund m^elite auch dem Gansabouns die Lesart der Hand- 
schriften yerdächtig. Animadvers. in Dionyt. Hai. p. 54. Nicht befremden 
aber kann der Ausdruck %ccTa tf^v inixmifiov yXckvav mit folgender lieber- 
Setzung der lateinischen Benennung. Dionysius thut dies sehr hftufig und 
namentlich dann^ wenn die Uebertragung des lateinischen Ausdruckes nur 
in einer wörtlichen Uebersetzung besteht, z. B. I, 14, p. 39: täv naXavtii- 
voüv ^Enxa vdaTOiy. Ebds. 4U, p. 104: TuxXtttai jikv vno *Fo9(iaimv fti' 
yiCTOS, Ebds. 64, p. 162i fJQmoP, iniyifctqt^ toi^iÖs HOCiiovfitvov, mit fol- 
gender Uebcrsetznng. II, l!2,p. 261 : nati(fss MyyqtLtpo i nQog7iyo^svd"riiSccv. 
Ebds. 15, p. 267: 6 nalshat vvv xara xriv * Ptoftaloav diaXentov fisd'ogiov 
dvoiv ÖQVfi^v, Ebds. 34, p. 308: no^nrj xal ^titf/of, Jqv %aXovai ^P(Ofiaio$ 
Q'glaiAßov. Ebds. 55, p. 355; vovs %aXov(i>ivov6 *Entcc nayovg. Ebd. 
57, p. 357: difxh ^i ««ff« V^ HctXcfvai fisaoßaelXBiov, Ebds. 64, p. 373t 
«? HCcXovvxai n(fos wdz&v dno trjg 9'sag, f^v &tQa7CSvov0iy, ^Ectiddsg, 
III, 4, p. 413: tag naXovfjkhag HXoiXlag tcttpffovg. Ebds.: tovvo xaXattai na^ 
avToig l;vyov. Ebds. 21, p. 470: %aXovfiBvov rjf *Pio(iaHjj diaXixt^ !SvXov 
ddBXtpilg, IV, 15, p. 676: ^v*Pionaloi tiaXovaiv "Hqov tpaatpogov, 
Ebds. 39, 740: ovxog 6 etBvc9nog — ttaeß'^s vno 'Pcn^almv ncfca tr^v nu- . 
TQiop yXoktav naXsttai. V, 1, p. 844: ovg (consules) xcrlovai ^Ptafialoi aft«- 
ta triv iavT<uy dtaXsxtov — ni^oßovXovg, Dagegen IV, 76, p 821 J tovg 
^uQXOvxag tovrovg ha^ttv naXetad'at xava xriv kavt&v ÖiaXexTOv KavaovXag , 
aber mit gleich folgender Uebersetzung, wie in den meisten Fällen dieser 
Art. V, 36, p. 927; og (Vicus Tuscus) xa2 M^x^tff ifiov Tv^^i^vcov otTtri' 
aig vno ^Ptoiß^aimv nctXsttai ncttix r^v inixdtQwv Ö^XhKTov, VI, 90, p 1249i 
vvv (ikivtoi (aediles) nceta tijv im%(o^iov yXmttav dfp' kvbg, Ssv nf^ztovatv^ 
iifymv, Uq&v tonmv inifieXrjtal HaXovvtai. Nicht zu erwAhuen, dass 
Dionysiu^ mit seltenen Ausnahmen die Römisohen Gdttemamen ohne weite- 
res durch ihnen nach seiner Ansicht entsprechende griechische giebt. So 
s B. 41, 50, p. 342, wo er die tou Tatius mit Altären bedachten Götter 
aufzählend, fortfährt; xttl aXXoig »soig, 4» taXsnhv iiBinstv "EXXdd$ 
yXfoxxfi xa 6v6iiaxa, Weit seltener und aus leicht begreiflichen Gründen 
giebt er in jenen Fällen das römische Woit allein ohne Torangehende oder 
nachfolgende Uebersetzung, z. B II, 42, p. 326: naXiixat S' i^ Uilvov xov 
ndd'ovg Kovgxiog Xdnog, Uebrigcns sind^ von Oelbänmen hergenommene 
Ortsbezeichnnngen nicht unerhört; dahin: ad Olivam, Olivula (/fi- 
nerar. Antonin. p. 97; 504); und namentlich kann eine solche Bezeichnung 
nicht eben im alten Rom auffallen, wo so rielc Gegenden ihre Namen dort 
wachsenden Bäumen und Pflanzen verdankten. P/i/i. H. N. XVI, 15. 
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sein 9 auch diese Stätte zu den auf dem Gebiete des alti'ömischen 
Bodens imd Cultus nicht ganz seltenen Hapaxlegomena zu zählen. 
Kann demnach der Bericht des Dionysius unsere oben auf- 
gestellte Ansicht von der Lage der VeUa, dem Zuge der Nova via 
und der Richtung des Hains der Vesta nicht änc^rn: so dürfen 
wir das aus unseren Combinationen sich ergebende Bild von der 
Nachbarschaft der Regia und des Yestatempels etwa in folgenden 
Zügen andeuten. Die eigentliche Sacra via und der über die Ab- 
hänge des Palatinus hinziehende Theil der Nova via, welche jenseits 
des opferköniglichen Hauses auf der Höhe der heiligen Sti*asse un- 
fern der Porta Mugonia und des Tempels des Jupiter Stator zu- 
sammentrafen, umschlossen das ganze von dem Hanse des Opfer- 
königs, der Regia und dem Local^ der Vesta eingenommene Gebiet. 
Wie mithin die Regia und das Haus des Opferkönigs für den vom 
Forum Kommenden auf der rechten Seite der heiligen Sti^asse la^ 
gen, so dehnte sich der Hain imd das Atrium der vesta nebst ei- 
nem Theile des opferköniglichen Grebäudes zur Linken jener Strecke 
der Nova via hin. Diese zog sich von jenem Punkte, wo sie, nach- 
dem sie zwischen dem Fusse des Palatinus und dem Velabrum hin- 
gelaufen, das Forum berührte, allmählig au^ärts über den unteren 
Theil der Velia, und bis zu dieser ihrer ersten EAebung, die 
schon oberhalb des Vestatempels lag, dehnte sich vom Atrium aus 
der Hain der Göttin hinab, während die Strasse immer höher stei- 

§eiid, jenem Punkte unfern der PoiIä Mugonia zulief, wo sie mit 
er Sacra via zusammentraf. Der eigentliche Penatentempel aber 
lag vom Forum gesehen, zur Rechten jenseits dieses Annes der 
Nove via, auf der schai*f hervorspringenden Nordspita^e des Palati- 
nus und mussste mithin über jene in dem bezeichneten Winkel 
beider Strassen liegenden Gebäude, vrie über den Tempel der Ca- 
storen, sehr bedeutend heiTorragen. Zwischen dem letztgenannten 
Heiligthum und dem der Vesta lag, wie oben bemerkt, der kleine 
See der Jutnma, der nach unserer Anschauung dieser Stätten, we-* 
nigstens an seinem südöstlichen Ufer noch vom Haine der Vesta 
umschattet gewesen sein muss. Jenseits dieses, Hains, in den Ab- 
häuten der Velia, unterhalb der Nova via, befanden sich die 
Grabstätten der heiligen Jungfrauen, und weiterhin zur Rechten, 
schon an der untersten Nova via, die Stätten, wo einst die edlen 
Geschlechter, denen der Staat ein Ehrengrab am Forum verstattet, 
ihre Grüfke gehabt So war dieser ganze nicht allzu grosseRaum, 
welcher sich vom eigentlichen Palatium aus über die Velia und 
die Abhänge des Palatinus nach den untersten Theilen der Sacra 
und Nova via ersü^eckte und dort seiner Breite nach vom Foinim 
begi'enzt wurde, ein für den Römer m jeder Beziehung geweihter 
und ehrwürdiger; er umfasste die göttlichen Unterpfänder des all- 
gemeinen Wohles und zugleich die Asche derjenigen, die es einst 
gefördert und geschirmt. 



Ftnftes Kapitel. 



lieber das Terhältnieis der Re§^a zimt 
Palatlniseben Rom, 



rüi*fen wir den Ergebnissen unserer bisherigen Untersuchungen 
trauen ) so lagen die Amtsgebäude des Opferkönigs und der Vesta-- 
linnen und die Regia auf einem nicht allzu bedeutenden Räume an 
dem nordöstlichen Abhänge der Velia. Dieser Raum wm^de be- 
grenzt und gleichsam eingefasst von den beiden Hauptstrassen ^): 
der Via Sacra und Nova, und erstreckte sich bis dicht an das 
Forum, ja zum Theil noch in das Forum hinein. Schon diese 
Lage zeigt zur Grenüge, dass diese Stätten nicht jener ältesten Roma 
* auf dem eigentlichen Palatium angehören konnten ; gelaqgte man 
doch zu dieser dm'ch die Porta Mugonia, welche wie wir ge- 
sehen, jenseits des opferköniglichen Hauses ^'*), also auch jenseits 
der Regia und des Locals'der Vestalinnen lag. Aber der fragliche 
Raum gehörte, wie es scheint, auch nicht einmal zu jenem Pomoe- 
rium, m welchem man nach Varro*) und nach der Analogie alt- 
italischer Städteanlagen mit Recht eine JErweiterung der Ur- 
stadt erkannt hat*), wenn gleich Tacitus, Gellius, Festus, Diony- 



^) Dass von den Strasteii innerlialH der Stadt Rom nur den beiden 
bier genannten die Bemeichnang Via angekommen, bemerkt Uunsen, Annal. 
d. J. A. VIII, p. !^40. Auf diese beiden Strassen besieht sieb demnach wohl 
Tornebmlicb die Stelle in der Tabula Heraclensis, bei Haubold, monnm. le- 
gal, p. 11^: QVAB. TIAB. IN. V. K. flVNT. BaYllT. lIITaA. BA. LOCA. TBL GOR- 
TlIfBNTl. HABETABBTVB. IfBQTlS. INIBIS. VIBI8. >OST. K. lANTAB. PB1HA8. PLOSTBVH. 
IHTEK. BIT. POST. SOLEH. OBTVM. H^TC. ANTE. HOBAM. X. BlEl. DTCITO. A«1T0; NISl. 
OVOD. AEBIYH. SACBARVH. DEORYH. IHHOBTALIVM. CATSSA. ABBiriCANBABVNT. OPEBISTB* 
PVBLI€E. FACIVMDEI. CWSA ABYEHI. PORTARI. OPOBTEBIT. 

li) Vgl. oben Kap. IV, S. 114. 

2) Varro, d. L. L. V, § 54. Vgl. oben Kap. II, S. 51. 

3) Niebuhr, I, S. ^^98. Bun9eny Besebr. t. R. I, S. 136, u. d. F. 
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sius und Plutarc^i *) uns dasselbe als Stiftung des Romulus schUdem. 
Der Umfang dieses Pomoeriums ist uns ziemlich genau bekannt. 
Nach Tacitus?), der die Grenzen desselben theilweise angiebt, er- 
streckte es sich vom Forum Boarium, die Ära M axima emschlies- 
send, dmxh das Thal des Circus Maximus bis zum Altar des 
Consus, durchlief das Thal ^wischen dem Caeliusund Palatinus luid 
erhob sich dann, vom Thale des Colosseum aufsteigend bis zum 
Sacellum der Laren, welches auf der Höhe der heiligen Sti^asse 
stand ^). Man sieht, diese von Tacitus angegebenen Grenzen 
schliessen nicht zusammen^); es fehlt darin eine Bestimmung für 
die sehr beträchliche Strecke von dem Sacellum der Laixn bis 
zum Forum Boarium, d. h. für den Raum von der Porta Palati i 
bis zum Forum und für die ganze östliche Seite des Palatinus; und da 
es nicht glaublich schien, dass Tacitus eine Bestimmung der Art, 
wäre sie anders vorhanden gewesen, übergangen habe, so entstand 
die Ansicht, dass gerade aus dieser Auslassung die historische Ge- 
nauigkeit der Grenze hei'vorgehe. Denn in jener Tiefe sei vor der 
Anlage der Cloaken, See und Sumpf, mithin keine Erweiterung 
möglich und eine Befestigung unnütz gewesen®). 

Allein etwas anderes scheint uns eine Befestigungslinie, 
etwas anderes die Grenze eines Pomoeriums zu sein. Jene, be- 
dingt dmxh Oertlichkeit und Bedüi'fniss, konnte, wie die Geschichte 
des Aventinus^) lehrt, ganz unabhängig von diesem bestehen; das 
Pomoerium . aber, die Scnranke, welcne urbs und ager, d. h. 
den Raum, wo städtische Auspicien vorgenommen werden konnten, 
von der übrigen Welt und selbst von der zm' Stadt gehörigen 
Feldmark aussondex'te^^): das Pomoerium musste, wie ein Tem- 



^) Tacit. Annal. XII, 24. Ge2l. XIII, 14.' Fest. t. Prosimarlam. Dio- 
nya, I, 88. Plut, Rom. 10. 

5) A. a. O. : Sed initittm condendi et, quod pomerium Romulus po- 
suerit, noscere, haud absurdum reor. Igitur aforoboario — sulcus de- 
signandi oppidi coeptus, ut magnam Herculis aram amplecteretur. Inde 
certis spatiis interiecti lapides, per ima montis Palatini ad aram Gonsi, 
mox ad curias veteres, tum ad sacellum Larium: forumque Romanum 
et capitolium non a Romulo, sed a Tito Tatio additnm nrbi credidere. 

6) Vgl. oben Kap. II, S. 50. Kap.lV, S. 115. 

7) Vgl. Niebuhr, o. Bunsen, a. a. O. S. 138. Sachse, I, S. 48, n. 
31, u. d. F. 

8) ^iebuhr und Bunsen, a. a. O. 

>) Er wurde bekanntlicb erst durcb Claudius zum Pomoerium gezo- 
gen. Gell. XUl, 14. Tatii, a. a. O. %%, Vgl. Fea, Frammentl di Fasti con- 
iolari e trionfali, p. XL. 

^0) Dies gebt auf das deuüicbste aus der uns Ton Gellius bewabrten 
Definition gelebrter Augures bervor: Pomoerium est locus intra agrum effa- 
tum per totius urhis circuitum pone muros regionibus certis determinatus,. qui 
Jacit finem urbani auspieü. Und dasselbe erbellt ancb aus Varros Angabe, 
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pluni im eigentlichen Sinne ^^), geschlossen sein und konnte 
Keine anderen, als die rituahnässig constituirten Oeffnungen, d. h. 
die Thore, haben. Eine solche Umgrenzung war also, ganz ab- 
gesehen von einer künstlichen Befestigungslinie, durch das geistliche 
Recht unerlässlich geboten; es hafteten an derselben vielfache Be- 
stimmungen, dm*ch deren Vernachlässigung geistliche, wie weltliche 
Behörden, sich aus dem Staate ein Piaculum zuzogen ^^); und 
kann man nun auch immerhin glauben, dass der Zugang des Pa- 
latinus von Osten her hinläglich durch See und Sumpf vertheidigt 
war, so durfte doch auch hier jene geistliche Gx'enze der Stadt 
nicht fehlen. Für diese unsere Ansicht sprechen in der That nicht nur 
jene Berichte, nach welchen das Romuiische Pomoerium überall am 
Fusse des Palatinus hinlief ^^), so dass natürlich die eigentliche 
Befestigungslinie höher hinauf an den Abhängen des Berges liegen 
musste^^'), sondern auch jene schon oben berührte Angabe des 
Varro^*), dass das im Velabiaun befindliche Grab der Laurentina 
ausserhalb der Altstadt unfern der Porta Romula gelegen. Es 
mussten demnach diö nur dem Kenner des geistliclien Rechtes be- 
kannten Cippi jenes angebhch Romulischen Pomoeriums auch zwi- 
schen den Abhängen des Palatinus, dem Velabrum und dem 
Forum hinlaufen, und da die Porta Romapa unzweifelhaft zu je- 
nem Pomoerium gehörte, so lag ebenso unzweifelhaft eine bedeu- 
dende Strecke der Nova via und namentlich diejenige, welche 
durch die Porta Romana nach der oberen Sacra via hmauflief ^*), 
ebenfalls im Umfange dieses Pomoeriums. Dieser Umstand, Com- 
bi nirt mit der Lage der Porta Mugonia und des Sacellum der La- 
ren auf der oberen Sacra via, macht es schon an sich wenig 
wahrscheinlich, dass jenes uralte Pomoerium auch den tief hegen- 
den Abhang der Velia umfasst, auf welchem die Regia und das 



d. L. L. V, § 143: Po$t ea 911t fiebat orbi$, urhh prineipium; qui, 
quod erat po$t murum, poatmoerium dictum eiu$, quo auspicia urbana 
finiuntur, Cippi pomeri stant et ei r cum Ariciam et eireum Romam» 
Vgl. O. Muller, fitrusker, H, S. 147, b. d. F. Liv. I, 44. 

^^) Serv, Aen. IV, 200. Amplint Uno ezitu in eo esie non oportet, 
eum ibi Sit Cttbituras aaspicaDS. Vgl. O. Müller, a. a. O , II, S. 163. 

^^) Hieher gehArt auch die schwierige Stelle bei Serv. Aen. I, 305 1 
— flaminem extra medium pomoerium post solie occasum apieem ponere non 
licere. Cie. d, N. D. II, 4i recordatnm esse, vitio sibi tabernacalnm captam 
fnisse, — quod, qunm pomoerium poslea intrassel habendi senatns 
causa, in redeundo, qnum idem pomoerium transiret, auspicari esset obli* 
tus: itaque vitio creatos consnles esse. Vgl. de Dir. II, 32. Ad Quin! Fr. 
II. 2. Vlut, Marc. 5. 

*3) Vgl. oben Anm. 4. 

^^ ) hiv, I, 44: — et extrinsecus pnri aliqnid ab humano cultu 
pateret soIi. 

»*) Varr. d. L. L. V, % 24. Vgl. oben Kap. IV, S. 122, Anm. 76. 

^«) VgJ. oben Kap. IV. S. 123. 
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Local der Vesta standen. Aber auch die Bemerkung des Diony- 
sius^^), dass das Heiligthum der Gröttinn ausserhall) der Koma qua- 
drata liege, beziehen wir gewiss mit grossem Rechte nicht auf das 
eigentliche Palatium, sondern auf das angeblich Romulische Po- 
moerium, welches den ganzen Palatinus umschhesst. Denn der 
Historiker dachte sidb die junge Roma als hervorgegangen aus ei- 
ner Mischung der Albanischen Ankömmlinge und der ileste jener 
auf dem Germalus ansässigen Bevölkerung des arkadischen Evan- 
der^'), wie er denn auch selber das Romulische Pomoerium als 
den Palatinus umschliessend bezeichnet**). Auch war offenbar die 
Ansicht, dass das Pomoerium den ganzen Palatinus umfasst, die 
allgemein verbreitete; und dass das Local der Vesta, -und mithin 
auch die Regia wirklich ausserhalb dieses Umfanges gelegen, zeigt 
mehr als alles andere die einstimmige Uebenieferung , nadx 
welcher beide Heihgthümer als Stiftungen des Sabinischen Numa 
ei'scheinen *®). Befand sich nun aber unser fragUches Terrain aus- 
serhalb des Romuhschen Pomoerium, so war auch nach der von 
uns entwickelten Anschauung der Ostseite des Forums die untere 
Strecke der Sacra via von demselben ausgeschlossen, und wir köur« 
nen demnach nicht umhin anzunehmen, dass die von Tacitus nur 
bis zum Sacellum der Laren fortgeführten Grenzen des Pomoe- 
rium nicht in der Richtung der Sacra via, sondei^n vielmehr der 
Nova via jenseits des Locals der Vestalinneu fortliefen und sich 
sodann dicht am östlichen Abhänge des Palatinus hin nach dem 
Forum Boarium zogen. In der Tnat begreift man auch nm» auf 
diese Weise, wie der Palatinus nach allen Seiten hin einigermas- 
sen befestigt sein konnte. Denn da die eigentliche Befestigungsli«- 
nie überall weiter als die Grenze des Pomoeriums nach der ^adt 
zmückwich, indem zwischen jener und dieser bekanntlich ein freier 
Raum bleiben musste, so ergiebt sich aus den von Tacitus überlie- 
ferten Grenzen des Pomoerium und unserer ^Ergänzung derselben, 
dass die Befestijgungslinie überall an den Abhängen des Beides hinlief, 
deren natürliche Schi'offheit wohl nur hie und da einer künstli- 
chen Nachhülfe bedurfte. Doch lag sie sdiwerlich überall in glei- 
cher Höhe; auf der Ostseite des Palatinus, wo See und Sumpi mit 
einander wechselten, ^og sie sich, wie die tiefe Lage der Porta 
Romanida ven^äth^^^), offenbar tiefer an den Abhängen hin, wäh- 
rend die hochgelegene 2°) Porta Mugonia zur Genüge andeutet, 



*6) Dionya, II, 55: ^iy« dh tovtov tinfiriQiov , ow tijg xhtf^aywvov 
xotXoviiivris ^Pmurig, ^v i%Bivos itBlxiifBVy i%x6g icuv, 

17) A. a. O, I, 45; 89. 

18) Ebds. T, 88: n£QLy(fd(psi tST(fay(ovov ex^C'^ '"^9 Xotpfp — . Vgl. 
ebds. II, 50. GelU XIII, 14: Aiitiquissimfim autem pomoerium, (|aod a Ro- 
mulo institutum est, Palatini montis radieibns terminabatur. 

18) Vgl. oben Kap. I, S.15. 
1»*) Vgl. oben Kap. IV, S. 123. 

ao) Vgl. Dionys, II, 44 ( — cStto yLaO^viptilov ri xmffiov xal dia 
nelXflS 6dov ömwuivoig, — ) mit ebds. 50. Siebe oben Kap. IV, S. 114. 



dass auf der Nordseite des Berges die Befestigung hart am oberen 
Absätze desselben, hinlief: Hätte diese abet die Stätten des Ve- 
statempels, der Regia und mithin auch die untere Sacra via um- 
fasst, so wäre die Stadt von dieser Seite her nur dui*ch einen be- 
deutenden Mauerbau zu schützen gewesen, nicht zu gedenken, dass 
man alsdann schwer begreifen vnirde, wie sich Ort und Andenken 
der Porta Mu^onia bis in die spätesten Zeiten erhalten können. 
Sind wu* aber gleich vollkommen überzeugt, dass der Ve- 
statempel und Regia ausserhalb des Romulischen Pomoeriums ge- 
legen, io erscheint uns doch nichts bedenklicher als die Angaben, 
dass beide Heiligthümer eine Sabinische Stiftung gewesen« Schon 
antike Forscher zweifelten an der Richtigkeit dieser Ueberliefe- 
rung*^). Dionysius, der es ganz vergessen zu haben scheint, dass 
er bereits einer von Tatius geweihten Ära der Vesta gedacht^), 
bringt einen seine historische Kritik nicht sehr empfehlenden Grund 
fiir die von Romulus unterlassene, von Numa ausgegangene Stiftung 
dieses Cultus vor. Wie Varro darüber gedacht, ist mir nicht klar. 
Nach seiner Angabe könnte es scheinen, als sei der Cultus der 
Vesta Römern und Sabinem gemeinsam gewesen**). Doch nennt 
er sie nicht unter den Göttern, welchen nach den Annalen Ta- 
tius Altäre geweiht**), und ist die Angabe der Romulischen 
Götter beim Augustinus*^, wie ich kaum zweifele, aus den An- 
tiquitäten des Varro geschöpft, so hatte dieser die Vesta auch wohl 
nicht den Stiftungen des Roinulus beigezählt, da es nicht glaublich 
ist, dass der Kirchenvater, welcher unter anderen auch Picus und 
Faunus nennt, eine so bedeutende Gottheit übergangen habe. 
Sehr möglich also, dass Varro in diesem Punkte der uligemeinen 
Ueberlieferung folgte, zumal da sein eben genanntes Werk auch 
für den Dionysius Qfuelle war, welcher die Stiftung der Vesta 

Sublica ausdrücklich dem Numa vindicirt *^). Doch lionnten dem 
ntiquar am wenigsten die Bedenklichkeiten entgehen, welche ge* 
gen die Sabiniscne Gründung des Vestacultus sprechen. Niemand 
nämUch leugnete, dass der Dienst der Vesta altlateinisch sei. 

^^) Diony$, II. 64, 65: xijv yovv tSqvciv tov Ui^v * PofivX^ ttvh dvot' 
ttJ^aci, t&v dfik'rixavmv vofil^ovtBg stvai, nolstog ol%i^O(iivfi6 M dvdifog iii- 
nslffov iiavttiiriSf nrj xatacnivaadriifcn nQmov *Ectiav ito^vrjv f^g noXeoDg, xal 
xavta iv "Alßqt xov ntUftov xquipivtog, iv jf naXcuov ro tfjg ^iäg tavttig 
U^ IIP, ». t, l. 

a») Ebendaselbst, II, 50. 

^) Farr, d. L. L. V, § 74: Paulo aliter ab eisdem dicimns Herculem, 
Vestam, — . E ^nis nonnuUa nomiBa in utraque lingna babeiit radices. 

>*) A. a. O. ans den Annalen. 

35) Augmtin, d. Giy. D. IV, %'^i Ut quid ergo constituit (Romulua) 
Romanis deos, lanum, lovem, Martern , Pieum, Faunum, Tiberinum, Hereu- 
lem, et «i quos alio»? Vgl. unten Kap. VI, Anm. 18. 

^^) Dass Andere und yielleicht Varro selber, nur in einer anderen 
Sebrift, die Einfubrnng des Vestadiehstes dem Sabiniscben Tatius znge- 
sebrieben, verritb Dionf$. II, 50. 
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Uralt war ihr Cultus in Lavinium*'') und Alba*^); ebenso alt 
vielleicht auch in Tibur^^). Aus Alba stammt das Römische 
Priesterthum der Vesta^^); dorther überhaupt nach Livius^ der den 
Geist und die Entwicklung des altrömischen Cultus überall besser als 
Dionysius begi*eift, die ganze Religion des ältesten Roms, mit Aus- 
nahme des Hercules ^^). Das Andenken an diese uralte Cultengemein— 
Schaft zwischen Rom, Alba und Lavinium trat auch nie in den 
Hintergi'und. Die albanischen Tempel waren nicht zerstört worden ^2); 
die Götter von Alba wurden, wie die in Lavinium und in ande- 
ren Orten von Latium, vom Römischen Volke nach dem Brauche 
der Väter verehrt ^^) ; sie waren und blieben diesem gemeinsam mit 
den Einwohnern neider Städte^*); daher nennt Cicero die AI-' 
täre der Albaner den Heiligthümern von Rom verbundene 
und gleich ^^J; Insclunften nennen uns, wie die Vesta Albana ^^), 
so auch die Virgo vestalis maxima Albana^^]; und dass die- 
ses uralte Priesterthum der Albanischen Vesta bis an das Ende des 
Heidenthums bestand, haben wir bereits oben aus den Briefen des 
Sjmmachus ersehen ^^), Schwer also ist es zu glauben, dass eines 
der nachweislich ältesten Prieslerthümer von Latium in Rom erst 
unter dem Einflüsse der Sabinischen Neubürger eingeführt oder 
zum öffentlichen Cultus erhoben worden; schwer zu glauben, selbst * 
dann^ wenn man, wie sehr wahrscheinlich, annimmt, dass der weit 
verbreitete Cultus der Heerdgöttinn von Hause aus Sabinem und 
Lateinern gemeinsam gewesen. 

^7) Serv, Aen. II, ^96: Hie er^ qnaeritnr, «tram Vesta de «amero 
penatinm sit, an eomes eoram aecipiatur, qood enrn Cottsoles et Praetores 
sWe Dlctator, abeuntes magistrata LaYini saera penatibiis timol et Vestae 
faeioDt, etc. Vgl. ebendaselbst III, 1^. 

^0) Vgl. die Ausleger bu JuvenaL IV, 61 : 

Utqne lacns snberant, nbi, qnamqoain dimta, serrat, 
Ignem Troianum, et Vestam eolit Alba minorem. 
»«) Marini, Atti d. F. A p. 6 a. 2^, n. 39. Orell, inscriptt. n.t^'i^. 

30) Liv, I, 20: Alba oriundum sacerdotium. Dionys. II, 66. 

31) Liv. I, 7 t saera diis alii« Albano rltu, Graco Herculi, nt ab ETan- 
dro instituta erant, facit. 

« -33) j,,„. i^ 30; 31. Strab. V, 3, p. 374. 

33) Ausser der angeführten Stelle ancb Liv, V, 52 : £t videte , quid 
inter nos ac maiores intersit; Uli saera quaedam in monte Albano Lavinio- 
que nobi$ facienda tradiderunt. 

34) Strab, a. a. O. : Uqk »oiva xa iv 'Akß^ — :. 

35) Pro Milone 31t Albanorum a^ae, sacrorum popnli Romanl so- 
eiac et aequales , obrntae a P. Glodio. 

36) OrelL a. a. O. n 1393. 

37) A. a. O n. 224A. Mcon, argam in Milon. p. 41 : Virgines qno^ 
que Albanae dixerunt , mulierem ignotam Yenis^e ad se, quae JMil.oais man- 
dato Totum solTeret, quod Glodius oeeisus esset. 

^) Kap. I, S. 18, Anm. S4. 
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Aber auch diejenigen Gottheiten der Regia, welche uns 
bekannt sind, sprechen kemesweges entschieden für eine Sabinische 
Stiftung dieses Heiligthums. Es wurden, wie wir sehen, daselbst 
nachweislich verehrt Janus,' Jupitier, Juno, Mars und Ops, 
denen wu* mit hoher Wahrscheinlichkeit den Saturnus beizählen 
zu müssen glaubten *^). Versuchen wir also wenigstens, ob wir nicht, 
wenn nicht mit Gewissheit , doch aber mit emiger Wahrschein- 
lichkeit iiber die nationale Abkunft dieser Götter urtheilen dürfen. 
Dass nun Janus der altlateinischen Bevölkerung angehört, scheint 
uns kaum zweifelhaft, wenngleich damit keineswegps geleugnet zu 
werden braucht, dass er spä'tei* mit einer sinnverwandten Gottheit 
der Etrusker verwechselt und verschmolzen ward*^). Keiner grie- 
chischen Gottheit vergleichbar*^), und demnach auch nicht in den 
Kreis des hellenischen Mythus hineingewebt **), heisst er selbst dem 
Dionysius ein ei.nheimischer **) Gott Van*o hatte ihn unter den 
Romulischen Gottheiten genannt**), und so finden wir ihn denn 
auch nicht unter den Göttern, denen Tatius Altäre geweiht*^). 
Auch gehörte Janus zu dem nicht allzi:^*ossen Götterkreise, denen 
die uralte Priesterschaft der Arvalischen fiinider opferte *ö), und 
dies scheint uns um so bedeutsamer als wir in diesem Götterkreise 
Saturnus, Ops, Minerva und Quirinus, d. h. solche Götter, 
welche mit grösserer oder geringerer Bestimmtheit den Sabinem 
zugesprochen werden, nicht erwähnt finden. Wm'de demnach der 
Gott, wie unzweifelhaft, in den Sali arischen Hymnen hochge- 
feiert*'''), so war auch diese Verehrung desselben von der Bevöl- 
kerung des Palatiuus ausgegangen, da ja nach einstimmiger Ueber- 
lieferung das Collegium der Palatinischen Salier früher 3s das der 



39) Kap. I, S. 18. 

40) Vgl. O. MüUer, Btraalier, II, 58. 

^^) Ovid» Fast. I, 90: Nam tUii par Ballom Graecia ■•!»€» habet. 

*^) Dies ergiebt «icb deutlich an« Augu$tin, d. Civ. D. VII^ 4i vi» 
quiaquam reperitur deorum non Belectorum, qui aliquo crimine famam traxit 
infamem; vix autem aelectorum quispiam, qui non in «e notam eontumeliae 
insignis acceperit — De lano quidem non mihi faeile quicquam 
occurrit, quod ad prohrum pertineat» Wiedie'Dii minuti, war 
Janas vom dem Einflasse des hellenischen Mythas Tenehont gehlieben, wäh- 
rend bei den übrigen Dii selectl die Assimilation- mit hellenischen Gott« 
heiten und mithin auch die Uebertragung hellenischer Mythen auf dieselben 
eingetreten war. Hienach ist die Geschichte von dem Janos und der Carna 
SU beurtheilen. Ovid, Fast VI, 119 u. d. F. 

^3) Dionyg, III, 22^ p. 469. xhv d* itBQOv {ßm^ov) i«iX€0(flov &iov 
tivog- ^ dainovoSt 'lavov Xtyofiivov ttaxa tijv imx<o(fiov yXmxav» 

^y yiugustin. a a. O. IV, %Z. S. oben Anm. 25. 

«) De L, L. V, § 74. 

^) Marini, Atti d. F. A. proem., p. 32. 

47) FoVto, d L. L. VII, § 27. Macroh. Sat. I, 9. Vom Janas su^t 
Serv, Aen. VII, 610 t apud Romano» plurimum poteat. 
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Collinischen bestand*®). Nach diesen Anzeichen geht in der That 
der Cultus des Janns auf die Palatinische Stadt und durch sie auf 
altlateinische Religion zurück. Demgemäss bezeichneten ihn 
auch die Sagen von der Bestürmung Roms durch die Sabine;: als 
den Vorkämpfer und Hüter der bed&ängten Stadt *^); und finden 
wir nun einige uralte Cultenstätten desselben auch ausserhalb des 
Septimontium, nämlich am Fusse des Argiletum^^) und auf den 
Esquilien^^), so lässt sich doch aus diesen Oertlidikeiten, deren 
Anbau unfehlbar einer relativ späteren Entwickelung Roms ange- 
hört, keinesweges folgern, dass der Gott erst durch eine stamm- 
verschiedene Bevölkerung in den Kreis der altrömischen Götter 
eingeführt worden. 

Ebenso darf man behaupten, dass Jupiter und Juno der 
altlateinischen ^^) Religion angehören, wenngleich man nicht über- 
sehen kann, dass unter diesen allgemeinen Namen offenbar Gott- 
heiten von sehr verschiedener Wesenheit und Abkunft verehrt vmr- 
den, die vielleicht, wie der Dens Mains der Tuscdianer ^*), in 
ihren Heimathorten noch ganz andere Nainen führten. Ohne also 
zu glauben, dass die mancherlei Gottheiten, welche unter jenen 
Namen erscheinen, überall identisch seien, behaupten wir nur so 
viel, dass die Namen Diovis und Diovino und die ihnen ur- 
sprünglich entsprechenden Anschauungen der lateinischen Religion 
angehören. Uralt ist der Cultus des Jupiter im lateinischen Rom; 
seine Haine imd Sacella finden sich autdem Palatium und im Fagu- 
tal^^), also in Bezh*ken des Septimontium, wie auf dem nachmali- 

fenCapitolinus**), und zwar als älteste Zeugen der Romtdischen 
Ansiedelung des Palatinus, Uralt auch ist der Cultus des auch in 
Latium bergliebenden ^^) Gottes auf dem Mons Albanus^^), und 
der altlateinischen Vorstellung von dem Gotte entsprach doch wohl 



«) Gutherl. i Säl. c. V, p. 23 u. 24. c. VI, p. 27. 

«) Macrob. Sat. I, 9, p. 239. Vgl. Niebuhr, I, S. 297. 

50) Liv. I, 19. Plut, Nam. 20. Serv. Ven VII, 607. 

«1) Diony$, HI, 22. Vgl. Fest. v. Sororiam. Liv, I, 27. 

S^) Varro reebnete Jnplter, Juno und Minerra la den ftUesten Göt- 
tern. Varro ant&quia»im99 deos lovem, lünonem et Mineream refert» Tertul- 
lian* ad Nation. II, 12; nur fragt es sich allerdings, ob im allgemeinen oder 
in Besiebung auf die römische Religion. 

^) Maerob. Sat. I, 12, p. 2S8: apnd quos nnnc quoqne vocatar 
Dens Mains, qui est Jupiter, a magnitudine scilicet et maicstate dictus. 

54) lieber Jupiter Stator s. oben Kap. II, S. 51. Kap. IV, S. 114; in 
Besag auf das FagüUl Varro d. L. L. V, § 152. Fest, v. Fagutal. 

55) Liv, l\ 10; 34. Dionu9, II, 34; 50. 

56) Orell, Inscriptt. n. 1208; 1209. Vgl. n. 1213; 1220; 1224. 

57) Dionya. IV, 49. Dass der Cultus des Jupiter Latiaris erst mit 
der Einsetzung der feriae Latinae, eingetreten, folgt aus dieser Stelle nicht; 
ja es ist vielmehr eher zu glauben, dass sich auf diesem in einem grossen 
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der Pi-aeuestüiische Jupiter Imperator ^^). Auch finden wir ihn, 
wie die Juno, in dem von den Ainahschen Brüdern geehrten Göt- 
terki-eise^^); VaiTO hatte ihn zu den Romuli sehen Göttern ge- 
zählt ^^\ und denmach darf es uns nicht irren, dass er sich unter 
denen befand, welchen Tatius Altäre geweiht ^^), wie ich ande- 
rerseits nicht gerade entscheiden mag, ob er und Juno in der 
Qualität als Lucetius und Lucetia^«) schon der lateinischen Be- 



Theile von Latirnn sichtbaren Gipfel scholl sehr zeitig die mit Alba verbün- 
deten Städte zu gemeinsamen Opfern Tcrsammelten. Yon hier aus (ex aum^ " 
mi cacuminia luco) erschallt daher auch der wunderbare Ruf, welcher den 
nach Rom versetzten Albanern befiehlt, nach heimathlichem Branche zu 
opfern. Liv. I, 31.' ' Auch wurde die Einsetzung des Sacrum novemdiale 
durch eine vom Mons Albanus herabschallende Gotterstimme geboten, hiviua 
a. a. O. Dort oben befand sich also schon in grauer Vorzeit ein heiliger 
Hain, und sicher knüpfte man die feriae Latinae gerade deswegen an diese 
Statte, weil sie durch ihre Heiligkeit, wie durch ihre Lage, Tor allem dazu 
geeignet war. In der That berichtet Serv, Aen. XII, 135 : in Albano res di- 
vina a iure triumphantibus fieri aolebat^ scilicet quod Alba patria popuU 
Romani habetur, unde o«ai> ort^o Romana — ; et luppiter Latiaris an- 
tiquissimus est. Vgl. Lactant. d. F. R. ^X. Minue, Fei. Octav. 21; 30 
Auch ist ja sein Cultus innerhalb der Stadt Rom selbst nralt. Vgl. unten 
Anm. 89 u. 128. 

58) h'v. VI, 29: Signum lovis imperaforis Praeneste dcTectum in Ca 
pitolium; dedicatum inter cellam loyis ac Minervae. 

59) Marini, a. a. O. 

60) Bei Augustin. a. a. O. IV, 23. 

61) Varr. d. L L. V, § 74, aus den Annalen. 

6^) Alles erwogen, scheint es doch höchst glaublich, das» «Tupiter 
und Juno als Lichtspender schon in den ältesten Religionen Latiums Ter- 
ehrt wurden. Dies folgt schon aus ihren Namen (S. Härtung^ R. R. II, 8); 
ebenso sehr aus ihrer Beziehung zu den Mondphasen (^Ideler, Ghronolog. II, 
p. 41; 43), und nicht weniger daraus, dass sie es sind, welche den im Mut 
terleibe gezeitigten Menschen in das Licht des Lebens führen {Gell. V, 12. 
Fest. V. Flamen Dialis. Supercilia. ^Tertull. ad Nat. 11, 11. Augustin. d. 
€iv. D. IV, 11. Macrob. Sat. I, 15. Arnob. III, 23). Sie waren also in 
Beziehung auf die Natur, wie auf den Menschen, die Spender des Lichtes 
und mithin auch des Lebens, wonacb es sich leicht begreift, weshalb der 
Flamen, Dialis, wie die Flaminica leiblich und geistlich so überaus rein 
sein musste, durch seine blosse Nähe Gnade und Freiheit gewährte und auch 
in Gemeinschaft mit dem Ponlifex Maximus die confarreirte Ehe einsegnete. 
(Vgl. oben Kap. II, Anm. 126. Fest. r. Ederam. Fabam. Funebres. Mortuae. 
Gell. X, 15. Plut. Quaest. R. 109; 110. Äerr. Aen. IV, 518 - Georg. I, 31.) 
Nnr fragt es sich, ob die Epitheta Lucetius und Lucetia (letzterer b. 
Marcian. Capell. II, 37) dem altlateinischcn Cultus angehören. Nach Serv. 
Aen. IX, 570, hiess Jupiter in der Oscischen Sprache Lucetius; so hatte 
ihn auch'Naevius nach Gell. V, 12 genannt; allein dieser Beiname scheint 
in eigentlich römischer Theologie nicht gerade üblich und: in Rom selbst 

10 
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Yölkeining Roms aiiffehört. Denn in solchen Dingen konnten wjbl 
'Selbst in gleichnamigen aber urspiiinglich für besondere Bezirke 
bestehenden Priestercollegien eine Verschiedenheit stattfinden ^3). 
Was die Juno anbelangt, so wüi'de uns ihr in Latium weit ver- 
breiteter Cultus ohne Zweifel, höchst mannichfaltige Fonnen dai-bie- 
ten, wenn die Spärlichkeit des Materials eine ffehörige Analyse des- 
selben verstattete. Sicher ist es, dass sich die \^rehrung der Göttinn 
in den ältesten und mit Rom innig verwandten Orten von Latium 
fand. Uralt und heimathlich war dieselbe in Laurentium^*); 
der Juno Albana gedenken die Inschriften^*); allgemein latei- 
nisch zeigt sich der Dienst der Juno Caprotina^^. Eben so 
alt und ansehnlich erscheint der Junocultus in Gabii^^), und der- 



ongewöliBlicli gewesen sa sein. (Serv, Macroh, a. a. O. ) Diespiter hiess 
der Lebenspendende Gott; warde als solcher, wie Teriull. a. Auguatin^ a. a. 
O. lehren, auch unter den Di i minnti verelirt, nnd mosste mithin anch unter 
diesem Namen in den Indigitamenten stehen (S. oben Kap. If, S. 63, Anm. 
109). Nichtsdestoweniger wurde Jupiter nach Macrobiut in Saliari sehen 
Hymnen Lucetius genannt (vgl. Härtung a. a. O.). Man kann hiebei nur 
an römische Salier denken; allein ob an die Palatinischen? Die Ago- 
nensischen aber hatten ihr eigenes Ritual; und da Auguatin, IV, 23 unter 
den YonTatius eingeführten Göttern auch Lucem nennt, wie unter den von 
Varro aus den Annalen angeführten Göttern ( d. L. L. Y, § 74) die Lucina 
erscheint, so liesse es sich wohl denken, dass diese Epitheta durch Sahini- 
sehe BcTÖlkerung nach Rom gelangt und von Hause aus nur in den Hymnen 
der Gollinischen Salier gebraucht worden waren. Vgl. auch Vatr, d. L.L. V, § 66. 
^^) Varr, d. L. L. IV, § 16: In libri» Saliorum^ quorum cognomen 
Agonenaium, forntan hie dies (Liberalia) ideo appellatur potius Agonia, 
Dies zeigt, wie schon Petersen, a. a. O. p. 41 , zum Theil erkannt, augen- 
scheinlich, dass die Agonensischen Salier ein selbsts tandiges Gollegium 
mit eigener Litu^ie und sicher auch mit einem auf ihr ursprüngliches 
Stadtgebiet bezuglichen Götterkreise bildeten. Wenn also Massur. Sabin, 
b. Macrob. Sat. I, 4 angiebt: die Pontifices hatten diesen Tag AgoniunL 
Martiale genannt, so folgt daraus nur, dass an diesem Tage beide Col- 
legien der Salier mit Opfern lur ihre Gottheiten beschäftigt waren (S. un- 
ten Kap. VI), keinesweges aber, wie GutberL p. 126 meint, dass die Ponti- 
Hces des Massurius mit den Agonensischen Saliern und Bacchus mit dem Mars 
identisch gewesen. 

0^) Maerob, Sat. I, 15: quod etiam Laurentes patriis religioni- 
hus aervant, qui et cognomen Deae ex caerimoniis addiderunt, Kalendareni 
Junonem vocantes, — omnibua kalendia — huic deae kalendarum die auppli- 
cant. Also die genauste Uebercinstimmung mit dem römischen Gebranch, 
wie Macrobius selber bemerkt. • 

6?) Orell, n. 1288. Ob auch n. 1393 hieher zu ziehen? Die Reihen- 
folge Jupiter, Minerva, Juno hat etwas Auffallendes. 

66) Varr, d. L. L. VI, J 18t Nonae Gaprotinac quod eo die in La- 
tio lunoni Caprotinae mulieres sacrüicantur, etc. 

*>7) Serv. Acn. Vif, 682: — illic Inno rcligiosissime coliftir. 
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selbe fand sich in Eretum^^). Abweichendere Formen boten 
wahrscheinlich die Sacra der Juno zu Praeneste^^J, zu Falerii 
und zu Tibur. Die Sortes Praenestinae und mithin auch der 
gesammte Cultus dieser Stadt galten zu Rom noch im ersten Pu- 
nischen Kriege als religio peregrina^®). In Beiug auf Falerii 
wird der heUenische Charakter des Junocultus hervorgehoben ^^ ). 
Was aber Tibur anbelangt, so nennen uns die Inschriften eine 
Juno Argeia^*) und eine andere, aus Rom wohl bekannte: die 
Juno Curis''^). Zwischen einer von diesen, höchst wahrschein- 
lich zwischen der Cmis und der Lanuvinischen fand wohl, wenn 
man aus der Bewaffnung derselben schliessen darf 7*), eine gewisse 
Sinnverwandtschaft statt. Die Juno Lanuvina trat aber, wie die 
Gottheiten von Aricia, Pedum und Nomentum, erst seit dem 
letzten Frieden mit den Lateinern in die Religionen des Römischen 
Volkes ein''^), wahrend die römische Juno Quiritis schon in 
den Sacra der Curien erscheint ^^). Doch findet sich die Ära 
dieser Gkittinn, obgleich einer Ueberlieferang nach von Tatius ein- 
geführt^^), nicht unter den in denAnnalen^^) als Stiftungen desselben 
bezeichneten, sondern nur die Lucina, Dieser Göttinn Hain und 
Tempel lag aber am Cispius^^), also im Umfange des alten Se- 

Stimontium« Auch finden wir die Juno, wie schon bemerkt, unter 
en Romulischen Göttern und in dem von den Arvalischen Brü- 
dern verehrten Götterkreise; kurz, alle uns gegenwärtig zustehen- 
den Kriterien deuten darauf hin, dass diese Gottheit schon zu den 
Cnlten des Septimontium gehörte, wenngleich man den Sabinem 



W) Serv, a. a. O. 711. 

69) Wenigstens erscheini sie hier aucK als Kind gedacht, wie Jnpi- 
ter. Vgl. Kap. II, S. 64, Anm. 111. 

70) Faler. Max, I, 3, 1. . 

71) Dionys. I, n. 

72) OreU. n. 1289. 

73) Ebendaselbst, n. 1303. 

74) Swt, Aen. I, 17: — in sacris TIbnrtibus — sie precantnrs luno 
curulU, iuo eurru clypeoque tuere meo9 euriae vernula» 8Qne, 

75) Li«. VIII, U. Vgl. nnlen Kap. vi. 

76) Dionys, II, 50. Fest, v. Curitim lunonem. Hienach scheint sswi- 
schen den Jnnocnlten in Tibur, LfannYinm^ Rom und mithin »nch denen in 
Alba nnd Lanrentnm von Hanse ans eine gewisse SinnTerwandtschaft statt- 
gefunden zn haben. Vgl Piut. Rom. ?0. 

77) Diony9, a. a. O. 

78) De L. L. V, §74. 

79) Schon in der über die Kapellen der Argeer sprechenden Urkunde. 
Varr, d. L. L. V, § 50. Vgl. Ovid. Fast. II, 435, nnd die interessante 
Inschrift b. OrelL n. 13. Vgl., was unten über die Griterien des Varro ge- 
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schwerlich die Verehiiing eines jener Göttina siimver^audlen We- 
sens wird absprechen dürfen. 

Nicht anders kann man über Satnruus und Ops urlhei- 
len. Obgleich sie unter die Götter gezählt werden, clenen Ta- 
tios Altare gi-iindete*®), obgleich sie nicht unter den Göttern 
der Ar\aliscnen Brüder erscheinen '^\ was bei der genauen Bezie- 
hung derselben auf den Landbau doppelt auffallen muss: so ge- 
holten sie dennoch zu den in Latinm allgemein verehrten Got- 
U^m^"). Ja, der Cultus des Satnmus am Clivus Capitolinus, 
und mitliin auch wohl der Ops, war, wenn man der Sage trauen 
darf, alter als die Opfersta'lten der Palatinischen Roma*^). Und 
ohne hier darauf eingehen zu wollen, ob die alten Satumier grie- 
chischer Abkunft gewesen, spncht doch der uralte Name des nach- 
maligen Capitolinus, wie das bewahi*te Andenken an die Stadt 
Saturnia, dafür, dass die Opferstätte des Satumus daselbst zu den 
ältesten Heiligthümem des nachmaligen Roms gehörte und gewiss 
nicht als eine Gründung der Sabiner betrachtet wurde. Denn es 
scheint in der That, dass einige und zwar sehr alte Namen der 
Römischen Hügel mit den an ihnen haftenden Culten innig zusam- 
menhängen. Ich erinnere hier an Palatua und Palatium^*), an 
Murcia und Murcus®^), an Tarpeius und Tarpeia®^); auch 
Aventinus war ein Gott®^); ebenso ziehen wir vielleicht nicht ganz 



80) Farr, d. L. L. V, § 74. Dionys, 11, 50. jiuguatin. a. a. O. lY, %X 

«») Marini, a. a. O. 

8^) Varro, a. a. O. V, 57: Idem (Caelumet Terra) principe» in La^ 
Ho Saturnu» et Opt. Ich schliesse hierauB nur auf den allgenein lateini- 
schen Cultns derselhen*; denn dass Satnmus nicht mit Caelnm identisch, 
Iftsst sich leicht zeigen. Varro selber hatte ihn sowohl in den Antiquitä- 
ten, wie in dem Werke de gente popoli Romani, als Gott des Landbaucs 
und der Saaten charakterisirt. /tuf^uttin, a. a. O. VI, 8. VII, 13. XVIII^ 15. 
Flut. Quaest. Rom. 34 Vgl. nnten Kap. VII, Anm. 18. 

83) Varr. d. L. L. V, §42; 45. Diovys. I, 34: - ngCv ^Hganlia iX- 
d'sTv flg JtnXiav, Isqos ^v 6 xonoe tov K(f6vov, malovftevog vno t&v ini- 
XCD^Uov SatoQvios. Vgl. ebds. 89. II, i. Solin* c. II. Fest. v. Saturnia. 
Plin, H. N. III, 99: Saturnia, ubi nunc Roma est. Vgl. oben Kap. III, 
S. 99, Anm. 98; unten Kap. VII, Anm. 18 u. 64. 

8*) Fest* ▼. Palatualis flamen, Septimontium Varr. d. L. L. VII, 
§ 45. Das Palatium ist in der Tutela des Palatua, wie der Satnrnins in 
der des Saturnus. 

85) Fest. T. Murciae deae. Vgl. Varr. d. L. L. V. § 154. Liv. I, 23. 
Serv. Aen. VIII, 636. Anders Augustin. d. €iy. D. IV, 16. Arnoh, IV, 19. ' 

83) Dass Tarpeia eine Gdttinn, setzt ihr Cultus ausser Zweifel.' 
Piao b Dionjs. II, 41. Plut. Rom. 18. Um so mehr befremdet es«. dass Farr. 
d L. L. V, § 41, auch in Bezug auf die Tarpeja der einmal in Umlauf ge- 
setzten Sage folgte. Freilich thaten es auch Fahius, Cincius und Piso bei 
Dlonys. II, 38. 

87) Augustin. d. Civ. I> XVIII, 21 : Aventinus autem — deorum ta- 
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mit Unrecht Agonus und Agonius hierher 8'); und dass auch 
Varro das Princip dieser Ableitung anerkannte, zeigt seine unzwei- 
haft richtige Erkläning der Namen Quirinalis, Salutaris, Mu- 
tialis, Viminalis und Latiaris^^). War demnAch, wie ein- 
stimmige Ueberlieferung bezeugt, Saturnus der älteste Name des 
nachmaligen Capitolinus, war er von dem Gotte hergeleitet, woran 
doch kaum zu zweifeln: so musste der Cultus desselben an dieser, 
Stätte uralt sein, und gegen dieses hohe Alter spricht keinesweges 
die relativ späte Gründung sienes Tempels ^^), da wohl die mei- 
sten Opferstätten des ältesten Roms nichts anders als einfache Arae 
und Sacella waren. Nach Varro ^^) scheint es nun in der That, 
dass Saturnus und Ops von Hause aus auch in der lateinischen 
Religion als ein im Verhältniss der Gattenschaft gedachtes Gotter- 
paar verehrt wurden und nicht erst duich Assimilation mit Kro- 
nos und Rhea in diese Verbindung traten. Auch befand sich 
eine, wie, es scheint, uralte Opferstätte des Ops nicht fem von je- 
ner des SatmTius am Fusse des Capitolinus ^2^, und erwägen wir, 



Ihim, quales sibi faciebant, numero est additua. Alii sanc noluerunt eum in 
prvelio seribere occiaum ued non comparuisae dixerunt. Also wieder der 
selbe Zug der Smge, wie bei Lutinus, Aeneas, Romulus. 

S") Fest, y. A^onlum. FreilicL beisst es bier aucb t Agonium etiam 
patabant deum dici pracaidentem rebua agendia. Aber dafär finden sicA Pe- 
ragenor und Agenoria. TertulL ad Nat II, 11. Augustin, a. a. O. 
IV, 11 5 16. 

Bd) D. L. L. V, 51: Tertiae regionis eoUes quinqoe ab deornm fani» 
appellati, — . 

»o) Liv, II, 2\, Dionvs. VI, 1. Hut, Poplic. \%. Aueb Quirinus er- 
bielt erst relativ spät einen Tempel; ebenso Mars Jupiter selbst batte bis 
auf Ancus keinen Tempel, und wie böcbst unbedeutend die damaligen Hei* 
ligtbumer waren, xeigt eben das, was wir von dem durcb Ancus erricbteten 
Tempel wissen. Dionya. II, .34 vgl. mit Liv, I, 33. Vgl. Saehae, I, Ä\. 66. 

91) Vgl. oben Anm. 82. In Hinsiebt der Lna muss man wohl yor 
der Hand Hartunga Ansiebt tbeilen (R. R II, 130), wenngleicb unter der 
Voraussetzung, dass Saturnus und Ops im Cultus wirblicb als Götterpaar 
gedacbt waren, jene Lua Saturn i in solennen Formeln sebr auffallend 
bleibt Aber es gab, wie Gelt, XHI, 22, deutlieb lebrt, Kenner der Religion, 
welcbe keineswegs der Ansiebt waren, dass Nerio die Gattinn des Mars 
sei. Dasselbe wurde also aucb von der Salacia Neptun i, der Lua Sa- 
turni, u. s. w. gelten müssen. Dass aber diese Ansiebt yiel für sieb babe 
und durcb die Art, wie Plautus und der Annalist Cn, Gelliua jene Wesen 
einfubrte, keinesweges, wie Gellins meint, entkräftet werde, lehren die Mo - 
lae Martis und die Jurites Quirini. Bei diesen wird man scbwerlieh 
an Gattinnen denken, und es fragt sich daher noch, ob wir das Verhältniss 
der Lua zum Saturnus richtig bcurtheilen, wenn wir dabei an eine Götter 
che denken. 

92) Sachse, I, S. 501, n. 571; S. 297, n. 298; S. 305, n. 308. Hie 
nach ist Härtung, a. a. O. 11, 130, zu heurtheiien. 
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dass an diesem Hügel auch die Culten des Janus^^), Jupiter^*), 
Mars^^) und der Juno^***) seit uralten Zeiten bestanden, so kann 
man den Gedanken nicht abweisen, dass zwischen den in der Re- 
gia vereinten Göttern und den Opferstätten des Capitolinus eine 
nähere und uralte Beziehung stattfand; dass die beiderseitigen Cul- 
ten aus einer sinnverwandten Nationalität erwuchsen, und dass mithin 
die Sage völlig Recht behält, wenn sie die Anwohnerschaft des Sa- 
tm*nius, des Germalus und des Palatium als integrirende Theile 
der werdenden Roma darstellt und das Hinzukommen sabinischer 
Elemente relativ später setzt Wir können demnach auf die An- 
deutung, dass die Verehi^ung des Saturnus und der Ops erst 
dmxh die Sabiner nach Rom gelang ^^), nicht so viel Gewicht le- 
gen, zumal da eine ähnliche Andeutung in Hinsicht des Mars, 
)ene ganze Angabe höchst bedenklich macht 

Freilich berichtet Varro^^), dass der Gott bei den Sabinern 
Mamers heisse, und scheint zu schwanken, ob er den Cultus 
desselben dorther leiten solle oder nicht Nach anderen Zeugnis- 
sen führte der Gott diesen Namen in der Oscischen Sprache ^^), 
und die Nachricht, dass er zu den Zwölf Göttern der Samniten 
gehört, darf man schwerlich verwerfen ^^). Nichtsdestoweniger ist 
es mindestens ebenso unzweifelhaft, dass er der ältesten lateini- 
schen Religion angehört; und dies sollen für uns nicht bloss die 
Sagen von der wunderbaren Erzeugung des Romulus und Remus 
beweisen, wenngleich eine tiefere Erforschung dieser und anderer 
römischer Sagen immer deutlicher wird erkennen lassen , dass die- 
selben, obgleich mannlchfach vom hellenischen Genius gemodelt, 
sich innig an den ältesten Cultus der Völker von Latium anlehnen. 
Auch Alles, w^s wir von den Völkerverhältuissfen und den religiö- 



^^) Vgl. oben Aiim. 50. 

9*) Vgl. oben Anm. 55. 

^^) Fest, ▼. lugariua vicus. Auf diese Ära besieht sich vielleicht die 
hex desNuma, ehds. r, Pellicesi — pellex aramlunonis ne iangito; si fanget, 
Junoni crinibug demiaais agnum feminam caedito; denn in die Regia harnen 
dergleichen Personen sicher nicht hinein. 

95) Pfach einer aus dem Yarro geschöpften Notiz hatte auch Mars 
sein ^acellum auf dem Grunde des nachmaligen Gapitolinischen Tempels. 
Augustin, a. a. O. IV, %Zi quia multi erant illie ubi CapitoUum constitutum 
est, (TarquiniusJ per augurium quaesivit, utrum concedere locum vellent 
lovi: atque ipsi inde cedere omnes^ voluerunt, praeter illos, quos commemo- 
ravi, Martern, Terminun^ luventutem: atque ideo CapitoUum ita con 
structum est, ut etiam isti tres intus essent, tarn obscuris signis, üt hoc vix 
homines doctissimi seirent,^ Vgl. ebds. IV, %9. 

fl6) Vgl oben Anm. 83. 

87) Varr. d. L. L. V. § 73: Mars ab eo, quod maribus in bellcf praeest, 
aut «j[uod a Sabinis acceptus, ibi est Mamers. 

»8) Fest, T. Mamers. 

»») Mßu8, b. Fest. V. Mamertini. 
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sen Instituten des ältesten Roms und Latiums erfahren, scheint uns 
unwidersprechlich zu der Ueberzeugung zu zwingen, dass der Mars' 
ein uralter Gott der lateinischen Stämme war, und in einer allsei- 
tigeren und tieferen Beziehung zu Staat mid Leben stand als der 
durch den Einfluss hellenischer Anschauungsweise vorzugsweise zum 
Lenker des Kriegs ausgeprägte Gott autden ersten AnbUck ver- 
räth^oo). Blicken wir zunächst auf die Völkerverbindungen von 
Latium, so scheint der Gedanke kaum abzuweisen, dass diejenige 
Nation, welche den Kern des lateinischen Volkes bildete, schon 
in ihrer m-sprünglichen Heimath diesen Gott verehrte. Die uralten 
Sitze derselben waren bekanntlich in den Gebirgen von Reate^^^), 
Dort mussten sie l&nge ansässig gewesen sein; denn ihi'e gewaltigen 
Bm*gmauern, deren Trümmer zum Theil noch heute stehen ^^^), be- 
weisen zur Genüge, dass die Gründer derselben nicht ein umher- 
schweifender, sondern ein dauernd ansässiger Völkerstamm waren *^^). 
Unter den Göttern dei'selben, deren Andenken uralte Heiligthü- 
mer gesichert hatten, werden Mars, Minerva und Victoria ge- 
nannt ^^^); von denen die leztgenannte, wie bekannt, seit uralten 
Tagen eine Opferstätte auf dem Palatinus hatte^^^). Dieses räthsel- 
hafte Volk stand mit seinen nächsten Grenznachbaren , den Sabi- 
nern, keinesweges in freundschaftlichen Beziehungen; und man kann 
kaum umhin anzunehmen, dass es hauptsächlich aus dem Grunde, 
weil es von jenen kriegerischen Nachbaren hai't bedrängt wurde ^^'^), 
seine festen Sitze verlassen und in den nicht fern liegenden Ebe- 
nen von Latlum ein neues Vaterland gesucht habe. Hier finden 
wir seine theils neu gegründeten, theils den Sikelern entrissenen 
Stffdte in Roms nahen und nächsten Umlanden^^®), und stehen 



^00) Viel Gutes bat in Beziehung auf den altlateinischen Mars nach- 
gewiesen Härtung, a.a.O. Vgl. jedoch Klausen, d. carm. Fr. Arr. p. 37 u d.F. 

101^ JDionya, I, ii, aus Varro*8 Alterthümern. 

1^^) S. die eyclopischen Mauerreste ton Lista und Batia b. W, Gel!., 
Probestficke Ton Städtemauern des alten Griechenlands, Taf. 47, S. 90. Aus 
eigener Anschauung kann ich versichern, dass die eyclopischen Reste von 
Amiternum denen der Aboriginischen Städte vollkommen entsprechen. Sollte 
.auch Amiternum erst durch Eroberung an die Sabiner gekommen sein? Von 
hier aus nahmen sie Lista, die Metropolis der Aboriginer. {Fest. v. Vici). 
Vgl. jetzt besonders Bunsen, Annal. d. J. VI, p. 99 u, d. F. 

103) So urtheilte auch Niebuhr, I, S. 81. 

^°*) Ein sehr alter Tempel des Mars in Suna; ein Orakel esselben 
in Tiora; ein alter Tempel Jder Minerva auf der Arx der einst sehr bed«u< 
tenden Stadt Orvinium; und uralt ist der Gitltus der Victoria auf der schwim- 
menden Insel bei Cutilia. Dionys. a. a. O. u. 15. Vgl. Varr, d. L. L. V, 

§ 71. 

101) Dionys. I, 32, a E. Vgl. oben Kap. IV, S 120. 

107) Vgl. was Dionys, 11, 49 nach Gato*s Origines mittheilt. Auch 
der Cod. Ghis. bietet an dieser Stelle Korvvccg. 

108) Antemnae, Tellcnc, Ficulnea, Tibur (Dionys. I, 16), Alsium, Caere, 
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deimiacli auch unsererseits keinen Augenblick an, den Namen des 
römischen Palatium nicht von einem arcadischen Orte, sondern 
von der m-alten Stadt Palatimn abzuleiten, welche nicht mehr als 
fünfundzwanzig Stadien von Reate entfernt gelegen hatte ^ö^). 
Wenn demnach jene drei genannten Götter schon in den älte- 
sten Sitzen des lateinischen Volkes erscheinen, wenn die alte Be- 
völkerung des Palatinus und des Capitols , so wie die eines grossen 
Theiles von Latium überhaupt, aus den Reatinischen Gebirgen hin- 
abzog, so haben wir, meine ich, alle Ursache, den uralten Cul- 
tus des Mars in Rom und Latium nicht von den Sabinem, sondern 
von den UiTätem der Lateiner herzuleiten. Denn ohne bestimmen 
zu wollen, wie viel Zeit verstrichen, bis die Sabiner auf den Hü- 
geln des nachmaligen Roms abermals mit ihi'en alten Feinden zu- 
sanmienb'afen, so zeigt doch Cato's^^^V Bericht wenigstens so viel, 
dass sie sich erst im Reatinischen Gebiete festsetzten und von hier 
aus ihre kriegerischen Schaai*en in die Umlande sandten. Von 
Reate aus zogen nach Cato und Varro*^^) die Gründer von Cures; 
von hier empfing der CoUis Agonus, der nachmaUge Quiri- 
nalis seine Bevölkerung^^*'). Wer sich das Vordringen der Abo- 
riginer in Latium mit dem Einfalle der Sabiner in das Reatinische 
Gebiet in einem Causalverhältnisse dachte, wie Dionysitts offenbar 
nach dem Vorgange des Cato und Varro thut, und demnach die 
Besetzung des Quinnalis dm'ch die Sabiner erst nach der Grün- 
dung von Rom setzte, der nahm auch ohne Zweifel und wohl mit 
vollem Rechte ^ einen nicht geringen Zeiti-aum an, welcher zwischen 
der Erobening des Reatinischen Gebietes durch die Sabiner und 
deren Einbnich in das eigentliche Latium gelegen haben muss. 
Hatten also m^alte Heiligthümer und Orakel des Mars in Suna 
und Tiora bestanden, so musste auch der Cultus desselben Got- 



Pi8a, Saturnia (ebds. %%; II, 35, a. E.). Der Zusatz: ctg dva xqovov 'dno 
tv^^rivojv dfpjjQsd'rjaav zei^, dass hier nur das in den Marremmen liegende 
Saturnia, nicht das römische, gemeint sein kann, und in der That befinden 
sich auch hier noch bedeutende Reste der filtcsten cyclopischen Mauer, wie 
in der Nähe Ton Tibur. Vgl, Petit-Radel in den Memorie d. J., p. 65, und 
t^beudaselbst Gerhard, p. 78. 

»0») Varr. De L. L. V, § 53. Fest, r. Sacrani. Vgl. O. Mräler in 
Gerhards Ifyperboräisch- Römischen Studien für Archäologie, S. 290. Das 
Beeatinische Palatium lag also, wie Varro selber angedeutet, nur eine Tage- 
reise von Rom. So musste denn natürlich Tibur, Ficulnea, Antemnae und 
das Septimontium den auf der nachmaligen Via Salaria und am Apenninus 
hinabziehenden Schaarcn der Bergvölker zunächst unterliegen Den Tiber 
fiberschritten sie wohl nicht eher, als bis die naehrüchendcn Stammgenos- 
sen in Latium keinen Raum mehr fanden. 

i'o) Dionys II, 49. 

1") A. a. O u ebds 48. 

"»' ) üeber andere von den Sabipern besetzte Strecken des nachma 
ligfn Roms vgl. unten Kap. VI, Anm. 2 u. 3. 
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tes in Latium verbreitet sein, ehe noch ein Sabiner den Fuss dort- 
hin setzte. Das Institut der Albanischen Salier beweisst, wie 
uralt dort der Cultus des Mars gewesen *^^ ); der Gott musste also 
zu den Grundelementen der lateinischen Religion gehören, wie es 
auch die Dichter andeuten, wenn sie ihn zum AhnneiTn des Fau- 
nus, d. h., eines acht lateinischen Götterwesens, machen ^^2^. ^nd 
dass dem so war, hatte auch Varro selber in den Antiquitäten an- 
erkannt. Dort rechnete er den Mars, wie Janus und Jupiter, 
Picus, Faunus und Hercules, zu den RomuUschen Göttern ^^^); 
auch fand er ihn nicht unter den Göttern, denen Tatius Altäre 

{feweiht ^^*). Ja, falls die Annalen den ältesten Cultus Roms weit- 
äuftiger berühiten , wie dies ohne Zweifel nochEnnius^*^) in den 
seinigen gethan hatte, so geschah dai*in auch sicher der Stiftung 
der Arvalischen Brüderschaft als einer vorsabinischen Ei'wäh- 
nung^^^), und dann ergab sich ja von selbst, dass der Cultus des 
Mars der vorsabinischen Roma angehörte. Denn dei* Gott erscheint 
nicht nur, wie Janus, Jupiter, Juno und Vesta, unter den 
von jenem Collegium verehrten Gottheiten ^^''), sondern ihm wurden 
auch als dem Schutzhen^n und Hüter des Feldersegens, der als 
solcher in einer näheren Beziehung zur Dea Dia stehen musste, 
von den Ainralischen Brüdern besondere und ihn wesentlich allein 
betrefl'ende Ceremonien zuTheil^^^), wie ihm andererseits als dem 
durch männliche Abwehr äusserer Gefahr helfenden mid darum 



"i*') Vgl. oben Kap. II, S. 133 Anm. 159. 

11') Abkömmlinge des Mars und König der Aboriginer heisst .Faunus 
b. Dionys, I, 31 ; Faunus und Fauna uralte Göttei der Lateiner. Farr, d. L. 
L VII, § 36. Doch ist die von Virgil ( Aen. VIJ, 48) gegebene Genealogie 
ohne Zweifel alt; wenigstens folgte ihr schon Varro de gente P. R. b. y#u- 
gastin. a a. O. XVIII, 15; 10. 

"3) Augustin. a. a. O IV, %^. 

»*) Varro d. L. L. V, § 74. 

115) Dass er die Institute des Numa ziemlich au sf&hrli eh berührt, zei- 
gen die Fragmente b. Varro A. L. L. VII, §§ 4:2; 43; 44; 45. Er scheint 
s. B. alle fünfzehn Flamines aufgezählt zuhaben. 

116) min- li. N. XVIII, 2. RutiL Gemin, in libris pontilicalibus b. 
Fülgent. d prisc. serm. p. 555. Gothofr. Vgl. Marini , a. a. O. procm. 
p 13, u. d. F. 

117) Marini, ebds. p. 32. 

118) Mann/, ebds. tav.XLI,a.p. 600 «.d.F. Vgl. Cfl/o,d.R. R. 83u. 141. 
Fest. V. Panibus. Klausen., a. a. O. p. 36, u. d. F. Merkwürdig aber nennt 
Varro d. R. R. I, 1 den Mars nicht unter den Göttern, qui maxime agrico- 
larum duccs sunt, was Klausen a» a. O. für seine Ansicht benutzen konnte, 
der man gewiss darin beitreten muss, dass der kriegerische. Charakter des 
Mars sicher schon in den ältesten Religionen von Latinm begründet war. 
Dies lehrt auch, anderes zu geschweigen, Serv. Aen. VIII, 275; seeandum 
ritum jtontifienicm idem est Hercules qni et Mars, 
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streitbaren Gotte der Cultus der Palatinischen Salier galt *^^). Wo 
nämlich die Religion eines Stammes noch in ihrer Ürsprünglich- 
keit besteht, da erscheinen die Thätigkeiten der göttlichen Machte 
noch nicht so genau gegen einander abgewogen als später, wo bei 
der allmähligen Erweiterung des Cultus dui'ch Aufnanme sinnver- 
wandter GotUieiten eine gewisse Beschi'änkung der einz<elnen Göt- 
ter hervortritt ^2^1 Bei den Römern, deren urväterlicAe Religion 
uns weder eine aas Verschiedenste einende Dichtung noch die Spe- 
culation, sondern fast einzig und allein die in unsem G«wänrs- 
männem überwiegend hervortretende UeberfüUe ausheimischer Cul- 
tenweisen verdunkelt hat: bei ihnen erhielt sich jene ursprüngliche 
Mehrseitigkeit des Mars offenbar mehr als bei den Griechen, so 
dass wir trotz des Mangels an Quellen über die altrömische Reli- 
gion doch nicht zweifeln dürfen, dass dieser Gott einmal ganz ei- 
gentlich als der Schirmer von Stadt und Land in mehrfacher Hin- 
sicht, als der Hüter des, Feldersegens, und mithin ganz eigentlich 
als Erhalter ^21) gjt^ weshalb er denn auch sowohl dm'ch die 
ansehnlichsten Collegien, wie durch einen nur dem Könige und 
Flamen Dialis nachstehenden Priester verehrt wurde. 

Diese kurzen Andeutungen über die nationale Abkunft der 
in der Regia verehrten Gottheiten werden wenigstens so viel er- 
weisen, dass wir diese sämmtlich für altlateinische halten dürfen, 
wenngleich sich unter ihnen einige finden, welche theils unter den 
angeblich von Tatius eingefühii;en Göttern erscheinen, theils auch 
in der That uralte Opferstätten auf dem Quirinalis und Capitoli- 
nus hatten. Ausserdem aber bietet sich uns eine Thatsache dar, 
aus deren näherer Beti'achtung das Verhaltniss der Regia zm' la- 
teinischen Roma vielleicht noch deutlicher hervorgeht. Wir ge- 
dachten bereits oben jenes uralten Brauches, welcher bei dem 
Opfer des Octoberrosses im Marsfelde stattfand ^^^l Unstreitig 
bezog sich diese Ceremonie ursprünglich auf eine dreifache Oert- 
lichkeit, d. h. auf diejenigen Beziäe, welche ein Anrecht auf die 
Stücke des Opferthieres hatten. Diese Bezirke lassen sich leicht 
erkennen; das Opfer selbst geschah im Marsfelde, also ohne 
Frage am m*alten Altar des Gottes daselbst ^^^) ; der Schweif des 
Thieres wurde hergebrachter Weise in die Regia gebracht, damit 



"0) Liv. I, ^0. Vgl. Gutberl, d. Sal. c. IV, p. 16, u. d F. 

130) Man erinnere sirch z. B. der von Hanse aus so ähnlichen Sphä« 
ren des Hades und Hermes und ihrer relativ später im allgemeinhellenischen 
Cultus erfolgten Aenderung und Beschränkung. 

131) Daher auck sein in Inschriften und auf Münzen nicht seltener 
Beiname Conservator. Qrell. n. 1344. 1345. 1347. 1348. Eckhel, D. N. VII, 
p. 398. 

133) VgL Kap. I, S. 5. 

^^^) Er findet sich schon erwähnt in der Lex des Numa über die Spo- 
lia Opima. Fest, v. Opima, Vgl. Liv. XXXV, 10. XL, 45. Die ersten bei- 
den Stellen sind yon Sachse^ 1, S. 347^ Anm. ?, übersehen. 
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das noch rinnende Blut auf den Heerd derselben tröpfele ; nur der 
Ort, dem das Haupt des Rosses gezieme, war zweifemaft; die Um- 
woliner der heiligen Strasse, in deren Gebiet die Regia lag, 
hatten an diesem Opferstücke gleiches Recht mit den Bewohnern 
der dicht an sie grenzenden Subura, weshalb denn auch die Ent- 
scheidung di^rüber, welchem von beiden Gebieten jedesmal das 
Haupt gebühre, einem Kampfe überlassen blieb, der doch wohl, 
gleich nachdem das Ross getödtet und zerstückt, im Marsfelde 
selbst, nicht erst im Forum stattfand, da hier die Säcmvienser im 
Voilheile gewesen wäi'en. Von der Theilnahme anderer Stadtbe- 
zirke an diesem Opfer wird uns nichts gesagt, und wir dürfen 
demnach wohl nicht zweifeln, dass es eben nm* die bezeichneten 
Bezirke: das Marsfeld, die Sacra via und die Subura waren, 
auf welche sich die Opferhandlung wenigstens ursprünglich bezog, 
ebenso wie das Opfer des Septimontium ursprünglich nur die sie- 
ben Berggegenden betraf, denen erst relativ spater die Subm*a 
beigesellt wai*d. Auch /Sind uns keine älteren Opferstätten des Mars 
zu Rom bekannt, als diejenigen, welche in jenen drei Bezirken la- 
gen, d. h. die Ai^a des Gottes im heiligen Felde, sein Heiligthum 
m der Regia ^^*) und der Marsthurm in der Subura***); denn an 
den nachher so bedeutenden Tempel vor der Porta Capena ist 
hiebei gar nicht zu denken ^ da er erst mit dem Wiederaulbau der 
von den Galliern zerstörten Stadt entstand**^); und wenn ausser^ 
dem eine, so viel uns bekannt , ganz einiseln stehende, aber den- 
noch wohl zu berücksichtigende Notiz anzudeuten scheint, dass auch 
auf der Südwestsgitze des Capitolinus uralter Marsdienst gewesen**''), 
so muss doch bei dem Opfer des Octobenx)sses keine Rücksicht auf 
diese Oertlichkeit stattgefunden haben, da des Capitolinus in dem 
Berichte über jene Opferhandlung gar nicht gedacht wird**^). 



"*) Vgl. Kap. I, S. 6 tt d. F. 

^^5) Vgl. ebds. S. 10, Anm. 43. 

1^6) Liv. VI, 5. Vgl. Sachse, I, S. 385, n. 4:^4. 

1^7) Vgl. oben Anm. 95. 

^^6) Man wird gegen unsere Bebanptang, dass au Rom keine altere 
Opferstatte des Mars als die drei beieiehneten gewesen, den angeblichen 
Gollis Martialis in der Argeernrknnde anf&bren (Varr, d. L. L. V, § 52.) 
Allein die Verbesserung Sealiger*s scheint mir keinesweges ausgemacht. Zu- 
erst nämlich geht aus Varro's Angabe htJtwot, dass an seiner Zeit die Na- 
men der Hugel des Quirinalis, d. h. Salularis, Mutialis und Latiaris, töI- 
lig in Vergessenheit gekommen waren; er selber, der Antiqnar, kennt 
sie nur aus der alten Urkunde. Sodann hat kein des Römischen Cultns 
einigermassen kundiger Grieche den Mars jemals Enyalios genannt {Po* 
lyb. III, 125. Diony^, II, 48. Plut. Rom. ^9), sondern sie bezeichnen diesen, 
ursprunglich sabinischen, nicht römischen, Gott entweder mit dem römi- 
schen tarnen KvQtvog {Plut, Num. 11, Dionys. a. a. O. und letzterer II, 63), 
oder ob ersetzen ihn durch das Griechische 'EvvaXiog, wie Polyb, und Plut, 
a. a. O. Dionys. II, 48; 50. Sie brauchen also beide Namen, KvQivos und 
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In'cn wir also nicht, so hielt man es mit dem Opferthiere so, dass 
der Leib desselben auf der Ära im Marsfelde verbrannt und der 
Schweif nach der Regia gebracht wurde, während die Bestimmung 
des Hauptes dem Glücke der um dasselbe kämpfenden Bewohner* 
beider genannten Stadtbezirke überlassen blieb. Schwerlich nun 
dürfte man bezweifeln, dass eine solche Theilnahme wrschiedener 
Gebiete an einem gemeinsamen Opfer auf eine uralte Verbindung 
deute; setzt ja doch Gleichheit des Cultus und Gemeinschaft der 
Opferhandlung, sei sie nun ui^rünglich und durch gleiche Abkunft 
gegeben oäer erst durch üebereinkunft entstanden, überall eine 
innige Verbindung der dabei Betheiligten voraus. SchwerUch auch 
lässt sich verkennen, wie sehr unsere Ansicht in diesem Falle durch 
die örtlichen Verhältoisse unterstützt und beinahe geboten vsrird. 
Denn das Gebiet der Sacra via bildete im eigentüchsten Sinne 



'Evvaltos, ohne Unterschied für einen und denselben Gott» und mithin ist 
es klar, dass sie dies auch in Beziehung auf den Collis Qnirinalis Ihnn 
konnten. Im Allgemeinen nun zieht Dionys. die Bezeichnung durch das von 
KvQivos abgeleitete Adjectivum Tvor. So II, 37: tov %vqIviov {X6(pov); 
ebds. 38; xqv xvqivIov; ebds. 50: xov %vqIvu)V ox'dwf; ebds. 62: t^ xvgt^ 
vlqj so nach Cod. Chis.u. Vat.' X6<ptfi. Auch Plut. Rom. 29 sagt iv t& l6- 
96) x& liVQivai (leg. %vQi,9l<p); aber Num. 14 neunter ihn xov Kv(fivov lofpov, 
(Strab. V, 3, p. 378: tbv nov'iQivov l6q>ov nnd xov HOv'C^ivov.) Wenn aber 
nun Dionys. IX, 60, einmal den Ausdruck inl tov *Evvaliov l6(pov braucht, 
und doch Enyalios bei ihm überall nur den Quirinns bezeichnet, so darf 
man wahrlich nicht annehmen, dass er hiemit einen dem Mars gehörigen 
Hügel gemeint Im Gegentheil verrfith des Plutarch 6 KvqLvov Xo^pos, dass 
man auch bei Dionys nur an o *EvvaXlov Xo(p09 za denken hat, und ich 
stimme daher völlig mit Sylbnrg, der L t, 'E. X. mit in colle Quirinali 
übersetzte, wie ich Sachse (I, S. 147) beipflichten muss, dass er sich durch 
Scaligers Acndernng die Lesart Mutialis oder Mucialis nicht 'nehmen 
Hess Der Name fuhrt uns, nach Farr. a. a. O. § 51, auf eine Gottheit Mu- 
tius oder Mutia; solche kommt nirgends vor. Aber wie viel von den nn« 
zähligen Göttern der Römer kommen denn überhaupt in unsern gegenwärtig 
gen Quellen vor? Doch wohl die allerwenigsten; und hier ist von einem 
längst verschollenen Namen die Rede. Daher möchte wohl jede Aenderung 
unräthlich sein. Auch f/shlt es ja gar nicht an Analogien. Wie Gatius 
pater der Gott ist, qui catos, d. h. aentos facit {^ugmtin. d. €. D. 
IV, 21),' so Mntius^ der in einer Beziehung auf mntum oder mutuum 
esse stand. Aehnliche Beispiele gewähren Sentia, Strenia, andere Göt- 
ter der Indigitamenta , und mau wird nicht einwenden, dass dergleichen 
Götter keine Fana und Sacella gehabt. Will man aber ändern, so lese man: 
Mutinalis. Üass Mntinus oder Mutunus ein sehr alter und im Volke sehr 
geehrter Gott war, ist bekannt (Fest. v. Mutini Titini). Hicnach ist tiun- 
sen (Bcschr. v. R. 1, 699) und Härtung (R. R. II, 159, oben) zu beurthei^ 
len. Serv. Aen. I, 296 (vgl. Dionys, II, 48. Serv. Aen. MI, 35) gehört so 
wenig hieher, dass diese Stelle vielmehr, richtig beortheilt, auf das deut^ 
liebste beweisst, wie auf dem Quirinalis kein aller Gultusv dßs Mars statt- 
gefunden. 
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des Wortes die räumliche Verbindung zwischen der Subura luid 
der Palatinischen Stadt; die Suburaner und S a er a vi enser wa- 
ren Grenznachbara, wie die letzteren rnid die Velienser. Und 
erwägt man nun, dass die Subm^a bereits im alten Septimontium 
zwar als überzähliger Stadttheil aber jedenfalls als ein solcher er- 
scheint, welifher mit den übrigen Ansiedlungen auf dem Germa- 
lus, der Velia, dem Palatium, dem^ Coelius, dem Oppius, 
dem Cispius und Fagutal bereits dm'ch gemeinsame Opfer ver- 
bunden war^^), so stellt es sich mit einer m solchen Dingen nur 
immer möglichen Wahrscheinlichkeit heraus, dass die Gründung 
der Regia und des Vestatempels unter rein lateinischem Ein- 
flüsse erfolgt sein müsse. Denn daran kann man wohl nicht zwei- 
feln, dass die städtische Verbindung jener Bezirke entweder älter 
war als die Ansiedelung der Sabiner auf dem Quii*inal, oder dass 
sie wenigstens neben derselben in ihren alten Verhältnissen und 
von dem Einflüsse der Fremdlinge ungeschmälert fortbestand. War 
aber dies der Fall, so kann auch die Regia nicht eine sabinische 
Stifl;ung sein; ihre Gnindung muss mit dem Anbau dei* Velia zu- 
sammenfallen; und erwägt man nun, dass in diesem königlichen 
Opferhause ohne Zweifel die höchsten Gottheiten von Rom und 
Latium verehrt woi'den, dass diese Verehrung dem Oberhaupte der 
Stadt selbst und später den ihn vertretenden Würdenträgern oblag, 
dass sich mithin hier bei den heiligsten Unterpfändern des öficnt- 
lichen Wohles die weltlichen und geistlichen Oberhäupter des 
Staates der Versöhnung der göttlichen Mächte widmeten: so kann 
man schwerlich umhin, in der Regia das Centrum des ältesten 
Cultus der Stadt Rom zu erkennen und zwai* jener Roma, welche, 
ans acht lateinischen Elementen hervorgegangen, bereits die engen 
Marken des Palatium überschritten und sich über die nächsten 
Thäler und Hügel verbreitet hatte. In der Regia waren also die 
Gottheiten, deren Opferstätten wir als vereinzelte theils in anderen 
Gebieten des eigentlichen Septimontium, theils auch am Capitolinus 
lind im Marsfede gefunden, vereint, dort befanden sich unsti-eitig 
ihre heiligsten Symbole ^^^); und dürfen wir aus der unleugbai^en 
Thatsache, dass dort Janus, Jupiter, Juno, Mars, Saturnus 
und Ops ihi^e Verehiimg empfingen, weiter folgern, so können wir 
kaum die Vermuthung abweisen, dass auch die übrigen grossen 
Götter des damaligen Roms, vielleicht nur mit Ausnahme der 
rein topischen^^^), ebenfalls dort ihren Cultus fanden. Die Regia 



»3») Niehuhr, I, S.400. Bunaen, a. a. O, I, S. 141. Vgl. oben Kap. 
ir, Anm. 51. 

130) S. oben Kap. I, S. 7, Anm 3^. 

131) Serv, Aen. Vi 47: DU topici, id est, locales, ad alias regionea 
nunquam tranaeunt. So befand sich also auch -wohl das Heiligtbum des 
Divus Pater, Tiberinus seit den ältesten Zeiten auf der Tiberinsel. 
{Auguatin. a. a. O. IV, 23 u. Ann. Seneca ebds. VI, 10). Vgl. Foggini, zum 
Kai Amiterninnm S. 135. Die sp&t gegründete Ära Tiberini in Horta 
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war mithin gleichsam das Lararium der gesamimten städtischen 
Verbindmig und des Römischen Volkes überhaupt, dessen weltli- 
cher und geistlicher Repräsentant, der König, und die aus seiner 
geistlichen IVIachtfüHe hervorgegangenen Priester, den Staat als sol- 
chen, das Gemeinwohl Aller, vor dem Concilium seiner Götter 
vertraten und wesentlich als Vermittler zwischen der Allheit der 
Bürger und der Allheit der göttlichen Mächte dastandfen, während 
dagegen die besonderen Abtheiluncen des Volkes in räumlicher, 
wie geschlechtlicher, Beziehung ihr nesonderes religiöses Interesse 
bei besonderen Göttern durch nesoildere Vertreter befriedigten. 



(Orell. inscript. tt. 1646) l&Htavf, da bekattuflicli der Strom dort Torbeifliesst 
und alle Ströme, Bicbe und Quellen gdttlicher Verehniiig genossen« Serv. 
Aen. VU, 84. 



Seebstes KapiteL 



lieber die Grottbelt^n nnd Prlesterthflmer 
der Q^niriten. 



JnLalten wir uns min aber überzeugt, dass die Regia das älteste 
Centrum des Römisclien Staatscultus oder richtiger Stadtcultus war, 
so müssen wir uns auch anschaulich zu machen versuchen, in wel- 
ches Verhältniss dasselbe zu denjenigen religiösen Gemeinschaften 
trat, welche sich theils neben der lateinischen Roma bildeten, theiLs 
aus einer ebenso durchgi'eifenden wie allseitigen Entwicklung des 
ältesten Römerthums heiTorgingen. Hiebei kommt zunächst die 
sabinische Bevölkerung in ßeti'acht. Der lateinischen Roma 
urspmnglich fremd lag jene Ansiedelung dei'selben gegenüber auf 
dem Quirinalis und höchst wahrscheinlich auch auf dem Vimi- 
nalis^V, ja nach Varro hätten sich die Sabiner sogar bis auf die 
Esquilien*) und den Aventinus^) verbi'eitete : Nachrichten, 



. ^) Dafür spriclit, dass ihn nebst dem Quirinalig ergt Serrius zur 
Stadt zog. Liv, I, 44. JureL Vict. d. Tir. illnstr. c. 7. Anders Dionys, 11. 
50 n. rV^ 13. Strab, V, 3, p. 379. Der Bericht des Liirins lisst sich mit 
den abweichenden An^^ben der anderen Tcreinigen, wenn man annimmt, dass 
diese ans dem Vorhandensein der Sabinischen BcTdlkernng auf dem Quiri- 
nal auf dessen gleichzeitig erfolgte städtische Verbindung mit demPalaÜ- 
nischen Rom schlössen. Auch in Bezug auf die Esquilien ist des Livius 
Bericht viel einleuchtender. 

^) Varro d. L. L. V» 159: Vicua Cypriu$ a eypro, quod ibi Sabini 
cives additi consederunt^ qui a bono omine id appellarunt; nam eyprum Sa- 
bine bonum. Dahin auch die seltsame Notiz b. Serv, Aen. VIII, 361 : /IIU 
— dicunt Carinaa montem nominatum — quod ibi Sabini nobilcs habitavc' 
rint, quorum genus irridere et carinare solebat. 

3) Varro d. gent. P R. b. Serv VII, 657 : Sabinos a Rotnulo susceptOB 
istum accepiase montem^ quem ab Avente, fluvio provinciae suae, appellave- 
runt Aventinum. Dort auch Tatius begraben. Fest, v. Tatium. Auch er 
scheint ein Gott gewesen zu sein. Dionys. II, 52: X^^S wixm xorO*' skuctov 
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von üenen die letztere nicht ganz verwerflich zu sein braucht, wenn 
man sie nur nicht gerade auf die Gebiete des Oppius und Cis- 

Sius bezieht, wahrend die erstere aus leicht begreiflichen Grün- 
en höchst unwahi'scheinlich lautet. Denn schwerlich ist es zu 
glauben, dass eine stammverwandte Bevölkening sich auf zwei ein- 
ander so endegenen Punkten, wie Quii^inalis und Aventinus, nie- 
dergelassen. Nun aber ei'scheint schon die Angabe der gewöhnli- 
chen Ueberlieferung, dass die Sabiner auf dem Capitolinus gesessen, 
keinesweges glaublich*); noch viel unglaublicher aber ist es, dass 
sie das in der.Voraeit Roms ganz unwohnliche Flussthal zwischen 
dem Capitolinus und Aventinus inne gehabt; und demnach können 
wir nicnt umhin, Niebuhrs Ansicht völlig zu theilen, welcher den 
Quiriten als ihren m'sprüuglichen Sitz und Boden den Quiiinalis 
anweist^). Ohne Zweifel nun brachten die Ankömimlinge ihre 
Stammcmten aus der Heimath mit; waren ja doch die Sabmer ei- 
nes der religiösesten Völker des alten Italiens^). Die Macht ihi-er 
Sitten und religiösen Weisen ei^kannte das römische Alterthum 
selbst einstimmig an '') ; die ihnen entsprossenen Könige erscheinen 
ganz eigentlich als die religiösen Gesetzgeber des werdenden Roms; 
die Annalen führten unzweifelhaft eine nicht geringe Zahl von 
Göttern und religiösen Instituten auf die Sabiner zurück, und VaiTO, 
wie nach und wenigstens theilweLse aus ihm Dionysius und Augu- 
stinus, machen uns davon nicht wenige, wenngleich sicher nur ei- 
nen geringen Theil, nahmhaft^). 

Nichtsdestoweniger zeigt, glaube ich, schon das, was wir 
über die lateinischen Götter des ältesten Roms gesagt haben, 
wie sein' bedenklich es mit diesen Berichten steht. Zunächst stand 
in den Annalen augenscheinlich nicht, dass König Tatius den Cul- 
tus der Gottheiten, denen er zu Rom Altäre wemte, auch zuerst 
daselbst eingeführt ^), und es- VRirde höchst gewagt sein, wenn man 

ivtctvtov ^ noXis innsXBt driitoal^. So Cod. CLis. und gleich vorher nofAiad'sls, 
wie Cod. Vat. und Lapus. Nach Solin. ^. Plut. Rom. !20, wohnte Tatius 
auf dem Capitol. 

^) Dies wird noch deutlicher ans der unten Kap. VII folgenden Dar- 
legung der ursprünglichen Bestimmung des Capitols hervorgehen. 

5) Niebuhr, I, S. 300. Bansen, a. a, O. I, S. 143. 

6) Dies zeigt schon die bekannte Ableitung ihres Namens von aißscd'ai. 
Varro b. Fest. ▼. Sabinr. 

7) Serv. Aen. VIII, 638*. Sabinorum etiam mores fopulum Romanum 
snrutum idem Cato dieit. Cic. d. Rep. II, 14, a. E. V, 2, Liv. I, 18. Plut, 
Nuro. 3. Vgl. jedoch IHut, Rom. 21. 

8) Varr. d. L. L. V, §74. Dhnys. II, 50. Augustin. d. Civ. D. IV, 
23. Vgl.-O. Müller, Etrusk. III, 3, 8, S. 164 u. d. F. Vgl. oben Kap. II, 
S. 57, Anm. 82. Die älteren Römischen Berichterstatter müssen sich noth- 
wendig mehr als Eine Epoche Sabinischer Gultengrün düngen zu Rom 
gedacht haben. 

0) Et arac Sabinum linguam olent quae Tati regis voto sunt Roniae 
dedicatae; nam ut annales dicunt, vovit Opi, etc. 
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aus der Weihung eines Heiligthmns immer gleich den ScMuss zie- 
hen wollte, dass der Giimder 'desselben auch den daselbst üblichen 
Cultus zuerst eingesetzt. Unzählige Tempelginindungen in Rom 
und anderswo beweisen das Gegentneil. Aber selbst wenn die An- 
nalen mit deutlichen Worten die Einführung der von Vano ge- 
nannten Gottheiten den Sabinischeu Ansiedlern zugesprochen hätten, 
würden wir nichtsdestoweniger an der Wahrheit dieser üeberliefening 
zweifeln müssen. Von Jupiter, Vesta, Saturnus und Ops 
zeigten wir bereits, dass man sie -den Lateinern nicht absprechen 
dürfe ^^). In Bezug auf die Diana wird es niemand bezweifeln; 
schon der Umstand, dass Servius den Bund der Lateinischen Völ- 
ker mit Rom an ihren Cultus knüpfen konnte, zeigt zm* Genüge, 
dass sie aUen Lateinern gemeinsam war; Varro selber rechnet sie 
zu denjenigen Gottheiten, welche In der sabinischen, wie in der 
lateinischen Sprache Wurzeln hatten ^^); anderswo sagt er gerade 
zu, dass Diana ein Lateinisches Wort sei^*); der Lateinischen 
Ortschaften nicht zu gedenken, wo, wie in Aricia, die Vereh- 
rung der Göttin seit alten Zeiten bestand ^^). Aber auch Vedius, 



10) Vgl. oben S. 141$ 144 u. d. F. 

") De L. L. y, 5 74. 

i^) Ebendaselbst, § 68. 

^3^ Za Rom befand sieb ein bocbgeebrtes Sacellum der Diana auf 
dem Caelitts oder Caeliolas. Declam. de barnsp. resp. 15. Die Ausgaben 
und Handscbriften bieten fast einstimmig Goelieulo; sollte Gacli lueo das 
Riebtige sein? Bekanntlicb beatand ein sebr grosser Tbeil der ältesten Be- 
▼olkerung des Caelius aus Lateinern. Ein anderes Heiligtbnm war auf der 
Hdbe des Vicus Cyprius* also auf den Esquilien, was icb wegen Var- 
ro*s Ansiebt Ton der ursprunglieben Bevölkerung dieses Vicus bemerke. 
(Anm. %)• Aueb dies Diaaium war zur Zeit des Livius verscbwunden. Da- 
gegen war die Noctiluca auf dein Palatinus eine Luna und, wie Varro 
(d. L. L. V, § 68) deutlieb neigt, keine Diana. In den Umlanden Roms 
war ein uralter Hain der Diana bei Ti|sculum berubmt: lucus antiqua reli- 
gione Dianae 8acratu9 a Lotio. Plin. H. N. XYI, 91. 

14) Vitruv. IV, 8. Plin. H. N. XVI, 7ft. GeU. V, 1^. Vgl. Liv. 1, 8. 
Dionys. H, 15. Strah. V, 3. p. 372. Piut. Rom. 9. Dio C. XLVII, 19. 
Serv. Aen. II, 761. Dass Dionya. a a. O. den Veiovis meine, bemerkte 
sebon Carolus NeapoUa^ p. 176 a.Ovid. Fast. lA, 43t^t 

Una nota est Marti, nonis sacrata quod illis 
Templa putant lueoa VcioTia ante duoa» 
(▼gl. Verr. Kai. Praenest Mart. b. Orell. p. 386 n. 409) und derselbe (p. 1)29) 
roacbte aueb scbon auf die Scbwieiigkeit^ von ebds. II, 67 aufmerksam.' In 
Bezug auf das^ was Härtung, R. R. 11, S. 54 u. d. F. von dem Cultus des 
Vedius sagt, bemerke ieb nur Folgendes. Zuniebst scbatzt P/tniU« a. a. O. 
die Bildsäule des Gottes nicbt 661 Jabre alt, sondern giebt vielmehr deut- 
lieb an, dass sie im J. d. St. 661 geweibt 'worden $ denn er «agtT Nonne 
äimulacrum Feiovi» in aree e euprcaso durat, a condita ürbe DCLXl anno 
dicatum? Sodann U«st ticb ans Ovid, Fast. 11^ 67: 

11 
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für dessen Sabinische Abkunft seine sehr alte Opferstätte auf dem 
Capitüle zu sprechen scheinen könnte ^*), gehört ohne Zweifel dem 
Lateinischen (Jötterkreise an. Ihn verelule die von den aLbani- 
sehen LateineiTi hergeleitete Gens Julia noch in später Zeit zu 
Bovillae^^), wonacn man schwerUch zweifeln kann, dass er aus 
den in der albanischen Mai^k bestehenden Culten nach Rom ge-^ 
wandert war. Solche Beispiele von Gröttem, die wir entweder ganz 
entschieden den lateinischen Religionen zusprechen oder wenig- 
stens nicht absprechen düi^fen, sind in der That wenig geeignet, 
uns in den von den Annalen' als sabinische Stiftungen anj^edeute- 
ten Culten eine einigermassen sichere Basis zur Beurtheilung der 
älteren sabinischen Religion anerkennen zu lassen. 

Dazu kommt, dass mehrere und zwar bedeutende Gotthei- 
ten, welche sonst als sabinische bezeichnet werden, unter den von 
Tatius verehiten nicht erscheinen. Wir übergehen den Sancus, 
der .als Semo vielleicht mit gutem Grunde nicht in die Reihe je- 
ner Götter aufgenonmien ' ward. Wohl aber vermissen wir die 
auch den Römern seit m*altea Zeiten bekannte Feronia und noch 



Tum quoque vicini Inciis celebfatur atyli» 
Qua petit aeqaoreas advcna Tibris aqaatv 
mag man nun Atyli oder mit Heintius nacli ebendaselbst VI, 105 He- 
l,erni lesen, durcbaus niebt folgern, dass der bezeiebnete Ort in dem Haine 
zwiscben der Via Salaria nnd dem Tiber gelegen, wo die Litearia gefeiert 
'wurden {Fest. ▼. Lucaria); denn die Worte des Ovid weisen uns schlecb- 
terdings auf eine in der N&be der Tibermündung gelegene Stfttte. Femer 
"ist es sebr gewagt, den Ton Ptso bei Serrius in Beziebung auf das Gapito- 
linisebe Asyl erwftbnten Dens Lucaris auf die weit genug daron gefeier- 
ten Lnearia zu bezieben, und nocb Tiel gewagter, eine Terbindung des 
Lucaris, d. b. des Tedins, und der Laverna anzunebmeu, weil nacb 
deraScbol. z. Horat. Epistl, 16, 60, die Larerna an der Yia Salaria einen 
Hain batte. Denn einerseits wissen wir gar niebt, ob dieser Hain der La- 
▼ema mit jenem, in welchem die Lucaria gefeiert wurden^ identiscb gewe- 
sen; andererseits stebt der Beriebt des Scboliasten sebr rereinzelt da und 
könnte gerecbte Zweifel «rwecken. Denn der bekannte Altar nnd Hain 
der Laverna, welcben Boras a. a. O. aucb obne Zweifel meint, lag in der 
Nabe der Porta Lavernalis {Farr. d. L. L. Y, § 163. Fest. v. Lavernio^ 
ne«), im Tbale zwiscben dem Arentinus und Caelius, also unfern der 
Porta Capena undderTia Appia (fiun«e}i,Besebr.y.R.I,S.637) und mitbin 
weitgenug von der Yia Salaria, wie Tom Intermontium, entfernt. Wäre 
aber aucb der Beriebt des Scboliasten unbedingt anzunebmeu, so bereebtigt 
docb nacb dem oben Gesagten nicbts zu der Annahme, dass Yedius und 
LaTcrna in irgend einer locaten oder gar tbeologiscben Yerbindnng ge- 
standen. 

«) Oreli n. 1287: 

VRDIOTEI. PATBEI CBNTEILE8. ITLtBI 

Auf der anderen Seite*. 

liEKCB. ALBAAMA. »ICATA 

Ygl. OrellCa Bemerkung ober diese zu Bovillae gefundene Inschrift. 
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mehr die Minerva: Göttinnen, welche einerseits von Varro ent- 
schieden den Sabinem zugesprochen vrerden^^) und andererseits 
durch das Local ihres Cultus sich in der That als von diesen ver- 
ehrte Gottheiten nachweisen lassen ^'^\ Wie Lohnte dies geschehen, 
wenn jener Bericht der Annalen auch nm* ungefähr und im allge- 
meinen den von den Sabinem nach Rom übergesiedelten Götterki'cis 
andeuten sollte? Wie konnte in demselben die Minerva, die m^alte 
Synnaos des Jupiter und der Juno im Capitolium vetus auf 
dem Quirinale, übergangen sein? 

Man möchte 'daner glauben, dass Varro, welcher in den 
Antiquitäten diejenigen Götter, denen nach den Annalen Tatius 
Altäre errichtet, allerdings als neu eingebürgerte betrachtet zu ha- 
ben scheint ^^), auf diese AnsicHt durch einen Schluss aus gevrissen 
Thatsachen des Ritus und Bodens geführt worden sei. Denn ohne 
im geringsten zu bezweifeln, dass gewisse Urkunden des geistlichen 
Rechtes bis in die Königszeit hinaufreichten^^), können wir doch 
schwerlich der Meinung sein, dass den Römeni und SabineiTi ihre 
ältesten religiösen Einrichtungen in schriftlicher Ueberlieferung 
vorlagen. Auch dürfen wir nicht glauben, dass etwa die Sage 
dergleichen bis in die 2i«iten schriftlicher Aufzeichnung hinabgeti*a- 
gen; denn der Complex der religiösen Ceremonien war zu gross 
und mannichfaitig, als dass er auf dem Wege der Sage hätte fort- 
gepflanzt werden könnto, zumal da bei den Römern die Geheim- 
nisse des Priesterthums mid darunter selbst die Namen vieler Göt- 



ifl^) Varr. d. L. L. V, § 74. 

17) lieber die Fevonia: Liv, I, 30. Dionys. III, 3^. Orell. n. 1313. 
Aber auch diese finden wir im eigentlichen Latium seit uralttn Zeiten. 
Sert>. Vra, 564. VU, 799. 

1^) Angnstinns, desseji Hauptqnellen bekanntlich Varro*8 Antiquitates 
nnd desselben Werk de gente populi Romani sind, sagt a. a. O.: Titua Ta- 
iiua addidit Saturnum, Opern, SoUrn, Lunam, Vulcanum, Lucem (?) et 
quo8cunque alioa addidit, inter quoa etiam Cloacinam, — . Dass der Kir- 
chenvater erst durch einen Scblnss aus der Varronischen Angabe auf die 
Einführung dieser GAtter durch Tatius gekommen, ist nicht recht glaub« 
lieh; auch fand offenbar schon Seneca (Augu^tin. a. a. O. VI, 10) diese 
durch Tatius erfolgte Stiftung jener €ulten vor. Uebrtgens findet sich Lux 
divin a als G5ttinn auf einigen in Spanien gefundenen Inschriften. OreU^ 

n. ^m-, %m, 

19) Cic, d. Rep. II, 31: Provocationem autem etiam a regibus fuisse 
declarant pontificii libri, aignificant noatri etiam augurales. Eben- 
daselbst II, 14. y, ^. Vgl. Petersen, a. a. O. p. 31. Elvers, a. a. O. p. 11. 
Ilieher lisst sich vielleicht auch ziehen Serv, Aen. I, 393: — nee omne» 
(avesj nee omnibua dant auguria; ut columbae non niei regibus dant, 
quia nunquam singulae volant, aicut res nunquam soltis incedit. Diese No- 
tiz kann aus den Angnralbüchem geflossen sein, in welchen nach der obi- 
gen Stelle des Cicero der Könige in Beziehung auf Anspielen gedacht sein 
musste. 

11* 
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tcr*^) lange Zeit hindurch sorgfaltig verhüllt blieben. Es kann mithin 
nur eine von den zahlreichen priesterlichen CoUegien und religiösen 
Gerne lUvSchaften scrupulös festgehaltene und endlich **) dui'ch Schi-ift 
Gxirte Observanz gewesen sein, welche duixb Vei-gleichung ihrer 
Theile und zusammengehalten mit den Observanzen der näheren und 
ferneren Umlande Roms dem Alteithumsforscher einen Blick in die 
ältesten Religionen von Rom und Latium verstattete. Die Ritual- 
bücher der Ai'valischen Brüder**), der Palatinischen und Collini- 
nischen Salier*^), der Vestalinnen, der Flamines, die Urkunden der 
Pontifices und Augures, die Einsicht in die politischen und religiö- 
sen Verfassungen derjenigen Stadttheile Roms, welche in der Vor- 
zeit einmal einzelne Ganze gebildet, die genauen Verzeichnisse 
der zu jeder Zeit in Rom gestifteten Heiligthümer **), endlich die 
Kenntnisse der reli^ösen Institute von Tibur**), Pi'aeneste*^, Tu- 
sculum*''), kurz der bedeutenden lateinischen und sabinischen 
Städte, welche einst neben der werdenden Roma und zum Theil 
finiher als sie geblüht: dieses ganze, gewiss unermessliche Material 



^) Serv. Aen. U, 351: — iure Faniifieum eauium €9t, ne 9uU nomi 
nibua dii Romani appellarentur , ne exaugurari poMint. Sb^. III, 12 1 
penatea ^, eorum nomina nemo »eit — quo» niei eaeerdoii viderefae nuUi eiU 
Vgl. Plut. Qnaest. R. 61. Loheek^ AgUi^li. p. 273 «. 4. F. Dieser Gebrancli 
fand in Beziehung auf Mnnieipalgötler in Grieckenland, wie in Italien, of- 
fenbar noch in später Zeit statt, und hieraus erklären sieh naeh unserer An- 
sieht solche allgemeine Bezeichnungen, wie: Pater Reatinus {OrelL n. 
1858), Deus Surrentinns (ehds. n. 1865), Dea Satriana (ebds. b. 1866), 
Dii Dcaeque Urbisalvienses (ehds. n. 1870). Vgl. Paus. II, 35. VIII, 10. 

^*) Aaf solche schriftliche Abfassung des Ceremonialgesetzes in frü- 
her Zeit deutet wohl sonder Zweifel der Berieht, dass Ancus dasselbe ab- 
schreiben lassen. Liv, I, 32. Dionys. III, 36. Vgl. Dionya. TV, 41^ 81. 
V, 2. Eioers. a. a. O. p. 12. 

^3) iMarini\ Atti d. F. A. proem. p. 28, tav. XU, a^ p. 595. 

^3) Varro, d. L. L VI, § U. Vgl oben Anm. 63. 

^*) Wie genau diese gewesen, zeigt die Uebersieht der von Livius 
mitgetheiiten Einweihungen Ton Tempeln und yiele einzelne Aüfuhrnugen 
von Einweihungstagen. Die Aufzeichnung wurde schon durch die hohe Be- 
deutung des Tages der Einweihung nöthig gemacht. Serv. Aei|. 601: Lu- 
eumque diemquei koe o Romanis trasit, apud guoe nihil fuit tarn eoUemne 
quam dies conseerationis. Vgl. oben Kap. IV, S. il7, Anm. 47 u. d. F. 

^5) In Bezug auf die Saera Tibnrtia vgl. oben >Kap. V, Anm 74. 

^6) Der monumenta Praenestinorum gedenkt Ctc. d. Div 11, 41« 
als Quelle für die auf den Fortun encultns bezftgliehe Legende. Auch hatte 
ja nach Ciiiciua b. Macrob. Sat. I, 12 Praeneste, wie Arieia und andere la. 
teinische Orte, sein eigenthämliches Kalendarium. 

^7) j^in Fragment ans dem Ins sacrum von Tutculum giebt Varro, d. 
L. tu VI, § 16: In Tusculanis sacris est scriptum: Vinum noi)um ne vehatur 
in urbem ante quam vinalia Icalentur, Auch hier bestand ein eigenthftmli- 
ches Ralendarium. Maerob. a. a. O. Varr, ebds. § 14. 
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von uralten religiösen Denkmidern musste iu der Tba%-.«ttchrl)eL 
einfacher Vergleichung zu gewissen Kriterien über Altes und Ael- 
testes, so wie über nationeu Verschiedenes und Zusammengehörig^ 

fes, führen. Die Einsicht in die religiösen und nationeilen Yer- 
ältnisse mancher ziemlich entlegenen otädte, welche Cato, Cincius 
und deren Nachfolger an den Tag legten, beruhte ohne Zweifel 
auf der Kunde solcher Monumente, imd was den VaiTO anbelangt, 
so ist es gar nicht zu bezweifeln, dass er bei seiner Beurtheilung 
des Alten und Aeltesten gewissen aas der Natur unÜ dem Alter 
seiner Quellen hervorgehenden Canonea folgte. Er bestimmt z. B. 
das Alter verschiedener Gottheiten danach, ob sie Festa annua 
und Flamines hatten'^); er^ erklärt alte Institute der Religion 
aus sinnverwandten Erscheinungen der Nachbarstädte ^^); er ist 
dabei so gewissenhaft, dass er trotz seiner dmxihaus zum Syncre- 
tismus neigenden Ansicht nicht verschweigt, wo das lus sacrum 
die Verschiedenheit der von ihm selbst für identisch gehaltenen 
Götter bezeugte*®). 

Kriterien dieser Art konnten ohne Zweifel eine gi*osse 
Evidenz haben, wenn man erwägt,, dass bei der Bestimmung dei^ 
selben die Kunde des Ortes und Ritus zasammenti*af. Wer z. B. 
die heiligen Bücher d^ Palatinischen Salier, der Luperci und der 
Arvalischen Brüder verstand und hiemit zugleich die ohne Zweifel 
aus den Auguralbüchern ersichtlichen Grenzbeslimmungen der ver- 
schiedenen romoerien verband, der musste sicher im Stande sein, 
über die Culten des Palatinus und mithin auch wohl über die Ab* 
kunft seiner Bewohner eine relativ genaue Rechenschaft zu geben. 
Nur aus solchen Ck)mbinationen konnten Berichte hervorgehen, wie 
z.B. dass der Sitz der eigentUch römischen Götter auf demPa^ - 
latinus sei *^), dass die Altäre der dii adventicii aufdemCae-* 
lius lägen*'), dass der Anbau des Forums von den Sabinern 



*«) Varr, a. «. O. VI, § 19t — Farrinae — , '— bonos apad anti^uos. 
Nam ei sacra institota annua et flamen attribatu« — . V||;l. ebds. Y, § 84, 
und oben Kap. IV, S. 117, Anm 53. 

'»fl) Vart. a. a. O. IV, § U, § 16 

^) So fährt er in .den Anti^uitates rernm diviniiriim die Ops, Pro- 
serpina, Yesta und andere Göttinnen auf die Eine Tellus zurück and fugt 
hinzu: c\Lm quibus opinio maiotum de his deabua, quoä plures eas putarunt 
esse, non pugnat. Bei Juffustin, d. CiT. D. YII, 24t. Ebenso verfuhr er mit 
Telius, Tellumo, Altor und Rusor, fu^te aber ebenfalls hinzu^ dass diesen 
die Pontifices als vier Gottheiten opferten. Ebds. VII, 93. Tgl. oben Kap. 
II, S. 63, Anm. 109. 

31) Tertvll ad Nat. II, 9 t Nos vcro bifariam Romanorum deos reco- 
gnoscimus, comniunes et proprios, id est, qnos cum omnibus habent et «|uo8 
ipsi sunt commentif et nomquid hi sunt public! et adventitii dicti? hoc 
enim arae docent, adventitiorum ad fanum Carnae: publicorum in Palatio. 
Aach dies ist, wie das Vorhergehende lehrt, aus des Varro AUiquitates ge< 
schöpft. Vgl. Augustin. a. a. O. VI, 3, a £. 

3^) Dies folgt ans Tertuü. a. a. O. und Macrob. Sat. I, \2, p 26, 
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ausgegangen^^), dass der Ursprung der ältesten Religionen von 
Rom m Xavinium und Alba unter den Prisci Latin! zu su- 
chen 3*). Hienack zweifele ich nicht, dass die von VaiTo und 
höchst wahrscheinlich schon von älteren Foi^chern gegebenen Nach- 
richten über den Bestand, den Wachsthum und die Ausdehnung 
der Römischen Religionen unter Romulus, Tatius, Numa, Tullus 
Hostilius und den folgenden Königen, nicht aus Sagen, sondern 
aus der Betrachtung und Vergleichung m^alter geistlicher Obser- 
vanzen geflossen sind. Jedenfculs vnchen diese ]>mchrichten mehr- 
fach von den gewöhnlichen Ueberlieferungen ab, worauf Dionysius 
nicht immer zu merken scheint; denn wer aus Monumenten des 
Ritus schloss, dass bereits KöaL? Tatius dem Quirinns, der Vesta 
luid dem Terminus geopfert ^^), der konnte augenscheinlich weder 
an die Identität des Romulus und Quirinus noch an die Einführung 
des Cultus der Vesta, des Terminus und Quirinus durch Numa 
glauben ^^\ 

Aner freilich wäre es über Alles wünschenswerth zu wissen, 
wie viel oder wie wenig man auf die Bündigkeit solcher Schlüsse 
zu geben habe. Schon von vom herein ist man nicht sehr ge- 
neigt, dem Alterthume einen hohen Grad von historischer und 
sprachlicher Kritik zuzusprechen. Nur zu oft muss eine spät ent- 
standene Sage oder eine schielende Etymologie die Stelle m^kund- 
lieber Gewanrleistung vertreten. Leitete doch selbst ein Polybius 
ohne Umstände den Namen des Palatium von Pallas her^^V, 
Dionysius, der ihn deshalb tadelt, zeigt sich in demselben Falle 
um nichts ki'i tischer ^•), und Van*o schwankt häufig in Dingen, de- 
ren Entscheidung bei dem ihm zu Gebote stehenden Material un- 
möglich hätte schwer fallen können 3^), wäre er mit den Augen 
der neueren Kritik an seinen Gegenstand gegangen. Auch hatte 
der römische Alterthumsfbrscher der Ciceronianischen Zeit, wel- 



ed. Bip.: — pulao Tarquinio, C Brutus) sacrum Carnae deae in Caelio monte 
voti reu» £eeit. Dies scheint von den Topographen gänzlich übersehen 
zu sein. 

33) Tacit. Annal. Xn, U. Vgl. oben Kap. V, S. 138, Anm. 5. 
3*) Serv, Aen. V, 598: Priscoa Latinos; qui tenuerunt loca , ubi 
Alba est condita. Vgl. oben Kap. V, Anm S. 141 u. d. F. 

35) Die Annalen bei Varr. d. L. L. V, § 74. Dionys. H, 50. 

36) Dionys. ü, 63; 65; 66 j 74. Plut. Num. 7; 16. — Dieser Ansicht 
folgt in Beziehung auf Quirinus Cicero in den meisten Stellen. S. Orell. 
Onomast. TuU. t. Quirinus. 

37) 3ei Dionys, I, 32, im Anfange So noch Procop. Bell. Vand. I, 2i. 
3ö) Ebds. 3U a. £. Er leitet den Namen Tom Arkadischen Palan- 

lion her. 

39) Rill treffendes Beispiel gewährt eben die Etymologie von Pala- 
tium. d. L. L. V, § 53. Vgl. oben Kap. V, Anm. 109. Die Herleitung tou 
Pallas scheint auch er verschmäht zu haben. 
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eher sich, wie Van'o, das Ziel steckte ^ die Religion der Römer 
nicht nur historisch dai*zulegen, sondern auch philosophisch zu 
begründen*^), wahrlich keine leichte Aufgabe, selbst dann nicht, 
wenn ihm alle zu seiner Zeit noch vorhandenen Urkunden vorla- 
gen. Das Verständniss der ältesten zwischen Rom und Carthago 
abgeschlossenen Verträge machte den Römischen Forschem schon zur 
Zeit des Polybius die grössten Schwierigkeiten^^), und doch war 
der Inlialt derselben höchst einfach und jedenfalls frei von jener 
aus der ältesten Sprache hervo^egangenen Teiminologie des geist- 
lichen Rituals und Rechtes. Wie äusserst schwierig also muss die 
Entzifferung der jedenfalls weit früher als jene Actenstücke ent- 
standenen Urkunden der verschiedenen Priestercollegien gewesen 
sein! Denn mögen auch diejenigen Theile der geisuichen Disci- 
plinen, welche ganz innig mit dem Staats- und Pnvatrecht zusam« 
menhiugen, durch den beständigen (gebrauch sich den Denk- und, 
Sprachformen der jedesmaligen Gegenwart mehi* angenähert haben : 
so ist es doch gar nicht zu bezweifeln, dass gerade diejenigen Ab- 
theilungen derselben, welche sich entschieden auf den Cultus ein- 
zelner Collegien, auf die Theorie und Administration der Religion 
im engeren Sinne, bezogen, dem Leben femer standen und seit 
der Zeit, als unter den Collegien das eigentliche Studium und die 
Fortbildung ihrer Disciplinen abnahm ^^), dem Leben immer mehr 
entrückt wurden. Dennoch begann die CommenUrunjg solcher Ur- 
kunden erst veiiiältnissmässig spät und im ausgedehnteren Sinne 
des Wortes erst damals, ab ein grosser Theil des Inhalts derselben 
für das Leben bereits Antiquität sem musste. Daher fanden denn auc^ 
selbst solche, die sich aus Pflicht und Beruf mit dem Studium der- 
selben beschäftigten, unauflösliche Schwieligkeiten darin *3). Festus 
allein bietet uns schon eine Fülle von Wörtern, welche nur im 
Cultus aus der Vorzeit hei*über gerettet worden waren, und doch 
hatte er so vieles, was Verrius Dcrtihrt und erkläit, als ganz und 
gar veraltet gänzlich übergangen**). Was würden wir erst sagen, 



*^) In letzterer Besiehnng saehle ancli er, die unermessliche Zabl 
der Römischen Götter auf Eine Urkraft, d. h. auf den Jupiter, zurück- 
aEufükren. Dies zeigt deutlich /ivgust in, d. Civ. D IV, 1!: hi omnes dii de- 
aeque, nSmlick auck die Dii minnti, Bit unus Jupiter: sive sunt, ut quidam 
voluntf omnia ista partes eius, sive virtutes eins, sicut eis videtur, quibua 
cum placet esse muwfi animum; quae sententia velut magnorum multorum^ 
que doctorum est. Wie wenig aber dies Unternekmen sich mit dem Geiste 
des altrömischen Cultus vertrug, zeigt, was wir oben bemerkten. Kap. II, 
S. 63, Anm. 109. 

41) Polyh, UI, ;^2: trjXina'VVTi yocQ ^ 9iciq>oQa yiyovs tijg diulsTitov 
Kttl naQa * Pt^iictloig r^s vvv vqos triv dQxalcoVy aoze tovs 0vv6roinarovg tvia 
(ioXig i| intatdaicog duvyiQ^vsiv, 

*») Vgl. oben Kap. 11, S. 66, Anm. 124. 

*^) So der gelehrte Augur Messala. Fest. v. Masp edis, 

44 ) Fest, V. I'rofanum,, 
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wenn uns die Lieder der Salier, die feierlichen Formeln der Pon— 
tifices und Augures, die Indigitamenta, kurz die ältesten Mona« 
mente des Sacrali*echtes vorlägen? 

Erwägt man dies, so zeigt sich leicht, dass es auf diesem 
Gebiete keinesweges mit dem blossen Fleisse und gelehrter Sammelei 
gethan war. Um hier mit einiger Sidieriieit in dem unermessli— 
chen Detail der geistlichen Ueberlieferongen Altes vom Aeltesten, 
Ursprüngliches von später Hinzugekommenem zu scheiden, hätte es 
einer Ki^itik und Combination bedurft, wie sie nur immer die 
neueste Wissenschaft zu bieten im Stamle ist Dass aber die alt— 
römischen Forscher einer solchen sehr fem waren, zeigt einerseits 
die Leichtigkeit, mit welcher sie offenbar hellenischen Muthmassun— 

§en über die Vorzeit Roms trauten und andererseits nicht weniger 
ie Art und Weise, wie sie, ohne dem Gedanken an eine allmäh- 
liche Entfaltung der römischen Religion besonders Raum zu geben, 
die Entstehung fast aller wichtigsten Institute derselben, welche 
doch nach ihrer Beschaffenheit, wie nach ihrer Zahl und Unter- 
haltungskosten, nur das Eigenthum eines bereits entwickelten und 
zu einiger Aiisdehnung gelangten Staates sein können, in die An- 
fange eines nach ihi*en eigenen Andeutungen nur sehr gmngen 
Stadtgebietes zusammendrängen. Zugegeben also auch, dass die 
Masse der geistlichen Urkunden, wel<£e dem Varro zu Gebote 
standen, eben so alt als umfangsreich war, so dürfen wir aus dem 
Vorhandensein eines solchen Materials noch gar nicht folgern, dass 
es mit den von den Alterthiunsforschem aus demselben gezogen^i 
Folgerungen immer seine Richtigkeit hatte. Beruhte Varro's An- 
sicht, dass' die genannten Götter sabinische und erst durch die 
sabinische Ansiedelung nach Rom versetzt seien, nur auf jener An* 

fabe der Annalen, so sieht man leicht, yne wenig dieselbe begrün- 
et war. Aber weit wahrscheinlicher ist es, dass er sie einer 
Combination aus Angaben über die in der Vorzeit Roms von Sa- 
binern besetzten Stadttheile und uralten in diesen G^nden be- 
findlichen Heiligthümem und deren Ritualen*^) verdankt; und da 
nach seiner Ansicht die Sabiner nicht nur Quirinal und Capitol, 
sondern auch Aveutin und Esquilien besetzt hatten*^), so musste 
sich ihm, falls er so verfuhr, eine nicht geringe Zahl von Göttern 
als sabinische erweisen. In der That machen es die in den An- 
nalen genannten Götter, denen die von Varro in den Antiquitäten 
eingefimrten ohne Zweifel entsprachen, ziemlich wahrscheinlich. 



^^) Dass sich ein gewisses, wenn aaclt sicher nur sehr kurzgefasstes 
Hitual niclit nur in den Schriften der Pontifices, sondern in den Saoellen 
seihst schriftlich vorfand, zeigt deutlich Farr, d. L. L. YII, §84: in aliquot 
sacris ac sacellis scriptum habemus: 

Ne quid acorteum adhibeatur ideo ne morticinum quid adsit. 
Der Grund dieser Vorschrift erhellt aus Fest, v. Mortuae pecudis, Scrv. 
Aen. IV, &18. Vgl. Ovid. Fast I, 621. Mjt jener römischen Sitte lassen 
sich füglich die griechischen Pinakes Tcrgleichen. Pausatu YIII, 37, 1. 

*6) Vgl. oben S. 159, Anm. % n. Z. 
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<lass der angeblicb älteste Grötterkreis der sabinischen Ansiedler 
den Raum des Quirinalis bei weitem überschritt Saturnus, Ops, 
Vedius, Terminus dürfte man kaum anderswo als auf dem 
Capitole suchen; Vesta, Vulcanus*'^), Cloacina und Vor- 
tumnus weisen auf Forum imd Velabrum; Luna, Diana und 
Luc in a -vielleicht auf den Aventinus und die Esquilien; dem Qui- 
rinalis aber gehören ohne Zweifel an Sol und Quirinus, denen 
man aus anderen Quellen mit nicht minderer Sicherheit den Sau- 
cus beifi^en muss ^^\ 

Wahrend wir nun nach dem bisher Gesagten über die 
Mehrzahl dieser Götter urtheilen müssen, dass mehrere derselben 
unstreitig lateinischen Ursprungs, andere wohl von Hanse aus 
beiden Völkerschaften, gemeinsam vvaren, dürfen wir nach allen 
uns zustehenden Kriterien die drei zuletzt genannten: Quirinus, 
Sancus und Sol, für unzweifelhaft. Sabinischer Herkunft halten. 
Nicht irren kann uns die Sage, nach welcher der Cultus des Qui- 
rinus aus der Verehi*ung des vergötterten Romulus hervorgiQg und 
mithin auch erst unter den Stiftungen des Numa erscheint ^^j. Die 
Annalen setzten ihn, wie schon bemei'kt, nicht in Beziehung mit 
dem mythischen Gründer Roms und Hessen mithin auch seinen , 
Cultus daselbst nicht erst unter Numa beginnen ^^i Aber auch 
Varro, welcher eine offenbar sabinische Sage von aer Erzeugung 
des Modi US Fabidius und der Gründung von Cures berichtete, 
erkannte an, dass der Cultus des Quirinus unter den Sabinern älter 
sei als die Gründung Roms, ja älter selbst als die Gründung von 
Cm^es^^). Er hielt also den Quirinus auch nicht für einen Mu- 
nicipalgott dieser letzteren Stadt, sondern fiü' einen der Haupt- 
götter der sabinischen Stänune. Ebenso klai' ist es, dass dieser 
Gott keinesweges mit dem Mars identisch war. Während sich 
keine alte Cußenstätte des Letzteren auf dem Quirinale nach- 
weisen lässt**), findet sich dagegen in den übrigen Gebieten von 
Rom kein Opferplatz des Quirinus**). Dies könnte täuschen, 



^7) Dass das Yulcanale aosserLalb des alten Pomoeriiims lag, be- 
seligt Plut. Qnaest. R. 47. Vgl. Dionys, H, 50. Vgl. Plin. H. N. XVI, 86. 

4«) Dionys. IX. 60. IV, 58. Liv. VUI, 20. 

*B) Vgl. oben Anm. 36. 

^°) ^gl* oben Anm. 35. Aach Cicero, obgleich er in den meisten 
Stellen Romulus und Quirinus ffir idenfiscb bält, sagt doch mit einigem Be- 
denken d. Off. III, 10: Romulu» fratfe interempto sine controversia peccavit^ 
pace vel Quirini vel Romuli dixerim. 

s^) Bei Dionys» II, 48; Tgl. ebds. den Bericht des Cato, 'wonach der 
Zusatz: Tiad"' ov xqovov 'AßoQiytvss a'öt fjV ^Kavetxov zu würdigen. 

5^) Vgl. oben Kap. V, S 155, Anm 128. 

?^) Auf dem Quirinalis aber lag ausser dem bekannten Tempel des 
Quirinus auch noch ein Sacellum desselben in der Nähe der Porta Colliiia, 
welche daher auch Porta Quirinalis hiess. Fest. v. Qtiirinalis porta, -^ 
Piin. U. N XV, 36, bezieht sich auf den Tempel. 
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weil natüi4ich gar viel daran £^t, dass wir eine genaue Kunde 
von der Zahl und Lage aller Sacella besässen. Auein auch die 
Alten erkannten den Unterschied beider Götter bestimmt an, wenn- 
gleich man ihn im Zeitalter des Dionysius nicht mehr anzugeben 
vermochte**). Auch werden beide Götter von guten Autoren nicht 
leicht vermengt; die Griechen bezeichnen ihn stets durch Enya— 
lios**); und, was die Sache schon entscheidet, in m*alten Bundes- 
acten erecheinen beide Götter neben einander als die Schirmher- 
ren des Römischen Staates*®). Noch entschiedener führt dahin 
der Bericht, dass die Salier in der Tutela des Jupiter, Mars 
und Quirinus stehen*^); eben dahin die Sonderung beider Cröt- 
ter in der alten Lex des Numa über die Spolia opima*^); eben 
dahin und zugleich auf die hohe Bedeutsamkeit dieses Gottes für 
Rom, dass er, wie ausser ihm nur Jupiter und Mars, einen pa- 
trizisjchen Flamen hatte *^). Beide (Jötter erscheinen demnach 
als durch Herkunft, OeiÜichkeit und Cultus ganz unterschieden 
und wai*en einst, als die Bevölkerungen der einzelnen Gebiete Roms 
noch nicht innig mit einander verschmolzen, offenbar gleichsam 
die Cenb^a zweier, zwar sinnverwandten, aber jedenfalls nationell 
verschiedenen Religionsweisen. 

Mit demselben Rechte sprechen wir den Sancus nicht 
bloss irgend einer Sabinischen Stadt, sondern dem Sabinischen 
Volke üBerhaupt zu. Nach Cato's Berichte war er der Vater des 
Sabus®^), also als Ahnherr der ganzen Familie jgedacht Dem- 
gemäss bezeichneten ihn andere und darunter wohl auch Varro als 
ersten König der Sabiner^M und demnach musste doch audh wohl 
der Gtjwährsmann des TertuÜian einen Sabiner meinen, wenn er 
berichtete, Sancus habe wegen seiner Gastlichkeit vom Könige Plo- 
tius ein Fanum erlangt ^^. Dass sein Heiligthum zu Rom auf 
dem Quirinal und zwar unweit des Tempels des Quirinus stand, 
ist unzweifelhaft^*), wie wir andererseits keine Kunde haben, dass 

54) Dionye, H, 48. Hut. Rom. 29. 

55) Vgl. oben Kap. V, S, 155, Anm. 128. 

56) Polyb. ra, 25, 6. 

57) Seri). Aen. Vm, 663 

58) Fest' ▼. Opima apolia. Vgl. Flut, MarceU. 8. Vgl. oben Kap.V, 
S. 154, Anm. 123. 

59) Fest. T. Ordo sacerdotam. Maiores flamines. Gaina, h §11^. 
Farr, d. L. L VH, § 45. CVc. Philipp. II, 43. Auguatin. d. Cir. D. II, 15. 
Vgl. oben Kap. 11, S. 56, Anm. 80. 

60) Bei J9/ony«. II, 49, bieten samrotlicbe bis jetzt bekannte Codices 
Saßlvov, Allein nach Cato, Gellius und Hjginns bei Serv. Aen. VIII, 638, 
so wie nacb Siliua^ VIII, 424, ist mit Sjlburg obne Zweifel £dßov 'u lesen. 

6^ ^ugustin. a. a. O. XVIU. 19. 

6a ) TertuU. ad Nat. H, 9. 

M) Varr. d. L. L. V, § 52. Liv, VID, 20. Dionya, IX, 60, Vgl. 
Anm. 53. 
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sich in anderen Stadttheilen Opferstätten desselben befanden. 
Wohl aber verbreitete sich sein Cultus durch Colonisation oder 
durch Sacra gentilicia in Roms Umlande; denn wir finden ihn um 
die Mitte des sechsten Jahrhunderts der Stadt zu Velitrae^*). 
Als sabinisch endlich, und 2iVar als ursprünglich der sabinischen 
Gens Aurelia angehörig, wird auch der Cultus des Sonnengot- 
tes bezeichnet ^ö), und da sein Heüigthiun bei dem Tempel des 
Quirinus ebenfalls verbürgt isl^^), so dürfen wir auch ihn zu den 
ursprünglich durch die Sabiner nach Rom übersiedelten Göttern 
zählen, wenngleich wir noch einiges Bedenken hegen, ob die alt- 
lateinischen Cutter Dianiis und Diana den sabinischen Sol und 
Luna völlig entsprochen^^). Jedenfalls ist der Cultus der letz- 



64) Uv. xxxri, i. 

65) Fest. V. Aureliam familiam, 

. 66) Quinta. I, 7} 12. Varr. d. L. L. V, § 52, nacli Bnnsens Verbes- 
serung: advoraum est pulvinar, d. k. Solis. Gegen O. MüUera Verbesse- 
rung ApoUinar darf man nicht einwenden, dass Apollo in den auf Numa zu< 
rücligeführten Indigitamenten nicht vorgekommen { Härtung, R. R. II, 205, 
Anm. nach Arnob. II, 73); denn einerseits hatten ja auch Ceres und Ve^ 
nus ebenfalls später eingeführte Gottheiten, ihre Heiligthumer in der Stadt, 
und andererseits erhellt xur Genüge aus den in der Argeerurknnde genann- 
ten Tempeln, dass diese erst eine geraume Zeit nach Vertreibung der Kö- 
nige, d. h. jedenfalls nach d. J. 379 und yielleicht gar erst nach d. J. 4CI, 
abgefasst seiu kann {üaehse, I, S. 356, n. 377; S 390, n. 427; S. 476 n. 
549). Wohl aber muss man dagegen einwenden, dass sich nicht nur kein 
altes Heiligthum des Apollo auf demQuirinale nachweisen lisst {Bunsen, 
Beschr. v. R. I, S. 698), sondern dass zur Zeit der Republik überhaupt gar 
kein öffentliches Heiligthum des Apollo innerhalb Roms existirte. Man 
kannte bis auf die Erbauung des Patatinischen Apollotempels nur denjeni- 
|(en, welcher ausserhalb der Porta Carmentalis zwischen dem Forum Olito- 
rium und Cireus Plaminius stand. Ascon, Grat, in tog. cand. p. 90. Dieser 
wurde i. J. 322 auf Geheiss der Decemviri sacrorum gelobt. Ein Jahr spä- 
ter dedicirt und lag auf der Plaminischen Wiese, wo, nach Livios, bereits 
im Beginn des yierten Jahrhunderts ApoUocnltas stattfand (JAw IV, 25; 27. 
III, 63: iam tum ApoUinarem appellabant). Von hier aus gingen daher auch 
die Sühnungsprocessionen (Ltt). XXVin, 37. Vgl. XXXIV, 21. XXXVII, 58; 
XXXIX, 4). Ueber die Dedication des Apoliotempels i. J. 402 (Liv, Vtl, 20), 
welche ohne des Asconias Bericht Bedenken erregen könnte, vgl. SacJise, I, 
S. 357, n. 380; 8. 393^ n. 433. In den Umlanden Roms finden wir einen 
Tempel des Apollo zu Velitrae i. J. 553 (Liv. XXXII, 1); einen des 
Apollo und des Caieta zu Formiae i. J. 570 {biv. XL, 2), und letzterer ist 
schwerlich eine junge Stiftung (Strab, V, 3, p. 378); einen des Apollo zu 
Gabii i. J. 576 (Liv. XI.I, 16). Ueber pulvinar Solls vgl. Oderic. dis* 
scrtatt: et annott. in aliquot veterum ineditas inscriptiones et numismata; 
dissert. IV, p 77 u. d. F. Die Stelle des Quintilian ist übersehen b. Hat' 
tung, a. a. O. II, S. 83. 

67) Auch Härtung, a. a. O. II, 83; 207 u d. F. scheidet beide Göt 
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teren von dem SonnengoUe schwerlich zu ti*eiuieu, wenngleich es 
uns an Beweisen fehlt, um mit völliger Ueberzeugung die Verehrung 
des Mondes nur den Sabinem zuzusprechen ^^). Auch möchte es wem 
eine bis jetzt noch schwer zu lösende Aufgabe sein, alle diejenigen 
Götter, welche jedem von beiden Grundstämmen der Römer von Hause 
aus eigenthümlich waren, mit einiger Wahrscheinlichkeit zu be- 
stimmen. Nur das versuchten wir zu zeigen, dass der sabinischen 
Ansiedelung des Quirinals in der That gewisse Gottheiten aus- 
schliesslich eigen waren, und dieses sdieint uns aus den am 
Quirinalis haftenden und dem sabinischen Volke entsprossenen 
Culten des Quirinus, Sancus und Sol mit einer in solchen 
Dingen nur möglichen Evidenz hervorzugehen. 

Erkennen wir aber an, dass ein gewisser bestimmter Göt^ 
terkrels aus dem Sabinerlande nach Rom wanderte und dort theils 
als Geschlechtscultus, theils dem ganzen Sabinerstamme gemeinsam, 
am Quii-inalis und in den benachbarten Gegenden seine feste Stätte 
fand, so können wir auch nicht zweifeln, dass das uralte Heilig- 
thum der drei veAundenen Gottheiten: des Jupiter, der Juuo 
und Minerva, demselben Stamme seine Entstehung verdankte. 
Bekanntlich hatte es seinen Sitz auf dem Capitolium vetus, 
welches auf dem Quirinale in der nachmaligen sechsten Region 
(Alta semita), unfern dem ebenfalls erst später gegiöindeten Tem- 
pel der Flora lag*^). Dass es älter war als der Tempel der 
{jleichnamigen Gotuieiten auf dem Capitolinus, sagt Varro ausdrück- 
ich; und ebenso sicher ist es, dass der Cultus daselbst noch in der 
Kaiserzeit fortdauerte'®). Unstreitig also war es eines der älte- 
sten und, wie sowohl der Charakter der hier verehrlen Götter als 
auch der fortdauernde Cuhus. daselbst bezeugt, eines der augese- 



tinnen und siclier mit Recht; hatten sie doch auch die Aonalen geschieden 
(ToiT. d. L. L. V, S 74), wie sich denn auch Varro (a. a. O. V, § 68) ih- 
res Unterschiedes hewusst gewesen zu sein scheint. Nur möchte die Iden- 
tität der Diana und Fauna Fatua nicht minder schwierig als di€ der 
Luna und Diana zu erweisen sein. 

6fi) Genannt wird sie allerdings nnter den von Tatius mit Aren ge- 
dachten Göttern. Farr. V, $74. Augitstin. d. Cly. D. IV, 2Z. Dionys. II, 50 
nennt nur die Artemis. Ihre uns bekannten Tempel, lagen der eine auf 
dem Aventinus, der andere auf dem Palatium; ein Sacellum des Sol und der 
Luna in der Sacra via {Sachse^ i, S. 507, n. 574, Hattung, a. a. O. U, 83). 
War, wie es scheint, das Heiligthnm anf dem Aventinus das filtcste, so fin- 
det darauf das, was wir oben S. 168, von den Kriterien des Varro sagten, 
seine Anwendung. 

^9) Varr. d. L. L. \, § 158: CHtos proxumns a Flora sasus Tcrsns 
Capitolium Tetus, quod ibi sacellum lovis, lunonis, Minervae, et id anli- 
quius quam aedis qune in Capitolio facta. P. Victor, reg. VI. 

70) VaL Max, IV, 4, 11: Namque per Rotnuli casum, perqve vcteris 
Capitolii hnmilia tecta et aeterno^ Vestae focos — turo — . Die Erbauung 
dieses Heiligthums wurde auf Nnma zurückgeführt. Casaiod. und Euveb. 
€hron, Olym. 18: Capitolium quoqve a fundamentis acdiflcavit. 
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hensten Heiliglhümer des ältesten Roms. Auch dai*f uns der in 
den lateinischen Religionen wiederkehrende Name seiner Gottheiten 
schwerlich an der Stiftung desselben durch Sabiner zweifeln lassen. 
Schon oben deuteten wir an, dass der Name Juno in Latium 
Gottheiten von sehr mannichfaltiffer Natm* und Herkunft bezeich- 
nete. Dasselbe gilt ohne Zweifel von Jupiter; und wie in Grie- 
chenland die Namen Zeus und Hera Gatter und Götterpaai'e von 
mannichfach modificirter Natur und sehr verschiedener Herkunft 
begreifen, so war dies auch ohne Zweifel bei den italischen Völ- 
kern der FalL Minerva aber, welche nach alh'ömischer Götter- 
lehre in keiner verwandtschaftlichen Beziehung zu Jupiter und 
Juno gestanden zu haben scheint ^*\ wird ausdrücklich als sabi- 
nische Gottheit genannt'^), wenngleich es dem Varro sehr wohl be- 
kannt war, dass schon die Stamme der Aboriginer diese Göttinn 
verehrt''^) und dass ein andei'er Cultus dieser Göttinn dm'ch die 
Gens Nautia aus noch anderer Quelle abgeleitet ward'*). Auch 
ist es für uns ein entfernterer Beweis fiir den sabinischen Ur- 
sprung dieses Heiligthums, dass der Tempel der gleichnamigen 
(jöttheiten auf dem Capitol in einem Kriege gegen das sabini- 
sche Volk gelobt wm'ae.^ Wie dem Kriege gegen die mitTuscu- 
lum verbündeten Lateiner die Stiftung des Heiligthums der in Tus- 
culum verehrten Castoren folgte''*), so die Gründung des CapitoU- 
nischen Tempels der Besiegung der Sabiner; und da wir keinesweges 
Grund haben anzunehmen, dass in den Zeiten der Tai'quinischen 
Herrscher der Einfluss des Sabinischen Stammes innerhalb Roms' 
so überwiegend war, dass die (Jötter desselben bereits als Repräsen- 
tanten des ganzen Römischen Staates beti-achtet worden, so liegt 
der Gedanke nahe, dass auch der im Kriege mit den Sabinern 
gelobte Tempel des Capitolinischen Jupiter und seiner Tempelge- 
nossinnen in der That den drei grossen Gottheiten des sabinischen 
Volkes galt. ' , 

vVie nun auf dem Palatinus und den mit ihm verbundenen 
Höhen und Thälem sich allmählig und in Folge der Ausdehnung 
der Palatimschen Roma ein Iü:eis von verschiedenen Stamm- und 
Geschlechtsgöttem bildete, der seinen Einigungspunkt in der Re- 
gia fand, so war es unzweifelhaft in den von Sen Sabinern besetz- 
ten Theilen des nachmaligen Roms. Denn wie wir schwerlich die- 
jenigen Züge der Ueberlieferung zurückweisen dürfen, welche auf 
eine einmal bestandene politische Gesondertheit der beiden Grund- 
stämme Roms hindeuten^^), so müssen wir auch erkennen, dass 



71) Simnl enim (Minerva) cum bis in Capitolio constituta est, cum 
ista filia non sit amborum Jugustin, d Cir. D. IV, 10. 

7«) Varr. d. L. L. V, § 74. Vgl. oben Kap. V, S. 143. 

73) Vgl. oben ebd«. S. 151. 

74) Varro de fanilüs Troianis b. Serv. Acn. V, 7045 IlT, 407; IT, 166. 

75) Vgl. oben Kap. IV, S. 132, Anm. 129. 

76) Plut, Romul 20. ißovXsvovTO ol ßaßiX^tg k. r. X, Ilieher möehle 
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sich eine eigenthümliche, Wenn immer auch dem Lateinischen ver- 
wandte, Entwickelung des Cultus unter den Quinten heiTorthat. 
Auch sie müssen, ^ie emen politischen, so einen religiösen Einigungs— 
punkt, ein Hauptheiligthum, gehabt haben ^^)", darauf scheint 
luis auch die Sage von &m zwiemchen Wohnsitze- des Numa, auf 
dem Quirinale und in der Regia am Palatinus zu deuten '^s^. mj^ 
wenngleich wir weit entfernt smd, ein solches Heiligthum mit Be- 
stimmtheit angeben zu woUen, so scheint ims doch die Stellung, 
welche der Quirinus im Römischen Cultus einnimmt, «iniger- 
massen dafür zu sprechen, dass wir dasselbe nicht sowohl im Ca- 
pitolium vetus, sondern an der Opferstätte des Quirinus zu suchen 
haben. Die politische Bedeutsamkeit der drei Götter, welche pa- 
trizische Flammes hatten, springt so in die Augen, dass sie jemand, 
der tiefer in den Charakter der altrömischen Keligion einzudringen 
strebt, nicht leicht verkennen kann« Schon der Umstand, dass sie 
und zwar sie allein in den ältesten Bündnissen der Römer als die 
eigenÜichen Schirmherren des Staates erscheinend^), zeigt, dass 
sie in der innigsten Beziehung zu den Gruodstämmen desselben 

Pedacht waren. Dasselbe aber geht auch aus dem Zwecke uralter 
tiestercoUegien heiTor. Standen die Salier in der Tutela des 
Jupiter, Mars und Quirinus®^), galt der Cultus der Palatinischen 
vornehmlich dem Mars 8^), ging überhaupt das ganze religiöse 
Thun dieser Priester auf Verehmng der kriegerischen Gotthei- 
ten ^2), so dürfen wir gewiss ohne Bedenken glauben, dass der 
Zweck der Agonensischen Salier vornehmlich der Cultus des Qui- 
rinus war, WOTci natürlich ebenso wenig wie bei den Arvalisdien 
Brüdern ^^) und den Vestahnnen ^^) die gleichzeitige Verehrung an- 



icli auch die Notiz ziehen, welche die anfgenominenen Sabiner als Manicipes 
darstellt Serv. Aen. VII, 709 : Nam post Sahinarum raptum et factum in- 
ter Romulum et T. Tatium foedus recepti in urhem Sabini sunt: sed hae lege, 
ut in Omnibus eaaent civea Romani , excepta suffragii latione. Nam magi- 
stratus non creabant. Vgl. Huschke, die Verfassung des Königs Serrius 
Tullius, S. 45. Petersen, a. a. O. S. 28. ' 

77) Nämlich für ihre mitgebrachten Gülten; denn dass die Reli- 
gionen heider Stämme sich nicht SQgleich mischten, folgt aus der Natur an- 
tiker Religionen und wird sogar angedeutet. Plut. Romul. 21: koQtoiv 8h 
%ccl d'vaiw^ dXXriXoig (jtsxsZxov, Stg [Ji^kv rjyt vct yivTj nffoxBQOV ovx ävh- 
Xdvxbg^ itigag Öh &s(Jksvoi Henvdg, — ^. 

78) Vgl. oben Kap. I, S. 4, Anm. 13. 

79) Potyb. III, 25, 6. 

80) Vgl. oben S. 170 u. Kap. IV, S. 132, Anm. 127. 

81) Vgl. oben Kap. V, S. 143 u. 154. 

8«) Dionys. II, 70: ovtoi Jtavtsg ol S&ktoi %offivtai tivig dci xat 
^fivrixa,\ x&v ivonllcnv 0Bav, 

83) Marini, Atti d. F. A., proem. p. 32. 

8^) Unter den von den Vestaliiinen besorgten Gülten findet sieb der 
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derer Nationalgötter ausgeschlossen blieb^s). Mars und Quirinus 
erscheinen demnach als diejenigen göttlichen Mächte, welchen die 
Bevölkerungen des Palatinus und QuirinaUs als Gesammtheiten 
duich ihre Edlen huldigten, wähi'end der Cultus des Jupiter, des 
höchsten Gottes, unstreitig dem Könige selber als dem Reprä- 
sentanten der ganzen Bevölkerung oblag ß^) und mithin auch in 
jener Zeit, als ein zwiefaches Königthum in Rom bestand, ebenso 
wie nachher von beiden Consules, von jedem der beiden Könige 

feübt ward, bis er bei der Verschmelzung beider Stämme auf den 
I inen König und noch später auf seinen geistlichen SteUvertretei', 
den Flamen Dialis, überging ö^). Auch benielten in der jedenfalls 
aUmählig erfolgten Gestaltung^ des römischeii Priesterthums nur 
jene drei Götter patrizische Tlamines, und könnte man gleich, 
durch die Dreizahl angelockt, auf den ersten AnbUck glauben, 
dass dmxh dieselben die drei Stämme im Cultus vertreten seien, so 
zeigt doch die einfache Betrachtung, wie Mai^s und Quii^inus ohne 
alle Frage den Raumes und Tities angehören und, gleich ihren 
Priestern, im Range dem Jupiter untergeordnet wai^en, dass im 
Priesterthume der grossen Ffamines in der That nicht mehr als 
zwei GiTHidstämme des i'ömischen , Volkes , der lateinische und 
sabinische, ausgesprochen erscheinen. Wie also Jupiter und 
Mars die höchsten politischen Obwalter der Palatiniscnen Roma 



der Ca CR, welche von ihnen nicht im VesUtempel, sondern in einem Sa* 
cellum Tcrehrt wurde* Serv» Aen. VIII» 190. Vgl. auch oben Kap. I, 
S. 1!^, Anm. 49. 

95) Das« der Gnltus der GolUniachen Salier dem Quirinus galt, zeigt 
Stat, Sik. V, i;^9: 

Monstrabunt aeies Mavors Aetaeaque yirgo: 

Flectere Gastor equos, humeris qnatere arma Quirinus, 

Qui tibi tarn tenero permisit plaudere collo 

Nubigenas clypeos, intactaque caedibus arma. 
Schon Gu^&eW. p. !^9, Terstand diese Stelle von einem Salius Quirinalis, 
nur dass er diesen Ausdruck auf die blosse Oertlichheit bexog, während ich 
ihn nach der Analogie Ton Flamen Quirinalis auf den Gott selbst 
beziehe. Völlig entschieden würde die Sache, wenn es mit dem von Gut- 
herl, aus Marmora Felsinea p. 37!2, angefahrten Salius Martialis seine 
Richtigheit hätte; allein da mir das Material fehlt, um die Zuverlässigkeit 
jener Inschrift zu prüfen und jener Sialius Martialis- Gapulatus b. 
Orell, n. %%i% mehr als verdächtig erscheint, auch Ale römischen Salier ge 
wohnlich nach der Oertlichheit, d.h. als Palatini oder Gollini bezeich- 
net werden: so mag ich aus jener Inschrift nicht gerade einen Beweis ent- 
nehmen, dass, wie der Ausdruck Salius Palatinus und Martialis, so 
auch die Bezeichnung Salius Gollinus oder Agoneiisis und Qui- 
rl aalt s in doppelter Rucksicht, d. h. in Bezug auf die Oertlichkeit und 
auf den Gultus zu fassen sei. 

66) Vgl. oben Kap. II. S. 56, Anm. 58. 
87) Vgl. ebds. Anm. 76. 
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waren, so Jupiter und Quirinus der saLinischen Anwohner- 
Schaft; und wie wir in der Re^a, dem Sitze der grossen Gotthei- 
ten der lateinischen Roma c^n Cultus des Mai*s mit besonderer 
Bedeutsamkeit geübt finden, so müssen wir, da das Sacellum auf 
dem Capitolium vetus nm* für Jupiter, Juno und Minei-va geweiht 
war, folgern, dass eii^ solcher Centralpunkt der sabinischen Göt- 
ter entweder, wie wir vermuthen, im Heiligthum des Quirinus oder 
an einer andern, uns unbekannten Stätte des Quirinus zu suchen sei. 
Ausgemacht ist es nun, dass die Bevölkeiung des Septimon- 
tium mit den Qairiten zu Einem politischen Ganzen verschmolz. 
Es muss demnach auch eine gegenseitige Mittheilung, wenn nicht 
aller, doch sicher gewisser beiderseitigen Gottheiten erfolgt sein. 
Dies dürfen wir schon a priori aus der Natur aller antiken Völ- 
kerbündnisse schliessen, bei denen wesentlich eine Vereinigung bisher 
fetrennter Stämme bezweckt war; dies lehil; aber auch für unsem 
all ganz entschieden die einstimmige Ueberlieferung des römischen 
Altei-thums. Sabiner und Römer, neisst es, tibeilten sich wechsel- 
seitig ihre Sacra mit®'), fa die Vereinigung war, wenn wir den 
Alten glauben J so innig, dass der Cultus der sabinischen Juno in 
denCurien neben den der lateinischen Vesta getreten*^) und den 
Sabinern sogar der Zutintt zu den Göttern von Lavin ium gestat- 
tet worden wäre^®); wonach es scheinen könnte, als habe nicht 
nur Rom, sondern auch die mit ihm durch Abkunft und Religio- 
nen verbundenen Umland e die sabinischen Ansiedler des Quiri- 
nalis in ihr Büi^erthum aufgenommen. Allein wie mit Recht ge- 
gen eine solche m'plötzlich erfolgte Gleichstellung der Tities und 
Kanmes gerechte Zweifel erhoben worden sind^^^, ebenso bedenklich 
scheint diese mit einem Schlage eintretende Mischung zweier ver- 
schiedenen Religionen. Welche Anschauung sollen wn* mit diesem 
Austausche der Sacra verbinden? Empfingen die Römer von den 
Sabinern, oder diese von jenen, oder beide von einander die Theil- 
nahme an ihnen bisher fremden Culten? In welchem Umfange 

geschah dies, wenn es geschehen? Und welches war das Heilig- 
tium, wo die den Bund schützenden und die Einheit beider Stämme 
aussprechenden Mächte thronten? Wir rücken vielleicht der Be- 
antwoii:ung dieser Fragen etwas näher, wenn wir zunächst unsere 
Aufmerkscunkeit auf die Art und Weise richten, wie sich die Rö- 
mer der späteren Zeit gegen ihnen bisher fremde Culten verhielten, 
und dann die Ei^schemungen erwägen, welche sich bei näherer 
Beti*achtung des altrömischen Cultus und Priesterthums heraustellen. ' 
Der im g;anzen Alterthum herrschende Gedanke, dass die 
von einem Gememwesen ausgehenden Befugnisse nm' demjenigen, 



«») Cic. d' Rep. U, 7; Liv. I, 13. Dionys, II, 46. Vgl. Serv. Acd. 
XII, 198; dagegen oben Anm. 77. 

»9) Dionys, U, 52. 

BO) Liv. h 14. Dionys, II, 52. 

9^) Niebuhr, I, S. 301$ 304; 316. fFalter, Geschichte des R. Rechts, 
I, S. 16, Anm. 26. Vgl. oBen Anm. 76 n. 77. 
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in ihrer ranzen Fülle zu Theil werden können, welcher demselben 
durch AbKonft oder Vertrag verbunden ist ®^, spricht sich vielleicht 
nirgends energischer als in dem Unterschiede zwischen einhei- 
mischen und fremden Göttern aus. Ja man kann sagen, dass 
alle übrigen Unterschiede ähnlicher Art, welche im Völker-, Staats-^ 
und Privatrechte hervortreten, unt eine consequente Durchführung 
der Idee sind, dass die Entwickelung jeder menschlichen Ckmein^ 
Schaft von der Familie bis zum Staat^anzen hinauf unter der ganz 
besonderen Obhut einer Gottheit stehe, welche jedoch keinesweges 
nothwendig und untrennbar mit ihren Schützling^en verbunden sei, 
sondern unter gewissen Bedingimgen theils gänzlich von jenen ge- 
löst, theils auch,' ohne von jenen zn weichen, auf andere übei^e- 
hen könne. Aus dieser Grandansicht erwuchs die höchste Vorsicht 
bei -dem. Cultus derjenigen €rötter, mit welchen dei* Glaube der 
Geschlechter, Städte und Staaten das Heil wid Glück derselben 
verknüpft hatte ^^). Konnte dbch ern abgelauschter Ritus, eine 
imter Fremde gelangte Kunde der heiligen Namen der Gottheiten, 
den Verlust der Götter und mithin das Unheil ihrer Schützlinge her^ 
beiführen. Nothwendig mnsste also der Fremde vom Cultus aus- 
geschlossen ble3>en, und da mithin die überall einheimischisn Göt- 
ter in der innigsten Beziehung zur politischen Existenz und Blüthe 
dcF Gesellschan standen, so prl^e sich natürlich in der antiken 
Religion ein überwiegfemt staatsrechtlicher und weiterhin auch pri- 
vatrechtlicher Charakter aus, dessen sti'eng ausschliessende Gewalt 
überall erst einem Vertrage wich. 

Wie nun bei den Römern die Art und Weise, auf welche 
sie mit anderen Völkern in politische Verbindung traten, äusserst 
subtil und höchst mannigfach modiCcirt erscheint, so müssen es 
auch die Beziek«mgen gewesen sein, in welchen der einheimische 
Cultus zu den Göttemi anderer Lande stand. Ursprünglich war 
ohne Zweifel alles-, was nicht zum eigentlichen Stadtgebiete und 
zur Feldmark desselben gehörte , agerperegrinus, und diese ui^ 
sprüngliche Peregrinität vonr Latium scheint hoch in später Zeit 
auf die Theorie' des geistlichen Rechtes gewirkt zu haben*, denn 
waren gleich die im ager Gabinus angestellten Auspicia von der- 
selben Art, yne diejenigen, welche imager Romanus stattfan- 
den, so galt doch die gabinische Feldmark sc&er als fremde, und 
da sie dennoch vom agerperegrinus im weiteren Sinne des 
Wortes geschieden wai*, so leuchtet ein, dass das geistliche Recht, 
wie das Staatsrecht, verschiedene Grade der Peregrinität* an- 
erkannte^*). Hiemit könnte im Widerspruch zu stehen scheinen, 



^) Vgl. Walter, a. a. O. S. 45 n. d. F. 

93) Lobeek, Aglaopb. p. 973 u. d. F. 

»*) Vmrr. d. L. L. V, § 33: Peregrinua ager pacatUB, qui exttü Roma- 
num et Oabinum, quod uno modo in hi» aecuntur avspicia. — Gabinua 
quoque peregrinue, eed fuod auepieia habet aingularia, ab reUquo dieeretu». 
Vgl. O. Müller, Etrnskcr, III, 5, 4, S. m. Diese Notiz ist um so merk . 

.12 
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YfSLS oben übeV die ursprüngliche Identität gewisser römischer und 
altlateinischer Gottheiten gesagt ist, und in der That würden die- 
jenigen Forscher des Alterthums, welche die Religion aus dem 
Staate hei-vorgehen lassen^*), diese mit der politischen Differenz 
der Culten sein* wohl bestehende m*sprüngliche Einheit derselben 
schwerlidi genügend erkläi-en, während doch die Lösung dieses 
Problems für den gegenwärtigen Stand der Wissenschaft nicht 
schwer ist. Denn weit davon entfernt ein Produkt pohtischer 
Zwecke und mithin der Reflexion tu sein, steht die Religion vielmehr 
an der Wiege der Menschheit; geht, wie die Sprache, aus dem im 
Geiste und Gemüthe nationeller Individualität tausendfach abge- 
spiegelten Leben der Natiu* hervor, und vervielfacht sich, ui*- 
sprünglich in einem nicht allzu grossen Kreise von göttlichen 
Mächten ausgesprochen, erst dann, wenn diese durch Sonderung 
der Grundstämme von Ort zu Ort geführt und fixirt, in der nun- 
mehr einti^etenden, dm*ch OerÜichkeit und Nachbarschaft man- 
nigfach modifizirten Entwicklung der Stammglieder, selber- zu 
vielfachen werden« War also auch Jupiter und Juno aus 
einer allen Lateinei*n gemeinsamen Anschauung heiTorgegangen, 
so wm'de doch diese Einheit der Anschauupg zu einer vielfacnen, 
als in Alba, Praeneste, Gabü, Rom sich ein pohtisches Leben ge- 
staltete; der Nationalgott wurde ein römischer, gabinischer u. s. w., 
somit auch die religio Gabina für Rom eine peregrina, kurz: die 
ursprünglich nationelle Einheit des Cultus durch die politische 
Sondemng des Volkes aufgehoben, so dass, falls nun die Glieder 
der Nation sich vneder im Laufe ihrer politischen Entwicklung 
begegneten, die Gemeinschaft der Götter erst nach einem völker- 
recnuichen Vertrage eintreten konnte. Natürlich war dies Verhält- 
niss der Peregrinität ein gegenseitiges. Der Römer galt in La- 
nuvium vor dem letzten Frieden mit den Lateinern in Bezug auf 
die Sacra Lanuvina als Fi'emder^^), wie der Lanuviner in Rom 
in Bezug auf die sa^cra publica des römischen Volkes. Aber 
mit dieser gegenseitigen Ausschliessung von der beiderseitigen Staats- 
religion verband sich die unbeschräxikteste Duldung gegen die Re- 
ligion jedes einzelnen Fremden ^'^) ; der Carthager konnte zu 
Rom ungestört seinen Göttern opfern, wie der Römer zu Cai'- 
thago; Intoleranz existirte also im Alterthume nur insofern, als der 

würdiger, als hieoacli die Gebiete Ton Alba und Laviniam den Römern nr- 
sprunglicb fremder als das 'von Gabii gewesen zu sein scheinen. 

9S) Zu ihnen geborte der Pontifex Scaevola, dessen Ansiebt Varro in 
den Antiquitates rerum divinarum gefolgt ist. Augustin, d. Civ. D. IV, 27; 
▼gl. YI, 5. A^gl. über das Verbältniss des Varro aum Q. Mucins j^'caevola 
Krahner, a. a. O. p. 6, annot. 6. 

»6) Liv. VIII, 14. Vgl. unten S. 184. 

»7) Dionys, II, 19: — 6 nctvtmv (idliata ^yQ}f£ ts&ctvfiM7ta, wxCns^ 
^vifltav ooatv sig %riv noXiv iXf}Xv&6ta>v l^v&v, olg nolXi\ dvdynTi <Je- 
(isiv toyg itaxqLovg &£ov9 zoXg otyioQ'sv voitifioig, oddevog Big g^- 
Xov iXriXvQ'B täp isviyt&v inttrjdsvfLaxtov ^ noXig dr^pbacia. 
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einem Genreinwesen einmal Angehörige k^ine anderen Götter ver- 
ehren dm-fte, als eben dieses Gemeinwesen anerkannt hatte; und 
daher dm^fte nicht nur jeder Peregrine, der sich im römischen 
Gebiete aufhielt, seiner heimathlichen Religion obliegen, falls er es 
nur nicht an öffentlichen Orten that^^), sondern es mussten sogar nach 
dem Grundsatze des pontificischen Rechtes diejenigen Municipien, 
welche das römische Bürgerrecht empfingen, ihre angestammten 
saci*a publica beibehalten, so dass sie nun ned>en den Göttern ih- 
rer natürlichen Heimath auch die ihres neuen bürgerlichen Vater- 
landes verehrten, falls sie nach Rom zogen ^^). l£ebei aber fand 
keinesweges immer Gegenseitigkeit statt; die Götter der Municipien 
gingen nicht bei jeder Ertheilung des Bürgerrechtes in die sacra 
populi Romani über, sondern es gab italische Municipien, de- 
ren Gottheiten niemals in die römische Staatsreligion aufgenom- 
men wurden^®®). 

Wie also der Fremde zu Rom in Bezjig auf die Ausübung 
seiner häuslichen Andacht der völligsten Freiheit jeenoss, so war er 
andererseits von der Theilnahme jeder OpferhancUung ausgeschlos- 
sen, welche das römische Volk durch sekie weltlichen und geistlichen 
Organe vollbrachte; bei gewissen Opfern, offenbar solchen, welche 
den höchsten Gottheiten galten, durfte er nicht einmal anwesend 
sein^^^); und es bedurfte einer Erlaubniss des Senates, wenn er 
den Gesandten fremder Mächte verstattete, dem Capitolinischeu 
Jupiter zu opfern ^^*). Nichtsdestoweniger war der JEünfluss der 
Fremden auf den römisch^i Cultus, wenn auch nur mittelbar, 
unsti^eitig sehr bedeutend, üeberall wo, wie in Athen und Rom, 
ein bedeutender Fremdenverkehr, stattfand, sehen wir die grosse 
Menge gern nach ausserheimischen Religionen neigen ^o^). In Rom 
war dies nachweislich seit der ersten Hälfte des vierten Jahi^hun- 
derts^^*), und, wenn wir die sehr ftöihen Spuren des apollinischen 
Cultus nicht für bedeutungslos halten *ö*), wahrscheimidi schon 

80) Liv. XXV, 1: neu quis in publico saerove loco novo aut externo 
ritn sacrificaret. . ' 

9S) Fest. T. Municipalia aaera» Vgl. JVori«. CeBot. Pis. dissert. I, 
p. 23. Hauhold z. Heinecc. ^ntiquitt. Ron. Append. Lib. I, 70, Anm. /. 
Dies bezog gicb aber nicbt nur auf die nach Rom übersiedelten Municipes, 
sondern galt ebenso von ibren beimatblicben Stftdten, wie deutlich lehrt 
TertuU, Apolog. 24, vgl. mit ad Nat. II, 8. 

^^) So hatten Delventinus, Visidianus, Anctaria, Nortia, 
Valentia, Hostia: Mnnicipalgötter , welche TertulL a. a. O. aus dem 
Varro anfahrt, keinen fiffentlichen Cultus zu Rom. Vgl. mit den Stellen 
des TertnlUian OreU, inscriptt. n. iS44; 1869. 

101) Fett. ▼. Exesto, 

10«) Liv. XXXVI, 35. XLIV, 14. XLV, 45. 

103) Loheck, Aglaopham. p. 625 u. d. F. . 

10*) Uv. IV, 30. 

105) Liv. Ifl, 63. Vgl. oben Anm. 66.^ 

12* 
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viel fi-üher der Fall. Wie mächtig die Verehning fremder Götter 
um sich griff 5 zeigen clie energischeu Massregeln, welche der Staat 
sehr häufig dagegen nehmen musste^^); und es scheint beinahe, 
als wenn diejenigen Götter der Fremde, welche, ohne dui^ch 
sichtbare politische Vetliältnisse nach Rom gezogen za sein, auf 
Veranlassung des Staates selbst einwanderten, yomehmlich desswe- 
gen der Römischen Staatsrelogion einverkibt wurden, well Senat 
und Pontifices der im Volke um sich greifenden Gesetzlosigkeit 
im Cultus auch in diesem Falle nicht anders als' durch 'weise 
Nachgiebigkeit begegnen konnten. Doch sind dergleichen Fälle, 
wie (fie Alten selbst andeuten ^^^^ in der That nicht häufig gewe- 
sen; noch in den auigeklärtesten Zeitaltem hatte der Römer von 
altem Sinn und Geist einen WidcrwiUen gegen «usserheimische 
Götterweisen, zumal gegen ägyptische ^^8), und es leidet woU kei- 
nen Zweifel , dass unstreitig che bei weitem grösste Masse der zahl- 
losen Gottheiten, welche den relativ ursprünglichen Götterkreis der 
Römer veimekrten, auf rein politischem Weee nach Rom gelangt 
sei. Diese Wege haben wir näher zu betracnten. 

Uneimesslich gross muss die ZM. derjenigen Götter gewe- 
sen sein, welche aus eroberten Städten nach Rom wanderten ^<^®^ ). 
Der oben augedeotete Grundsatz, wonach eine jede bürgerliche 
Gemeinschaft unter demr^ Schatze besonderer Gottheitea stand, 
musstc; nothwendig auch die Ansidit begründen, dass eine feind- 
liehe Stadt nicht ohne Einwilligung ihrer Gottheiten za nehmen 
sei; und da sich isu dieser Ueberzeugong der Glaube gesellte, dass 
man selbst fremde Götter durch gCMrisse Riten sich geneigt und 
ihren Dienern abgeneigt machen köante, so> stürmten die nömer 
in den Zeiten, als noäi die Religion der Väter in ihnen mächtig 
war, schwerlich einen feindlichen Ort, desseti Götter sie nicht vor- 
her unter gewissen Ceremonien herausgernfen hätten ^^). Den 
feindlichen Gt>ttem vmrde gelobt, dass sie zu Rom derselben oder 
einer noch glänzenderen Verehrung als in ihrer Heimath geniessen 
sollten*^**); und dies Versprechen hielt man in alter Zeit gevnss 



10*) hiv. IV, 30. XXV, 1. XXXIX, 16. Fol. Ufa*. I, 3. 

107) Dion^s. II, 1»; — ef fif^o %axa X9nPl^^s inHsriydysvo h^ci 
X. t. X. 

10«) Serv. Aen VIII, 698: -. Vanr« iadigMtns Alexandrinos deos 
Romde coli. Suid. v. *Ey%atiit%tiiltap. Vgl. Krahner, a. a. O. p. 5. 
>•«») Prudent. c. Symmaeh. H, 346 ; 

iDiwiiieros pMt deind« dM«, YÜrtata sabactis 
Urbibus, ex claris peperit sÜii BLoina triampbis^ 
Inier fumantes tenplorum armata -rainas 
Dextera Tictoris simnlacra bostilia cepit 
£t captiva domum, venerans ceu numina, vexit. 
109) Serv, Aen. II, 351; vgl. ebds. %ik. Fest, ▼. Feregrina. Macrob. 
Sat. III, 9. 

"0) hiv. V, ^1; n. 
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sehr pünkdicb. ^ Doch müssen hiebei gewisse feine Unterschiede 
obgewaltet haben; nach Cincius'^^) erhielten nicht alle feindli* 
eben Götter einen öffentlichen Cultus zu Rom; viele wurden auch 
unter die römischen Familien vertheilt; und es wuchsen mithin 
dm*ch die Erobenmg einer feindUchen Stadt nicht nur die sacra 

Eublica, sondern auch die sacra privata« Wie nun aber auch 
iebei die feineren Distinctionen des geistlichen Rechtes sein mochten, 
so viel steht sicher, dass sämmtliche^^^^) Sacra der eroberten Stadt 
in Beschlag geuoBunea und dem CoU^gium der Pontifices eingehän- 
digt wurden ^^^^ Es wanderten also nidit nur die Statuen oder 
Spnbole der feindlichen Götter nach Rom, sondern der ganze Ap- 
parat der fremden Religion, d. h. die Ritualbücher und überhaupt 
alle den Cultus eines Grottes betreffenden Urkunden im ausgedehn- 
testen Sinne des Wortes. Diese Ueberlieferung der geistlichen 
Schriften musste in jedem Falle dieser Art ganz nothwendig erfolgen; 
denn da die feindlichen Götter zu Rom natürlich nicht ritu Romano, 
sondern nach dem Brauche ihrer ehemaligen Heimath verehii; wm*- 
deii^^^), so mussten ja die römischen Pontifices selber erst diese Ri- 
ten kennen lernen, um danach sodann theils den öffentlichen Cultus 
theils die Privatverehmug der feindlichen Gottheiten anzuordnen und 
sowohl die zu installii*enden Priester, wie die einzelnen Familien- 
väter zu imterweisen. Erwägt man nun die nicht geringe Zahl 
der von den Römei*n mit Sturm genommenen Orte, erwägt man, 
dass jede einigeimassen bedeutende Stadt im Besitze eines ihr ei- 

genthümlichen Cultus und eines schrifUich verfassten geistlichen 
lituals war^^*), so kann man sidi die Zahl der nach Rom ge- 
wanderten Religionen nicht zu gross vorstellen, wie andererseits 
erhellt, dass das Archiv der Pontifices, auch ganz abgesehen von 
den Urkunden des römischen Sacrah*echtes, imgemein reich an 
Documenten sein musste, welche über den Cultus von nicht rö- 
mis^en Religionen Auskunft geben konnten. 

Aber audi diejenigen Städte und Völker, welche ihrer 
g^änzlichen Vemichtunfir durch zeiti^^e Dedition auf Gnade und Un- 
gnade entgingen, verloren wenigstens zunächst, wie ihre 'apolitische 



1^^) Bei Amoh, III» 38: Ginciufl (■•vcnslleg deos) B«mina peregrina 
noTitate ex ipga appellata pronanciat : nam solere Romanos religiones . ur- 
bivm superatarnm parti» pmatim per llimUaa spair||;erc» partim publice 
consecrare t ~. 

i"t) fv, 36 2>, ije reUgios. (XI, 7): Garn loea capta saut ab bostibns, 
omnia desiaunt religiosa vel Sacra esse: sicnt bomines liberi in serritntem 
perreninnt. *' 

»") Die« ergiebt sieb aus dem, was bei der Dedition gescbab. Von 
Capua beisst es L»r. XXVI, »• Sigrui, 9taiutt9 aenea», quae eapta de hoati^ 
bu8 dieerentury quae eorum aacra ac profttna essent, ad pontificum ooüegiunr 
reiecerunt. Vgl. unten Anm. 116 u. 121. 

"3) Fest. V. Feregrina. 

»5) Vgl. oben Anm. 25 - 27. 
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SO auch ilire religiöse Selbstständigkeit Auch sie mussten den 
ganzen Apparat ihres Cultus dem Sieger ausliefern ^^^), und es 
stand nun in seinem Belieben, was und wie viel er davon nach Rom 
versetzen wollte. Ohne Zweifel geschah diese Auswahl nach dem 
Enuessen der Pontifices^^''), und dies richtete sich wiederum nach 
der Natm- und Bedeutsamkeit der feindlichen Götter, deren Kennt- 
niss aus dem vorliegenden geistlichen Rechte des Besiegten leicht 
zu entnehmen war. Sicher waren es jedes Mal besonders die gött- 
lichen SchirmheiTen der überwundenen Stadt, welche man vor- 
nehmlich beinicksichtigte ^^®). Aber auch diejenigen (xötter, welche 
in ihrer Heimath öftentliche Heiligthümer hatten, mussten nach 
Rom vei'legt worden sein. Denn da die Prodigien, welche sich in 
den öffentlichen Heiligthümem unselbstständiger Orte zutrugen, be- 
kanntlich in Rom procurirt wurden und doch nach altrömischen 
Glauben schwerlich auf die Gottheiten der Römer bezogen werden 
konnten, so muss in allen solchen Fialen die in Rom vollzogene 
Procuratio an diejenigen Götter gerichtet worden sein, welche als 
die eigentliehen Ui'heber des Wunders galten. Dies konnte also 
jedenfEuls nm» dann in Rom geschehen, wenn man daselbst ihren 
Cultus und Ritus anwesend hatte; und aller Wahrscheinlichkeit 
nach hörte dies Yerhältniss nicht einmal dann auf, wenn man, wie 
nicht selten geschah, solchen Städten einen höheren oder gerin- 
gem Grad ihrer Selbstständigkeit zurückgab , und ihnen wieder den 
Gebrauch ihi-er Sacra verstattete *^^). Wiu'den ja doch die Prodi- 
gien selbst derjenigen, welche mit Beibehaltung ihrer Conunmialver- 
fassungdas volle Bürgerrecht erhalten, von Rom aus procurirt ^*ö) ; 
die Pontifices müssen demnach die genaueste Controlle und Einsicht 
in die Culten aller zu Rom gehörigen Städte gehabt haben, und 
dies konnten sie gewiss nicht, falk sie nicht in Rom wenigstens 
die Ritualbücher ckrselben besassen. 

Freilich mussten hier sehr feine und für uns schwerlich 
völlig erkennbare Unterschiede obwalten. Sicher ist es, dass nach 
iu*altem Brauche des römischen Volkes, der übrigens in der Zeit 
des Livius nicht, mehr stattfand, jede Stadt, welche nicht unter 
gleichen Bedingungen mit den Römern in Verbindung trat, ihre 
Sacra denselben ausueiern musste^^^), so dass dem Collegium der 



i^S) In der alten Formel der DeditioA h.,Liv, I, 38: DeditUne voa 

populumque Collatinum deluhra, utensilia, divina humanaque omnia in 

meam populique Romani ditionem? Dedimus, At ego recipio. Vgl. ebds. , 
YII, 31, Polyb. XXJLVI, %. flaut. Amphitr. I, 1, 10!^. 

>'7) Vgl. oben Anm. i\^. 

^>^) In der Formel bei Macrobius a. a. O. : si deus si dea est, cni 
popolas civitaaqne Carthaginiensls est in tnteU» teque maxime ille, qui ur- 
bi« buius popoli<|ae tntelam recepigti, precor — • 

"9) Liv. VIII, 14. Vgl. IX, 43. Fr, 36. D. de reiigios, (XI, 7). 

»*«) Vgl. unten Anm. 130 n. 131. 

*'i) Lfv. XXVIII, 34: Mos vctustas erat Romanis, cum quo nee foc- 
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Pontifices der Einblick ia alle Cultea desselbeu verschafft wurde« 
Aber in welcher Art und Weise dasselbe 'diese Religionen behandelt, 
wie weit es davon für Rom Gebrauch machte oder nicht, wie weit 
es endlich den jedesmal Verbündeten einen Antheil an der römi- 
schen Religion gewährte: daiüber möchten wir gern mehr wissen, 
und vielleicht bietet sich uns ein nicht ganz unbefriedigendes Re- 
sultat dar, wenn wir zunächst fragen, wie man sich bei Bündnissen, 
welche unter gleichen Bedingimgen geschlossen wurden, verhielt. 
Festus nennt in der ersten Klasse der von ihm chai*akterisirten 
Municipien unter anderen auch die Tusculaner und Lanuviner und 
fügt hinzu, dass diese, wie die anderen in jener Klasse erwähnten 
Municipies nach etlichen JJahren römische Bürger geworden ^**^. 
Da nun wohl kein Zweifel obwalten kann, dass die erwähnten bei- 
den Städte in Folge des alten zwischen Rom und den lateinischen 
Völkerschaften geschlossenen Bündnisses lange Zeit hindurch mit 
den Römern in einem isopolitischen Verhältnisse gestanden ^^^), so 
ist es deutlich, dass Festus einen JVßttelzustand bezeichnet, in wel- 
chem sich jene Städte befaqden, bevor sie, nachdem jenes Bünd- 
niss gelöst, die civitas cum suffragio erhielten. Dieser Mittel- 
zustand, der nicht lange gedauert haben kann^^^), trat oifenbar 
in Folge des grossen Kjieges ein, w«lchei* Latium den Römern 
unterthänig machte, und es lässt sich nicht füglich zweifeln, dass 
selbst diejenigen lateinischen Orte, welche ein minder hailes Ge- 
schick erfuhren, zunächst dennoch nur die civitas sine suffra- 
gio, wenngleich in sehr gemilderter Form erhielten. Was nun 
Tusoulum anbelangt, so hatte es bekanntlich diese Art der Civität 



dere nee aequis legibus iungeretur amicitia, non prias imperio iu enm tan- 
(juani pacatiim uti, quam omnia divina humanaque dedidisset. 

^^^) Municipium id genua hominum dicitur, qui^ cum Romam venia- 
aent, neque cives Romani essent^ participes tarnen fuerunt omnium rerum ad 
munuä una cum Romunis civibus^ praeter quam de suffragio ferendo aut 
magistratu eapiendo; aicut fuerunt Fundani , Formiani , Cumani, Acerrani, 
Lanuvini, Tuseulani, qui post aliquot annoa eioee Romani effecti sunt. Ich 
folge in der Beartheilang dieser Stelle der vortreffliehea Aaseinandersetsung 
▼on Madwigf Opvgc. acad. p. I23d; vgl. HusiQkke, Yerf.-d. Serr. 495» Anm. 
18. Anders Niebuhr, H, d4 u. d. F. und mtlter, a. a O., 8. 111. Nur ge- 
stehe ich offen, dass mir aueh jetat noch nicht alle Schwierigkeilen gelöst 
erscheinen. Wie konnte Varro die Ari einer i« die s weite Klasse der 
Municipien setzen, da Aricia nach d«s Liyius ausdrtckliehen Worten die 
Cii'itat unter denselben Bedingungen wie LanuTium erhielt, welches wir 
in der ersten finden? Vgl Anm. 127. 

W3) Niebithr, H, S. 43; 93 u. d F. fFalter, S. 64. Madvig, a. a. O. 
p. 237. 

1^'^) Dies zeigen einerseits des Festus Worte: qui post aliquot an* 
noti civea Romani effecti sunt, und andererseits die sechs Jahre nach der 
Unterwerfung von Latium erfolgte Bildung der Tribus Maecia und Scap- 
tia. Liv. \III, 17. Später jedoch muss Tuscnlum, welches nachmals zur 
THbus Papiria gehörte, die volle Civitat erhalten haben. Liv. Till, 37. 
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schon seit d. J. 374 d. St^^^), und behielt dieselbe iäuch lutcb der 
Unterwerfung der Lateiner. Lanuvium aber, wie auch Aricia, No— 
mentum uncl Pedum, erhielt dieselbe erst nach Zerstörung des 
Lateinischen Bundes L J. 417 d. St und hatte also bis zum &ieee, 
wie Tusculum bis z. J. 374, mit den Römern oifenbar im VerhsSt- 
niss des foedus aequum gestanden. Diese Städte nun hatten ihre 
Sacra gleichfalls an die Römer ausliefem müssen, erhielten sie aber 
nebst der Civität zurück, jedoch, wohl zu merken, unter der Be- 
dingung, dass die Tempel und Haine ihrer Hauptgötter ihnen und 
dem römischen Volke gemeinschaftlich seien ^^^). Diese Clau— 
sei yei^tattet uns einen tieferen Blick in die Verhältnisse, welche 
zwischen den v^'schiedenen Culten Ton Latimn und dem rönü- 
.sehen obwalteten. Zunädist ist daraus klar, dass das Verhältniss 
der Isopolitie so wenig eine gegenseitige Tbeilnahme an den beider- 
seitigen Religionen herbeiführte ^^^), wie es zu dem gegenseitigen 
Zutntte an aen beiderseitigen Magistraien berechtigte. Sk der Aus- 
schluss von dem letzteren konnte sogar nur eine Tolge von dem 
Nichtstatjtfinden der ersteigen sein, da natürlich ein Magistrat, der 
von den Heiligthümem ausgeschlossen gewesen, nach flitrömischen 
Begriffen und nach der Ansicht des Alterthums überhaupt ein Un- 
ding wai\ Trotz der Wechselveii^ürgerang hatten also die sacra 
Lanuvina zu Rom, wie umgekehrt die sacra Romana zu Lanuvium, 
als religio peregrina gegolten; dasselbe Verhältniss musste bei 
allen lateinischen, wie heraiciscfaen und überhaupt bei allen Or- 
ten stattfinden, welche mit Rom durch Isopolitie verbunden waren; 
und wenn der römische Senat, ohne Zweifel auf Veranlassung der 
Pontifices, im ersten pimischen Kjriege dem Lutatius untersagte, die 
Sorte s Praenestinae zu befragen, indem ihm ja zur Befragung 
der Götter die Mittel der einheimischen Religion zu Gäote 



^>5) hiv. VI, 26. Dion$8, Exeerpt p. 2310, ed R. Dio C. Fr. Peir. 
32. Ygl. Madvig, a. a. O. p. 233, in der Annerlsang. Aber a«ch hier 
soheini uns nleht jedes Bedeaken ^hobeii m sein$ denn ninss man gleicli 
völlig; deT«n absehen, dass die BHheilnne; der Ciritit an Tnscnlnm als ein 
Act aasi^zeiebneter Uamanittt Ton Selten der Rftmer dargestellt wird, so 
ist es doch sebr Mfi»Uend, weanLiTins, ebds. 33, van den empörten Latei- 
nern sagt: lneen9Q9 ea rgtbie Jmpetvm Tt^teuium tuUt, oh itam, quod, deaerto 
communi coneUio Laünorrnm^ n^n in soeietattm modo Romanam; sed etiam 
in civitatem »e dedi—emt. Sollten niebt die uralten, darob Abbnnft, Spra- 
che und GuUfis befestigten Verbindungen awiscben Rem und gewissen la« 
teinisehen Orten ancb naph Unterwerfung der letiteren su einer politisehen 
Stellung derselben gefihrt haben, deren Bedeutung man 9su wenig anerkennt, 
wenn man sie nur als ein Schattenbild von Selbststindigheit bezeicbnett 

1^6) JAv. VUI, 14: I^anuTinis oivitas date sacraque sua reddita cum 
epf ut aedes lucusqne Sospitae lunonis communis LanuTinis municipibus cum 
populo Romano esset. Arieini Nqmentanl^ue et Pe4ai|i eo4eui iure, ^«q 
I^qnttTini, in civitatem accepti. 

*»7) Adders Nicbuhr, II, S. 6«. 
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ständen i^^i so handelte er unsti*eitig ganz in altrömisclier Sinnes- 
weise, nach welcher die Wechselverbiürgerung noch keine Gemein- 
schaft zwischen den Religionen der neiderseitigen Völker hei*- 
beifiihrte. 

Welche Folgen ergaben sich nun aus jenem veränderten 
Verhältnisse von Latium in Bezug anf die Religionen von Rom 
und Lannviom, und überhaupt derjenigen Städte, welche unter 
deoselhpn Bedingungen das römische Büi^gerrecht. erhielten? Hier- 
über kann nach unserer Ansicht kaum ein Zweifel stattfinden. 
Lanuvium verlor in jeo^m Frieden zwar sein Civih*echt, allein es 
behielt $eim s|t^dtisdbe und midiin auch seine geistliche Verfassung.. 
Noch in Gceroniaoificher Zeit wählte der Pictator von Lanuvium 
den Flamen seiner Vaterstadt ohne Einmischung von römischer 
Seite ^^^); d«3 Municipium blieb also im Besitze seines Cultus, nur 
musste es den Römern Zutritt zu demselben verstatten. Aber 
diese Theilnahme römischer Seits an der Religion von Lanuvium 
schliesst offenbar mehr in ^ch als es auf den ersten Blick scheint 
Dies lehrt die Art und Weise, wie man nach jenem Frieden in 
Bezug auf die Juno Sospita in Rom verfuhr. Zunächst sehen 
wir, dass die Lanuvinar die im Heiligthum ihrer Göttinn vorgefal- 
lenen Prpdigia ebenfalls nach Rom berichteten ^^^); sehen, dass die 
Pfocuration auch dieser Prodigien von Rom ausging^^^). Auch 
wird die Göttinn, freilich erst 135 Jahre i^ach jenem Frieden , wie 
eine römische Gottheit betrachtet; man gelobt ihi* zu Rom Hei- 
ligtbümer ^^^), und seit 558 d. St, wenn nicht fi'üher, hatte sie zu 
Rom einen Tempel im Forum Olitorium^^^). Dies alles und 
niunentlich die von Rom ausgehende Procm*ation der lanuvinischen 
Prodigien zeigt deutlich, dass es sich das römische Volk auch in 
diesem Falle nicht nehmen Hess, durch seine Ponüfices gleichsam 
eine Vonnundschaft' über die Sacra der Ijanuviner zu üben; es wa- 
ren nun die Römer, welche wie Vermittler zwischen der Juno und 
deren alten Cultendienern standen, während diese früher unstreitig 
selber die Versöhnung ihrer (Jöttinn bewerkstelligten. Doch war 
unverkennbar die Ali:, wie die Römer die Pi'odigien von Lanuvium 
behandelten, von der Pi'axis, welche man in Bezug auf die Saci-a 
anderer Städte befolgt, unterschieden. ' Man begnügte sich nicht, 
vrie in unzähligen andern Fällen^ diese Prodigien cmrch Opfer in 
Rom-zü procuriren, sondern richtete die Sühnung mimittelbar an 



>»8) Faler. Max, I» 3, 1. Mit Praeneste und Tibar bestand Weclisel. 
verbfirgerung fort. Niebuhr, H, S. 86. HI, S. 165. fFalter^ S. 111; 194. 
"8) Cfc. Milon. 14. Vgl. Noris, Ccnot. Pis. I, 4, p. 83. 

130) Liv. XXI, 6^. xxn, 1. xxni. 3i. 

131) A. a. O, 

13a ) Iitv. XXXII» 30: Coagnl principio pagnae TOvit aedem Sotpitae 
lunoni, si eo die hostes fnsi fugati^uc csient. 

133) Liv. XXXlV, 53. Also ausserhalb der Stadtmauer. Vgl. ebdi. 
XXlV, 47 5 XXV, 7. 
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die - Göttiiin zu Lannvium; dorthin sandte man Geschenke ^^^ ; 
dort wurde der Göttin auch von Römischen Priestern geopfert ^**), 
wie dasselbe auch in Beziehung auf den Cultns von Ardea ^^ and 
sicher auch von Alba und Lavmium geschah. Offenbar lag nierin 
die Anerkennung, dass die Göttin nicht aufgeholt habe, in uod 
für Lannvium zu sein; ihr Cultus war nicht nach Rom verlegt, 
sondern, wie bei einer hellenischen Aphidrjsis, nur durch ein Ab- 
bild doi*t eingeführt, wahrend dagegen die dii evocati, z. B. 
Inno Regina auf dem Aventin, ganz eigentlich ihrer alten Heimath 
entrückt wurden und zu Rom als göttfiche Repräsentanten einer 
untergegangenen Nationalität fortlebten. Das römische Volk er- 
kannte also einerseits dadurch, dass es die Lanuviner im ungestör- 
ten Besitze ihres Cultns liess, die nationelle Existenz derselben an, 
während es andererseits dadurch, dass es nichtsdestoweniger als Ver- 
mittler zwischen diese Stadt und deren eigener Gottheit trat, sein 
Recht der Oberhen*schaft im geistlichen Gebiete ebenso aussprach, 
wie es dasselbe im welüichen bekundete, wenn es die Lanuviner 
seinen Gesetzen unterwarf. Wie aber diese politische Unterwer- 
fung dmx;h die Zulassung der Lanuviner zu den Comitien von Rom 
wesentlich gemildei*t erseheint, so wurde es unstreitig auch die 
geistliche dm*cb das Verhältniss, in welches Lanuvitim zum römischen 
Cultus trat Undenkbar jedoch ist es, dass hier eine völlige Gegensei- 
tigkeit eingetreten wäre: ganz undenkbai*, dass die Lanuviner und, 
mit einem Worte, alle mit vollem BürgeiTccht in die römischen 
Tribus aufgenommenen Municipien, selbst wenn sich die Munici- 

f^es In Rom niedei^elassen, sogleich im Vollbesitze des römischen 
US sacroram gewesen. Wemgstens sind hier sicher die verschie- 
denen Zeitalter auf das strengste zu unterscheiden. 

' Der VoUgenuss des römischen Ins sacrorum stand bis auf 
die Lex Ogulnia (452 d. St) und, theoretisch gefasst, eigentlich 
immer ^^^) den römischen Patriciem zu. Fasst man nämlich die 
Bedeutung des Ins sacrorum im altrömischen Sinne des Wortes, 



134) Liv. XLI, 62. 

135) Ebils. XXII» 2: Deeemyuroram nonitu deeretum est — Innoni Re< 
ginae in Aventino Innoniqne Sospitae Lanuvü maiorilms hostiis Bacrificaretur. 

133) A. a. O. s deeemviri Ardeae in fora maioribus hostiis saerifiea" 
runt. Cic. d N. D. III, 18,' 47: Naseio quoque dea putanda est, eui, quum 
fana cirruimus in agro Ardeati, rem divinum facere soiemus; quae qma 
' partus matronarum tueatur, a naseentihus Nascio nominata est. Diese 6d|- 
tinn ist es wohl, welche anderswo als Aphrodite avfgefasst erscheint. Strab, 
V, 3, p. 376: ^Tns^Ksitm ök tovxtov ^ 'A^^ka, %axoiytia ^Povtovlmv avm d 
ataSiovg dnb r^g d-aX&ttrjg, "Eon de xal tavrji nXriaiov 'AgfQodioiov , onov 
navtiyvifliovüi Aativoi: — lydo|tt ds dik xfiv Ahsiov yiyovsv inidrißiav, 
xal tag IfQonoitag ^ BKBlvav t&v %i^6vmv nagadsdoad'ai, ipaai, Aehnliches 
findet sich in Bezag auf Caere, die Fortuna in Algido und die ca- 
penatische Feronia. Liv. a a. O. and XXI, 62. 

137) Dies folgt doch wohl daraus, dass die einst höchsten Priester- 
würden immer im Besits der Patricier blieben. 



187 

SO gewährt daselbe wesentlich das Recht, aller auf den Cultus der 
römischen Götter bezüglichen, theoretischen und praktischen Be- 
fugnisse theilhaftig werden zu können. Es verleiht demnach das- 
sefce nicht nur eme passive Assistenz bei der Opferhandlung, wie 
sie z. B. die dienten bei den Sacra der Gentes und Curien haben 
fimssten^*®), sondern wesentlich die Fähigkeit, bei dieser Opfer- 
handlung selbstthätig, d. h. Priester sein zu dürfen. So beschaf- 
fen war das Opfen'echt von Roms ältester patricischer Bürgerschaft; 
der Staatscultus befand sich schlechthm in den Händen der Patri- 
cier^*®), und da nur sie die Vermittler zwischen dem Staate und 
dessen göttlichen Schirmherren waren, so leuchtet ein, dass das 
lus sacrorum ursprünglich den Besitz aller übrigen höheren Rechte 
und namentlich das lus sacerdotiorum bedingen musste. Die poli- 
tische Entwickelung der Plebs führte nun unstreitig schon fiiih 
dahin, dass eine Anzahl urspininglich mit dem lus sacrorum innig 
zusammenhängender Befugnisse dem zweiten Stande wenigstens auf 
praktischem Wege mitgetneilt wurden. Allein selbst nacn erlang- 
tem lus magistratuum i)lieb die Plebs von der Staatsreligion inso- 
fern ausgeschlossen, als ihre Mitglieder die Gottheiten derselben 
nicht publice verehren dm^ften, und mithin der eigentlich priester- 
lichen Functionen untheilhaftig waren. Es stand ihr also nm^ eine 
Privatverehrung' der römischen Götter zu^*®); und hiebei war 
es ihr wohl unverwehrt, auch ihrerseits denselben Helligthümer zu 
errichten ^*^); aber sicher waren auch diese der Autorität der Pon- 
tifices unteiivorfen^*^), und ereigneten sich daselbst Prodigien, so 
trat auch hier offenbar eine Procm'ation von Seiten des Staates, 
d. h. durch patiicische Priester ein, wie andererseits der Plebs in 
Beziehung auf den öffentlichen Cultus nur eine passive Assistenz, 
und diese nicht einmal bei allen Opferhandlungen, zustehen 
konnte**^). Diese religiöse Trennung wich erst aurch die Lex 

138) Niebuhr, I, p. 346. Walter, a. a O. p. 19. 

^39) Dionys. 11, 9: rovff fihv B'dnatQlSa^ IsQoiaQ'al ts xal aQXStv nal 
dma^siv — tovg Sh drifiouKovs , toittov (isv unoXiXvad'at tca^ itgayiiätcov, 
dnsl^ovs TB a'ötwv ovxag xal Bt dnoQlav XQrifidtoav daxoXovg. 

140) Dieg erkannte Livius (X» 7) |;anx klar, wenn er den P. Decius 
sagen lässt: Deorum magis, quam noatra causa expelamus, ut, quo9 priva- 
tim colimu9, publice eolamus, 

^41 ) Dies seigt die Gründung de« pltbejiBckcn sacellanPudictT 
tiae. Liv. X, 2S. Doch ist vrohl sn bedefiken, dass .diese Tkatsacke nach 
der Lex Ognlnia fällt 

^ 1-^^) Dies geht schon aus dem allen Rechte der Patrieier, die Heilig- 
thümer zu dediciren, hervor, gegen weHhes die Plebs sich schon früh 
sträubte. Liv. II, 27. IX, 46. 

1^3) So z. B. bei dem Opfer der Ops Gonsiria in der Regia und 
höchst wahrscheinlich bei allen daselhst stattfindenden Functionen. S. oben 
Kap. I, Anm. 49. Kap. IV, Anm. 121. Man wird mir aber hier mit Recht er- 
wiedern, dass ja die plebejischen Magistrate lange vor der Lex Ognlnia 
suis auspiciis die Geschäfte des Friedens, wie des' Krieges, verwalteten. 
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Ogulnia; aber sie wurde keinesweges gänzlich und schwerlich auf 
theoi'etischeni Wege veimittelt Der önendiche Cultos der grossen 
Götter, welche ans der ältesten Verfassung herstammten, blieb of- 
fenbar wenigstens theilweise den Patriciem, wie diejenigen Priester- 
thümer lehren, welche bis in die spätesten 2^iten ein Eijgenthum 
des patricischen Standes waren; und es gab vielleicht eine Zeit, 
in welcher selbst den plebejisclien Augures und Ponttfices nicht 
alle Theile des geistlichen Rechtes offen standen ^^^). 

Nach dieser Stellung der römisdien Plebs zum Staatsciil- 
tus zu urtheilen, kann die jTheilnahnie der eingebüi^erten Orte 
an demselben vor der Lex Ogulnia nicht gross gewesen sein. Die 
Culten der patricischen Bürgerschaft blieben ihnen sicher unzu- 
/ gänglich; wohl aber nuissten sich ihn^i die plebejisdien Heilig- 
tnümer öffnen und übearhaupt wohl diejenig^i, welche nicht in spe- 
cieller Beziehung auf Roms Urverfassung, <£ h. auf die ursprüng- 
liche iStaatsreligion, standen, sondern aus späteren Entwickelungen 
hevorgegangen warep. Daher hatten sie zum neueren Capitol, wie 
zu den Heiugthümem, welche seit den letzten Königen entstanden 
und sich nicnt mehr auf die religiösen Institute der Altbüi^ger, 
sondern auf den ganzen Staat bezogen, unstreitig ireien Zutintt^^^) 



Lässt doch hiviuM selber, X, 7, den Decin« sagen: Numerarentur duces eo< 
rum annorum, quibua plebeiorum dacta et auspicio re9 geri coeptae sunt. 
Aber dennoch ist einerseits wohl zu beachten, was derselbe Decins ebenda- 
selbst sagt: Qui, levis optimi maximi ornatu decorattu, eurru ^urato per 
urbem vectu9 in Capitolium ascenderit, ai conapiciatur cum eapide ae 
lituo, eapite velato victimam eaedmt, auguriumve ex aree ca- 
piat; — non auatinebunt leg^ntium oculi? Und andererseits scheint 
es doch sehr bedentsam, dass der Anspicia bei der Wahl der Volhstribunen 
erst nach der Lex Ogulnia Erwähnung geschieht; ebendaselbst, 47: Exacto 
iam anno (459 d. St.), novi tribuni plebia magiairatum inier ant: iiaque ip^ 
aia, quia vitio creati erant, quinque poat diea alii auffecti. 
Hienach fragt es sich noch sehr, wie man jene Anspicia plebejischer Magi- 
strate zu verstehen habe; denn es springt in die Augen, dass die letzteren 
hiebei you patricischen Augures und Pontifiees abhängig waren. End- 
lich setzt eine Uebertragung der Aiispicien auf die comitia tributa eine 
durchgreifende Veränderung im - geistlichen Princip voraus, und in dieser 
Hinsicht scheint die Lex Ogulnia und die wichtigen Folgem, welche ans ihr 
für die geistlich« Stellung der Plebs herrorgeb««, noch einer tieferen Be- 
trachtung SU bedürfen, welche wir uns für einen anderen Ort Tersparen. 

^^) Nämlich diejenigen, welche die von Patriciern geübten Religio" 
nen betrafen, wie das Geremoniaigeseta des Rex, der Flamines, u. s. w. 
Dies mus;>te freilich aufhören, sobald Plebejer Pontifiees Maximi werden 
konnten. 

^*^) Die Ltitiner und Herniher weihen dem Gapitolinischen Jupiter 
goldene Kronen. Liv, H, TZ. III, 57, wie der Dictator selber -iussn po<^ 
puli. Ehds. IV. %0. Vgl; unten Kap. Vn, Anm. n. Und im Tempel der 
Diana auf dem Avenlin dürfen auch auswärtige Sabiner opfern. Liv. I, 45. 
Val, Max. VH, 3, 1. 
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und ebenso wird es ihnen freigestanden haben, solche römische 
Gottheiten, bei deren Feier sie gegenwärtig sein dui^ften, auch in 
ihren Municipien öffentlich zu ▼erenren, 

Irren wir uns also in dieser Ansicht nicht, so wtir das Ver- 
hältniss der mit vcJler Civitgt aufgenommenen Municipien der Art, 
dass einerseits Rom zu ihi-en Religionen nicht bloss Zutritt, son- 
dern auch das Recht erhielt, dieselbe als integiürende Theile der 
römischen Staatsreligion zu betrachten und mithin durch seine 
Pontifices die Siihne ihrer Gottheiten vornehmen zu lassen, wogc- 

fen andererseits den Municipalen nicht nui* der Besitz ihrer Gott- 
eiten und das Priesteithum derselben blieb, sondern auch eine ge- 
\risse, wiewohl nicht unbedin^e Theihiahme an dem Cultus aeir 
römischen Staatsreligion im weiteren Sinne gestattet wurde. 

/ Bezeichnet nun das Verhältniss der in die volle Civität 
aufgenommenen Municipien und das Schicksal der gänzlich unter- 
worfenen Städte gleidisam die Grenzpunkte des Verfahrens, wel- 
ches Rom in Beziehung auf die Einbüi^gernng fi'emder Relimonen 
beobachtete, so lässt sich hieraus mit einiger Wahi*scheinhchkei^ 
seine geistliche Praxis in Ansehm^ der ohne Stimmrecht recipir- 
ten Orte beurtheilen. Solche Municipien verloren ihre städtische 
Verwaltung, behielten aber, wie das Schicksal der bestraften Her^ 
niker^*®) zeigt, die curatio sacrorum, also ihre Priesterthümer. 
Es kann mithm keine Frage sein, dass auch diesen Orten der Cultus 
ihrer einheimischen Götter blid>. Allein jedenfalls muss hier von 
Seiten der Römer das Verfahren anders als bei den in die volle 
Civität aufgenommenen Municipien gewesen sein. Von selbst ver- 
stand es sich, dass die Pontifices jede beliebige Einsicht in die ih- 
nen bis dahin unbekannten Religionen erhielten; auch ging die 
Procuration der Prodigien, wefche sieb an solchen Orten zutrugen, 
unzweifelhaft von Rom au«; aber die Art deraelbem muss von der^ 
jenigen, welche bei Municipien mit voller Civität stattfand, verschie- 
den gewesen sein, uad wurde aller Wahrscheinlichkeit nach nur 
in Rom vollzogen, ohne dass man dieselbe an die heimathlichen 
^ Götter und Tempel jener Städte richtete. Dann aber muss auch 
der Cultus dieser Götter in irgend einer Weise zu Rom veilreten 

f gewesen sein; ihre Rituale durften nicht fehlen, und die Beschaf- 
enheit derselben wird nicht ohne Einfluss auf die ihnen in Rom 
zu Theil werdende Sühne geblieben sein. 

Hienach glauben wir nicht zu irren, wenn vrir im allge- 
meinen feststellen, dass die Götterkreise derjenigen Municipien, 
welche mit Rom in Wechselv^büi^erung standen, ab «acra pu- 
blica nicht in die römische Relijgion eintraten ^^'^V wogegen die 
Götter derjenigen Ortte, welehe cfits römische Volk mit höheren 



146) jj^^ IX» 43: Anagniai«» quiqu« «rma R^manU i»tal«raiit, civUas 
sine Buffragii lation^ data: concUia connubmqiie ademla: et magiairaiihv^, 
praeterquam 9€icrorum curatione, interdietum. Vgl. Aiadviff, Opagc. p^ ^35, 
Ann. 1. p. '^37. 

»^7> Vgl. obea S. \H. 
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oder geringeren Rechten sich einverleibte, in einer specielleren Be- 
ziehung zum römischen Cultus standen und zu Rom selbst unter 
mannichfaltigen Modificationen berücksichtigt wurden. *Hiebei war 
der Ort, den diese neuen Religionen erhielten, gewiss nicht gleich- 
gültig. Fremde Culten wiu'den noch in später Zeit nicht inner- 
halb der Stadt geduldet ^*^) ; das älteste und lange Zeit hindurch 
einzige Heiligthum des Apollo, dessen wir erwähnt finden, befand 
sich ausserhäb des Pomoerium^*^); die Juno Regina von Veji 
erhielt ihr Heiligthum auf dem Aventinus, der bekanntlich erst 
spät zu demselben gezogen wurde ^*^; die Juno Lanuvina aus- 
serhalb der Stadtmauer *^^). Die Quies, von der vnr vrissen, 
dass ihr keine öffentliche Verehrung zu Theil ward, hatte ihre 
Opferstätte vor der Stadt ^^^V, dasselbe gilt von dem Haine der 
Simila^*2h), Die Altäre der aii adventicii lagen auf dem Cae- 
lius bei der Opferstätte der Carna^^), welche selber keine ur- 
sprünglich römische Gottheit war^^*J. . Dagegen wird als der Sitz 
der eigentlich römischen Götter nicht das Capitol, sondern der 
Palatinus genannt^^^), und die Febris, deren iOpferstätte [dort 
lag, heisst eine römische Bürgerinn **ö). Thatsachen dieser 
Art lassen auf eine sehr bestimmte geistliche Observanz schliessen, 
und wenngleich es verwegen sein möchte, eine solche ermitteln zu 



^^) Vgl. oben Kap. II, S. 46, Anm. 24. 
1^9) Ygl. oben Anm. 66. 

150) Li«, V, 23. - Vgl. SacJue, I, S. 55. 

151) Ygl. oben Anm. 133. 

^59) Augustin, d. G. D. lY, 16 t Qvietem vero — cum aedem habere t 
extra portam GoUinam, publice illam suscipere Tolnernnt. Ygl. Liv. lY, 41. 

isab) Li'o. XXXIX, 12; 13. Die Worte t maironas -< cum ardentibus 
faeihu» deeurrere ad Tiberim, seigen, dass er bart am Tiber, also jedenfalls 
ausserbalb des Pomoerium lag. 

153) Vgl. Macroh. Sat. I, 12, p. 261, mit Tertuü. ad Nat. U, 9. 

154) Ovid. Fast. YI, 105 : 

Adiacet anti^ui Tiberino lueus Helerni — 
Inde sata est nympbe, — . 
Ygl. Härtung, R. R. 11, p. 22d; 231. Oben S. 162» Anm. 14. 

155) TertulL a. a. O. 

156) Auguitin. d. Civ. D. HI, 12$ Tgl. lY, 15. Plin. H. N. II, 5. 
Ideo etiam publice Febria fanum in Pßlatio dieatum est , Orbonae ad aedem 
Larium et ara Malae Fortunae in Esquiliis, Ueberbavpt ist auf die Bezeicb- 
nang dii Romani in acbten. Scbon Ldvins brauqbt sie ein Paar Mal 
sebr nacbdrücklicb im Gegensatx zn den dii peregrini (lY, 30. Y, 52); 
und die KircbenTftter scbeiden sebr bestimmt die dii Romanorum pro- 
prii von anderen Gülten nnd aneb von den recipirten belleniscben« 
Die von ibnen genannten geboren mebrentbeils den Stiftungen des Nnma 
und Tatius, also dem Palatinus, Forum und Quirinalis an. Ygl. 
unter anderen Tertull Apolog. 25. Lactant. d. F. R. 20. 
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wollen^ so bietet sich doch der Gedanke dai', dass die Stelle, 
welche fremde oder eingebüi'gerte Gottheiten zu Rom erhielte«, 
dm*ch Rücksichten auf das jedesmalige Pomoerium bestimmt 
wurde. In dieser Hinsicht sind die Berichte über den Umfang der 
ältesten Stadt und über die Gebiete des Septimontiimi sehr schätz- 
bar; sie zeigen mit andern schon ei-wähnten und hoch zu erwäh- 
nenden Thatsachen gepaart, dass die sabinische Religion eine ge- 
raume Zeit hindmxh von der römischen geschieden war und dass die 
beiden Völkerschaften nicht in der Ai% wie die alten Berichterstat- 
ter erzählen, sogleich verschmolzen gewesen., 

Wären nämlich die Sabiner in der Art einverleibt worden, 
dass sie ihre Stelle iu bereits vorhandenen Curien erhalten ^*'^), 
so müssten wir ihre Gottheiten jedenfalls^ wenn nicht inner-« 
halb des ältesten Pomoerium, doch wenigstens in den Grenzen des 
Septimontium finden. Allein die sichere Thatsache, dass die 
sabmischen Götter und darunter der Hauptgott des Stammes ih- 
ren Platz auf dem Quirinale fanden und stets behielten, zeigt evi- 
dent, dass ihr Cultus nicKt sogleich mit denen der Römer verei- 
nigt gewesen sein und einen so überwiegenden Einfluss auf die 
letzteren geübt haben könne. Freilich erscheinen in dem älteren 
Priesterthume tinläugbar zwei Stämme vertretendes); aber diese 
Vertretung beweisst weder die gleichzeitige Entstehung des- 
selben, noch die Gleichheit, geschweige denn ein üeberge- 
wicht der Vertretung. Dies hat selbst das Bestreben, den gröss- 
ten Theil der religiösen Institute auf Einen priesterlichen Herr- 
scher zurückzufiihren, keineswegs verdunkeln können. Wie die 
relativ späte Einsetzung der agonensischen Salier die relativ spätere 
Verehrung des sabinischen Grottes innerhalb des römischen Cultus 
andeutet"^'), so geht aus dem Raneverhältnisse der Flamines der 
Mai's und Quirlnus hervor, dass auch im Cultus eine Praeponde- 
ranz der Ramnes stattgefunden^^^). Manche Priesterthümer, wie z. B. 
die Fratres Arvales, welche man nach allen Kriterien zu den 
ältesten Instituten der römischen Religion zählen muss, scheinen 
gänzlich ohne Bezugnahme auf den zweiten Stamih geblieben zu 
sein^^^), und wo aieselbe,* wie bei den Vestalinnen, einü^at, 
zeigt die später in Hinsicht des dritten Standes beobachtete Pra- 
xis^^^}, dass die Vierzahl keinesweges gleichzeitig mit der Grün- 
dung des Cultus einzutreten brauchte« 



1^7) Wie es «dargestellt wird von Dionys, II, 46. 

iW) Niebuhr, I, S. 313 n. d. F. 

15») Uv. I, V. Dionya. II, 70. 

1««) Fest. V. Ordo aaeerdotum. Vgl. Gell. X, 15. Serv, Aen. II, 2. 
FeaU y. Opitua. Vgl. oben Kap. V. S. 154. Kap. VI, S. 170. 

'i<^i) Dies scheint ihre Zabl, d. h, zwölf, glaublich su machen. Ufa- 
rini, Atli d. F. A. proem. p. ^0. Vgl. Niebuhr, I, S. 3t4. 

^^^) Vgl. unten Kap. Vll, Anm. 69. 
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Wie Biso mag das ursprüngliche Verhältniss der beidersei- 
tigen Religionen gewesen sein, wie sich allmählich gestaket haben? 
Die sabinische Ansiedelung gewährt in dieser Beziehung einen dop- 
pelten (xesichtspunkt, als Colonie einer den Römern ursprünglich 
firemden Nation und als integi-irender Theil das werdenden Korns 
selbst Als jene hatten sie unstreitig die heimathlichen Sacra mit 
sich genommen, als diese mussten sfe dieselben unter gewissen Be- 
dingungen mit den römischen vereinigen. Eine friedliche Eini- 
gung beider Völkerschaften, wie sie ihr beiderseitiges Wohnen auf 
einem so benachbarten Räume durchaus voraussetzt und die Sage 
bestätigt, konnte, falls sie nicht, wie höchst unwahrscheinlich, so- 
gleich zu Einem Staate verschmolzen, wohl nur durch Isopolitie er- 
folgen. Diese gab nach unserer oben ausgeföhrten Ansicht füi* 
sich allein noch keine gegenseitige Mittheüang der Religionen; 
im Gegentheile gewährte sie die völlige, politische wie räigiöse, 
Unabhängigkeit beider mit einander verbürgerten Orte^^*), und es 
muss mitnm eine Zeit gegeben haben, in welcher die Religionen 
der Sabiner und Römer unvermischt und von einander unabhängig 
bestanden ^^*), wodurch das Entstehen gewisser beiden Völkern ge- 
meinsamer Bundesopfer nicht ausgeschlossen wird. Ein solcher 
Zustand der Dinge konnte nur durch einen Vertrag aufgehoben 
werden, welcher die gegenseitige Theilnahme an den beiderseiti- 
gen Culten ausdrücklich aussprach und von dem zwischen Lanu- 
vium und Rom wesentlich dadurch verschieden sein musste, dass 
er von beiden Theile^n ohne Zwang und cöiter zwei durch die 
Oertlichkeit zu einander in die encste Beziehung gestellten Völkern 
erfolgte. Die gegenseitijge Freiheit bedingte ohne Zweifel den Grad 
der politischen und- rengiösen Verbindung, wie die Nachbarschaft 
sie fördei»te und fester zog, und nun erfolgte sicher ein Austausch 
der Religionen, wie ihn die Alten ohne Ausnahme berichten ^^*), 
und eineeine 2^ige der Sage, wie der Cultu» der Juno Quiritis in 
allen Curien^®^;, genauer andeuten. Allein diese üeberliefemng 
kaim nicht so verstanden werden, als habe damit der eine oder 
dter andere Stamm seine religiöse Selbstständigkeit eingebüsst; die 
Verdoppehuag der Priesterthümer lehrt das Gregentbeil •, sondern es 
trat hier ron beiden Seiten ein Verhälüaiss ein, wie es später in 
der religiösen Verbindung zwischen Rom und seinen Münicipien, 
nur einseitig erscheint: jedem der beiden Stämme blieb sein 
Ciütus, jeder gew&nn Zutritt zu dem des andern, jeder behielt 
wenigstens zunächst das Priesterthum seiner Götter ^^^), und nur 



*^^^) Vgl* oben Anm. 76. 
»6*) Vgl. oben Anm 77. 
i«5) Cic. A. Rup. n, r. Liv. I, 12. Dior.ys. II, 46. 

166) DtonyB. II, 50. 

167) Aacb die Sodnles Titii scheinen sich nur auf sabinische Sacra 
bezogen ^n haben. Taoit, Annal. I, 54. Hist. 11, 95. Niebnhr, a. a. O. 
Vgl. jedoch Varr, d. L. L. V, § 85. 
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dieser ursprÜQffUcheu Zweiheit entsprang ohne Zweifel die für ge- 
wisse Priestertnümer und Priestercollegien noch späterhin geltende 
Zahl derselben. Aber wie sich in der politischen Sphäre ein ge- 
wisses Von'echt des ersten Stammes vor dem zweiten und beider 
vor dem dritten ausspricht, so kann dies in der kirchlichen nicht 
andei*s gewesen sein; bestand das CoUegiura der palatinischen Sa- 
Her früher als das der agonensischen^^^), hatte im Cultus des ge- 
sammten Staates der sabinische Gott eine tiefere Stelle als der 
lateinische Mai*s^^^): so stand auch dem Priesterthume der pala- 
tinischen Roma ein höherer geistlicher Rang als den Quinten zu, 
wie seine Entwicklung unsti*eitig die Nonn füi* die geistliche Ver- 
fassung des andern Stammes angab ^'^o). 

Dass und wie ein solches Verhältniss dagewesen, zeigt aber 
auch die geistliche Stellung des nachmaligen dritten Stammes zu 
den beiden älteren. Diese ven'äth oifenbai* eine geringere Aus- 
gleichung der priesterlichen Rechte mit den bereits bestehenden 
als diejenigen gewesen, welche zwischen den beiden älteren Stäm- 
men stattgefunden hatte. Denn einerseits war der di*itte Stamm in 
den meisten hohen Pnesterthümei^n gewiss nicht vertreten ^^^), 
andererseits geschah seine Vertretung, wo eine geistliche. Bezug- 
nahme auf ihn sich zeigt, nicht sowohl dm*ch eme Repräsen- 



»6«) Cic. d. Rcp. n, 14. Liv. I, 20. Vgl Anm. 159. 
16») Vgl. Anm. 160. 

170) Der Umstand, dass der älteste Cultus Roms albanisch war, dass 
▼on den ältesten Pries terthfimem der Römer mehrere, wie Ponttfices, Flami- 
nes, Salier, Vestalinnen, sieh als uralte Institute Alba^s oder doch altlatei- 
nischer Städte nachweisen lassen, dass endlich die altlateinisehen Umiande 
seit uralten Zeiten Festkalender besassen und mithin einen geordneten Cul- 
tus haben mussten: dies und manches weniger in die Augen Fallende scheint 
nns in der That die Ansicht zu begründen, dass auch die ältesten Institu- 
tionen des römischen Priesterthnms ans acht lateinischer Nationalität her- 
vorgegangen und nicht erst unter sabinischem Einflüsse entstanden sind. 

171) Niebukr, I, S. 313. Vgl. Mtutchke, Verf. d. SerWns, S. 63, Anm. 
i%. Die Schwierigheit, welche die Zahlen der ursprünglichen Angures und 
Pontifices darbieten« scheint am leichtesten durch die Annahme gehoben zu 
werden, dass die Könige selber Mitglieder und Vorsteher beider CoUegien 
waren, wie nachmals auch die Principes {Dio C LIÜ, 17). Dass di« Kö- 
nige Angures waren, deutet Cicero öfter an, d. Divinat. I, 40: üt enim sa- 
pere, sie divinare regale äueebant, ut teatis est nostra eivitaa: in qva et re- 
ges augures, et poatea privati, eodem sacerdotio praediti, rem publicam reli 
gionum auctoritate rexerunt. Vgl. ebds. 48, U, 38. In Vatin 8. Scrv. Aen. 
in, 8: Sane maiorum — haec erat consuetudo , ut rex esset etiam sacerdoa 
vel pontifex, ünde hodieque imperatores pontifices dicimus. Wenn aber 
Dionys, II, 7>% die. aus den drei Tribas gewählten Weissager Harnspices 
nennt, so ist dies, wie Cic, d. Rep. II, 9; 14, lehrt, ein offenbarer Irrthum, 
der auch daraus erhellt, dass der Harnspices weiterhin unter den acht Prie- 
sterordnungen gar nicht gedacht wird. Anders HüUmann, Jus Pontif. S. 
117. Vgl. ebds. S. 29. 

13 
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talioii voa seiner Seite, wie sie in Bezug auf die Sabiner iu dem 
Collegium^der Salier, im Flamen Qairinalis und c'en Sodales Titien- 
ses hervortritt, sondern, vielmehr nur dnrch eine Modification im 
Pereonal Eines Piieslerlhums, d. h. der Vestalinnen, welches da- 
dm*ch nicht raumlich auf den dritten Stamm überti-agcn ward, son- 
dern vielmehi*, nur an einem und demselben Cultus und 'Locale 
haften bleibend, die Existenz des dritten Stammes innerhalb des 
gemeinsamen Staatskörpers als geistliches Organ der palatinisch- 
sabiniscfaen Stadt aussprach, während es sich schwerlicji nachwei- 
sen lässt, dass ein urspiün^ich dem dritten Stamme allein ange- 
höriger Cultus in die bereits bestehende Priesterverlassung auf 
solche Weise eingetreten würe, dass er als neues Element dieselbe 
wesentlich erweitert hatte*"**). Dagegen sprach sich die Selbst- 
ständigkeit und Eigenlhümttcbkeit des zweiten Stanunes einerseits 
in den auf seinen eigenen Cultus bezüglichen Priesterthümem aus; 
aber anderei-seits war seine Vertretung in den CoUegien der Pon- 
tifices, Augm*es, Luperci und im Cultus der Vesta sicher analog 
der Weise, welche nei der Berücksichtigung des dritten Stammes 
im Priesterthume der Vesta stattfand: es traten nicht seine Pon- 
üfices, seine Augnres, seine Luperci zu den palaünischen Prie- 
sterthümem gleicher Art hinzu, wie es offenbar mit dem Flami- 
uium des Quirinus der Fall war ; auch wurden nicht in der sabini- 
schen Stadt diese Priesterthümer nach der Analogie der palatiuischen 
ei-st gescb äffen, wie das Collegium der agonensischen Salier, son- 
dern die bereits bestehenden palaünischen Collegien, zu welchen 
die Sabiner Zutritt erhalten sollten, erlitten nur eine Vei-mehmug 
ihres Pei-sonals, damit der zweite Stamm an denselben Antheil ha- 
ben könne und durch die geisttichen Organe ,der palatinischen 
Stadt als integru-ender Theil des Staates vertreten würde. 

Es übte hienach der erste Stamm theoi^etisch, wie prak-^ 
tisch, noch immer die Leitung und Bestimmung des Cultus, nur mit 
dem bedeutenden Untei*schtede gegen firüher, dass er vor den 
Göttern durch seine gelsdichen Organe nicht nur sich, sondern den 
ganzen aus der Vei-einigung beider Stämme entstandenen Staat 
vertreten liess: ein Verfamen, welches iü Beziehung auf den dritten 
Stamm natürlich noch sichtbarer und noch mehr hervortreten würde, 
wenn uns ein tieferer Blick in seine Religion zustünde. Demnach 
muss auch das uralte Heiligthnm des Palatinus und des Septimon- 
tium, auf dessen Götter sich die geistliche Thätigkeit von unver- 
kennbar uralten Priest^rthämem bezog, nach wie vor seine bedeut- 
same Stellung im Cultus bewahii; haben; die Regia muss auch in 
der nunmehr bestehenden Doppelstadt das Centrum des Slaatscultus 
gewesen sein, wie dies auch in anderer Hinsicht von dem nahe ge- 



171b ^ Bin nacb unserer Ansicht sehr durchdachtes Urtheii fiher 
die geistlichen Verhältnisse des dritten Stammes finde ich so eben ausge- 
sprochen TOn Klausen, Allgemeine Literatar-Zcitnng, Mai 1839, n. 92, S. j25, 
wo aherhanpt riel Treflfliches über die Behandlung der komischen Religion 
gesagt ist. 



195 

legeiieu und an Bedeutsamkeit jener kaum nachstehenden Heilig- 
thume der Vesta gilt; und die eigenthümliche, doch wohl aus dem 
Vorhandensein eines ähnlichen Institutes auf dem Quirinal hei'vor— 

gegangene Ueberiieferung: der Stifter der römischen Religion 
abe, den Quirinal verlassend, hinfoi*t in der Nähe der Vestalinnen 
gewohnt und in seiner neuen Behausung den Functionen eines 
Oberpriesters obgelegen: diese Ue'berliefei'ung spricht wohl nicEts 
anderes als den Gedanken aus, dass die Regia der gemeinsame 
Einigungspunkt füi' die Religionen beider Stämme geworden, 
nicht erst gestiftet worden, sei. Wohl mag nun in derselben, 
die nach dem, was wii' von dem doi-t geübten Cultus wissen, doch 
wohl nur als ein Pantheon der ältesten römischen Göt- 
ter anzusehen ist, auch eine sichtbai'e Dai^stellung der sabinischeu 
ReUgion eingeü'eten sein; und jene dunkele Notiz, aass dort mit Lan- 
zen gewaffnete Penaten verehrt worden *^^), verlockt beinahe zu der 
Annahme , dass der sabinische Quii-inus nun auch dort neben dem 
lateinischen Mars seine, Stelle gefunden. Dies wären dann die ei- 

f rentlich römisch- sabinischen Penaten, die eigentlichen gött- 
ichen Repräsentanten der Doppelstadt gewesen, während die Pe- 
naten von Lavinium nm* eine tfeziehung auf den ersten Stamm und 
sein Stammverhältniss zu Lavinium genaht hätten; und der Um- 
stand, dass auch nachher, nachdem längst ein di*itter Stamm vor- 
handen, immer noch gerade diese beiden Götter als die ersten 
Götter des gemeinsamen Vaterlandes ei*scheinen, düi'fte einer sol- 
chen Ansicht einen gewissen Grad von Wahrscheinlichkeit verleihen. 
Nichtsdestoweniger halten wir dieselbe vor der Hand für eine 
schwer zu beweisende Hypothese; und wenngleich wir nach unse- 
rer gegenwärtigen, d. h. höchst geringen, Kenntniss des alti'ömi- 
scheu Religion auch folgern möchten, dass, weil zwei der höheren 
Flamines vor den Göttern der Regia thätig gewesen ^'^^), auch der 
dritte dort fungirt und mithin dem Cultus des Quirinus obge- 
legen habe, so könnte doch leicht diese Folgerung nicht bündiger 
sein als die andere, gleichfalls naheliegende, dass, weil in der Re- 

Sia Jupiter und Juno verehit, dort auch nothwendig Minerva be- 
acht gewesen sein müsse. Mit mehr Wahrscheinlichkeit aber lässt 
sich wohl über das Verhältniss m-theilen, in welchem die Religio- 
nen der Regia und des Quirinalis zu dem nachmals so hochgcfeier- 
ten Cultus der capitolinischen Gottheiten standen. 



17«) Oben Kap. IV, S. 13!^, Anm. m. 
173) Oben Kap. I, S. 14, Anm. 55 u. 56. 
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siebentes Kapitel 



lieber das Terbältniss des capltolintecben 
Cnltas za dem des alteren Borns. 



le Beziehungen, politische wie religiöse und topographische, 
welche zwischen dem Capitolinus und Palatinus, so wie zwi- 
schen jenen und dem Quirinalis, in der Vorzeit Roms obwalte- 
ten, gehören mit zu den dunkelsten Punkten im Gebiete des alt- 
römischen Bodens und Cultus und bieten uns eiÄe Reihe von nicht 
leicht zu vereinenden Erscheinungen dar. Nach der Ueberlieferung 
erscheint der Capitolinus ursprünglich wenigstens theilweise von 
einer altlateinischen Bevölkerung besetzt, welche, wie die vorrö- 
mische des Palatinus, von gi'iechischen Ansiedlem abgeleitet vrird^). 
Als Denkmal und Stiftung dieser Bevölkerung galt m historischer 
Zeit, ausser anderen Spm'en, der am Fusse des Clivus Capitolinus 
haftehde Cultus des Saturnus^), dessen hohes Alter durch die 
relativ späte Ea^bauung des Tempels keinesweges zweifelhaft vrird ^). 
Hienach lag also diese m*alte Ansiedelung auf der Siidostseite des 
Capitolinus, in der Tiefe, hart am nordöstlichen Rande des nach- 
maligen römischen Forums*). Andere Spuren m^alten Anbaues 
bieten die Altäre der Carmentes an der nachmaligen Porta 
Carmentalis*), und weiterhin nach Norden, am Fusse des Ar- 
giletum, ein uraltes Heiligthum des Janu^^): (Jötter, deren alt- 



») Dionys. I, 34; 89. II, 1. Farro, a L. L. V, $ 45. Fest. t. Sa- 
tumia. Macroh, Sal. I, 7, p. !231. 
^) Varro, «. «. O. V, § 43. 

3) Vgl. Härtung, R. R. II, S. l;^4. Sachse, \, S. 301, n 304. 
♦) Oben Kap. V, S. 149, Anm. 90. 

5) Dionys I, 32. Serv. Acn. VIII, 337. Varro b. Gell. XVI, 16. 
Vgl. Härtung, a. a. O. II, S, 199. 

6) hiv, I, 19. Sej^v. Aen. VII, 607. Fest. y. Religioni, Vgl. oben 
Kap. V, S. 144, Anm. 50. 
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lateinische Abkunft in Zweifel zu ziehen wir durchaus keinen Grund 
haben. War also der Capitolinus in vorrömischer Zeit bevölkert, 
so gilt dies vornehmlich von dem Fusse desselben^). Was die 
Höhen anbelangt, so lag auf der südwestlichen Spitze ein uraltes 
Heiligthum der Tarpeja in dem Räume, wo nachmals der grosse 
capitolinische Tempel sich erhob, und wurde deshalb, wie an- 
dere urspiiinglich dort befindliche Opfei^tätten angeblich sabi- 
nischer Gottheiten an eine andere Statte verlegt *). Von der Nord- 
spitze ist aus Sagen, welche bis vor die Gründung Roms hinauf- 
gehen, nichts bekannt; wohl aber zeigt sich bekanntlich in denen, 
welche sich auf die letztere beziehen, der Capitolinus von vom 
herein in der innigsten Verbindung mit dem Palatinus; ja der 
erstere ei*scheint wesentlich als heilige Höhe. Hier befand sich 
die Opferstätte des Jupiter Feretiius, nachmals der Tempel dessel- 
ben, nach Livius der älteste in Rom^)^ hier zwischen aen beiden 
Spitzen des Berges das Asyl mit dem Cultus des Vedius^®), einer, 
wie wir oben gezeigt ^^), altlateinischen (xottheit; hier auch, wie 
auf dem Palatinus, eine heilige Hütte des Romulus^^V, hier endlich 
die uralte, für die älteste römische Heligion so bedeutsame Cm*ia 
Calabra, an welche ein Theil der Functionen des Rex und der 
Pontifices so innig geknüpft war^^). Rechnen wir dazu die ganze, 
so ungemein grosse Bedeutsamkeit der Arx als Sitz und Ausgangs- 
punkt so vieler höchst feierlicher und in Beziehung auf pohtiscne, 
wie auf religiöse Momente hochwichtiger Handlungen des altrömi- 
schen Cultus, so lässt sich der Gedanke kaum abkhnen, dass der 
Capitolinus schon seit den ältesten Anfangen Roms ein voi*zugs- 
weise heiliger Raum gewesen sein müsse. 

Diese Ansicht bestätigt sich dmxh das Verhältniss, in wel-^ 
chem der Capitolinus zur städtischen, politischen uud religiösen 
Entwickelung des übrigen Roms erscheint Zunächst springt es m die 
Augen, dass der Capitolinus, nicht anders als der Quirinalis und 
Viminalis, weder im Pomoerium der ältesten Stadt begriffen war ^*), 
noch zu den Gebieten des Septimontium gehörte, wenngleich ge- 
wisse Ueberlieferungen die Satm*nier, wie die Anwohner des Ger- 
malus, als integi'irende Theile des werdenden Roms^*) schilderten 
und mithin den Capitolinus oder wenigstens den Clivus Capi- 



7) Vgl. Zoega, Abliandl. n. X. 

») Flut. Roronl. 18. PUo b. Dionyt. II, 41. Vgl. Bunaen, Beschr. v. 
III^ 1, S. 14; 28, a. d. F. 

9) Uv, I, 10; 34. Diony8. II, 34. Vgl. Sach$e, l, S. 66. 

>o) Gell. V, 12 P. f'itt, reg. VIII. Vgl. Kap. IV, S. 161, Anm. 14. 

") Oben Kap. IV, S. 162. 

«^) rUruv. II, 1. Macroh. Sat I, 15, p. 273. Vgl. oben Kap. I, S. 37. 

>3) Varr. d L. L. VI, % 27. Macroh. a. «. O. Serr, Aen. VIII, 654. 

'«) Vgl. oben Kap, V, S. 139. 

»0 Dionys. II, 2 Vgl. oben Kap. V, S. 140. 
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toi in US gleich von vorn herein in eine gewisse Beziehung mit der 

Ealatinischen Stadt setsen. Aber aucn in jener merkwürdigen 
intheilung der Stadt, welche auf dem Cultus der Arge er basirt 
wai*, scheint der Capitolinus nicht mit einbegriffen zu sein ^<^, obgleich 
eine von jenen den Ui'sprang dieses Cultus erkläi*enden Sagen den- 
selben in Beziehung mit den Satumiern setzt ^^), wie andererseits 
es uns mehr als wahrscheinlich dünkt, dass das Opfer der Binsen— 
männer in der That keinem anderen Gotte als dem Saturnus ge- 
golten ^^). Endlich finden wii* den Capitolinus nicht einmal innerhalb 
des Raumes, welchen die vier städtischen Tribus des Servius umfassen ; 
luid da nun doch unläugbar in den beiden letzten Eintheilungen 
der Stadt der Quirinalis und Viminalis begiiffen war, da die 
locale Bestimmung der städtischen Tribus weitei* keine Aendemng 
erlitt, so ist es augenscheinlich, da<ss der Capitolinus nicht nur von 
vorn herein nicht zu den eigentlich bewohnten Stadtbezirken ge- 
j'echnc^t wurde, sondern audb, wenngleich im Servischen Pomoe- 
rium begi'iffen, gar nicht die Bestimmung erhielt, denselben jemals 
in bürgerlicher Beziehung beigezählt wei'den zu sollen. 

Diese Walu'nehmungen sind in der That nur geeignet, 
uns in dem bereits ausgesprochenen Gedanken zu bestärken, dass 



»6) Sachse, I, n 137. S. I5Ä. Huachke, Verf. d Scrv. S 89. Anders 
Hunseiiy Bescbr. ▼. Koni, I, p. 149. Uebrigens spriehe gerade die Zahl der 
argeischen Kapellen für den rein religiösen Gkarakter des Institutes; denn 
Siebennndzwansig giebt sieli durch ihre Anwendung bei feierlichen 
Pompen als heilige Zahl kund ; aber ygl. unten Anm. 69. 

*7) Varro, d. L. L. V, § 45: Jrgeoit dictos putar*t a principibus, qui 
cum Hercule Argivo venere Romam et in Saturnia subaederurtt. Vgl. cbds, 
§ 42. 

^6) Ausdrücklich sagt es Pionys. I, 38: XiyOvGi de %al ras d'vaiag 
tnittlstv x& KQQvtp xovg naXaiov^^ &cnBQ iv KuQXtiöoviy ticas ^ noXig dii- 
(isivs, Kai nuQa Ktltols eis tods xqovov ylvstaiy hoI iv alXois tial x&v 
kansgLcav id'v&v, dvÖQOfpovovg* ^Hga^Xia Ö£ , — diöa^ai tov9 intxcoQlovgj 
dnofieiXitxofisvovg xriv xov d'tov fi'^viv dvxl x^ dvd'Qomcov, — tidmXa noi^ 
ovvzag dvdQtixsXa, — ifißaXstv eig xov noxafiov, — . xovxo dk xal fii- 
XQtg ifiov disxiXovv 'Patfiaiot ÖQ&vxeg, iv firjvl Maup, xatg naXovfiivaig 
tldoig — , iv ff — ; ttSaXa fio^tpaigdv^Qüntmvelnaaiiivay xQidnovxa xov dgi^- 
p,ov dno xrjg h^äg ysq>VQag ßdXXovciv Big xo ^tviia xov TißsQiog^ *AiyfBiovg 
avxa -aaXovvxhg^ Und dass der Autor hier, wie I, 19, aus dem Varro ge- 
schöpft, zeigt M aerob. Sali, 7,p.:i3l, wie La et an t. d. F. R. 1,21 u. d. F. 
Ebenso sagt aber auch OmV. Fast. V, 6)7: 

Falcifero libata seni duo Corpora^ gentes, 
Mittite, quae Tuscis excipiantur aqnis. 
Demnach sehe ich nicht ein, warum nartun«[, R. R. II, 104, dies feierliche 
SühnungK Opfer auf den Tiberin ns beziehen will. Saturnus ist ja ein 
chthonischer Gott, dem hellenischen Hades vielfach sinnverwandt, und 
mithin, wie dieser, in Beziehung sowohl auf das keimende und gedeihende 
Menschenleben, wie auf die Saat, gedacht. 
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der Capitolinus von Anbeginn eine von den' übrigen Stadtheilen 
ganz verschiedene Bestimmung gehabt haben müsse: eine solche, 
welche seine Beziehungen zum übrigen Rom für immer motivirte 
und ihn von den eigentlich bewohnten oder doch zum Bewohnen 
bestimmten Gebieten der Stadt ausschloss. Nur üagt es sich, wie 
es gekommen, dass der Capitolinus, wenn anders er von Anbeginn 
ein heiliger Raum war, im älteren Pomoei'ium gai* nicht mitein- 
begrüFen gewesen? IcU glaube die Ursache dieser Erscheinung 
darin zu erkennen, dass sowohl der Berg selbst^ wie die um ihn 
liegenden Landstrecken, seit den ältesten Zeiten zur Besti^eitung 
der Bedürfnisse der Religion und ihrer Würdenträger bestimmt 
und mithin jeder anderweitigen Benutzung entzogen waren. Kein 
Zweifel kann dai^über staUfindeu, in welcher Weise die ganze 
Feldmark des ältesten Roms vertheilt gewesen. Sie zerfiel in di*ei 
Theile , von vvelchen zwei die Gemeinoetrift und die . den Biü-geni 
gehörigen Landlose enthielten^, während der dritte zur Dotation 
des Königs, der Sacra imd der CoUegien bestimmt war^^). Diese 
letzteren Ländereien lagen nun uiizweii^Ihaft um den Capitolinus; wir 
wissen, dass hier die rontifices, die Augures, die Flamines 
und die Decemviri ihre Güter hatten ^o), wissen auch, dass sie 
seit den ältesten Zeiten in deren Besitze gewesen > da die 
Schenkung derselben ebenfalls auf Numa zurückgeführt wird ^^). Aber 
nicht bloss die Grundstücke der genannten geistlichen Würden- 
träger finden wir in dieser Gegencf; es scheint, dass jener ganze 
den Bedüi'fnissen der Religion geweihte Landstiüch in ehiem ge- 
wissen Zusammenhange um das Capitol herumjgelegen und ur- 
spiiinglich auch den Raum des Marsfeldes in sich begriffen habe. 
Dionysius, zu dessen Zeit wohl der grösste Theil jener geistlichen 
Grundstücke längst saecularisirt war 2^^, hatte wenigstens eine Ah- 
nung von den ältesten Verhältnissen des Marsfeldes, wenn er au 



aus 



19) Dionys. II, 7. III, 1. 

^°) Oroß. V, 18: — loca publica quae in circultu Capitolii. pon- 
liiicibu^ auguribiig, deceniTiris et flaminibus in possessionem tradita erant, 
cogciitc inopia , vendita sunt, et spfticiens pecuniae modus, qni ad tempus 
inopiae subsidio esset, acceptus est. Et quidem tunc in sinum ipsius civi- 
tatis eversarum oninium urbium, nudatarunique terrarnra abrasae undique 
opes con^rerebantur, cum ipsa Roma lurpi adigente inopia, praecipnas 
sui partes auctionabatur. Vgl., oben Kap. II, S. 45. 

*i) Appian. Bell. Mitbrid. p. 184; %i^Ti^&,tti ^ ovx i%QvztQ a-dz^v 
iSsvsyHBiv, iif>7ifplcavto nga^rjvai o<$a Novfiäg UoiinlUoS ßotmXsvg is &v6iccg 
Q-emv disThaxTO. — xat xtva ecvtmv ^(pd'a^s Ttga^ilvai, %al cvvevsytiftv 
XQVOiov XixQag ivtxntgxdicts aß fioi^otg ig TTjliKovtov noXsfiov ^Ö06av, Man 
begreift die enorme Summe, welche doch nur für einen Theil dieser Güter 
einging, wenn man 'erwägt^ dass sie, wie auch Orosins andeutet, in der 
schönsten Gegend der Stadt lagen. 

^^) Einige scheinen, wenn vielleicht ebenfalls schoii früher saeculari- 
sirt, doch erst in Caesars Zeit zu Neubauten benutzt zu sein. Dahin gehört 
der Raum des nachmaligen Theaters des Marcellus, also das alte Argtletum. 
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der Art und Weise wie man es mit den auf demselben befindli- 
chen Früchten bei der Vertreibang der Tarqninier gehalten, sehloss, 
dass dies Gebiet nicht ei*st damals, sondern in scnon viel finiherer 
Zeit dem Mars geweiht .gewesen **). Nui* darf man ihm schwerlich 
beipflichten, wenn er weiterschliessend folgert, dass sich die Tarqnii- 
nier unrechtmässiger Weise in Besitz dieses Grundstückes 

{gesetzt Gegen diese Ansicht sti*eitet alles, was uns von der geist- 
ichen Stellung und den Revenuen des römischen Königs bekannt 
ist. Denn wie es keine Frage sein kann, dass er, das Oberhaupt 
der gesammten Geistlichkeit und des ganzen Cultus, im eigentli- 
chen Sinne des Wortes selber Priester war, so muss er auch in 
Beziehung auf den ihm zustehenden Besitz an Grund und Boden, 
dessen Anbau von der Commune besoi^ wurde **), mit der 
übiigen Geistlichkeit in ähnlichen Verhältnissen gestanden haben. 
Ohne Zweifel wai*en daher seine Güter in jenem Theil der Feld- 
mark miteinbegriffen, welcher überhaupt fiör die Religion und die 
Geistlichkeit bestimmt blieb, woraus sich von selbst ergiebt, dass 
Grundstücke dieser Art, welche dem Könige als Priester zukamen, 
sowohl unveräusserlich sein als auch mit jedem neuen Hen*scher ih- 
ren Besitzer wechseln mussten**), während natiü*lich anderweitige 
Erwerbungen auf die Erben übergingen *®), Es verstand sich mithin 



Dio C. XLIll» 50; ygl. ebds. 47. Ilebrigens galt dergleichen immer als ein 
Isanm dnrck die Noth wendigkeit entschuldigter Gcwaltstreich nnd erregte 
den öffentliclien Unwillen. Vgl. auch oben Kap. II, S. 45^ Anm. ^i. An- 
ders betrachtet die Sache Walter^ Gesch. d. röm. Rechts, I, 19, S. 118. 
«) Dionys. V, 13. 
' ^*) Cic, d. Rep. V, fragm. 2: Nihil esse tam regale quam explanatio- 
nem aequitatis, in qua iuris erat interpretatio ; quod ins privati petere sole- 
bant a regibus; ob casque causas agri , arri et arbnsti et pascui lati atque 
uberes definiebantnr , qui essent rcgi, qni colerenturque sine regum opera' 
et labore, nt cos nulla privati negotii cnra a jkopulorum rebus abduceret. — 
Et mihi quidem videtur Numa noster maxime tenuiase hunc morem Tcterem 
Graeciae regum. 

*5) Dies sagt ausdrücklich Dionys, III, 1: x^av bTxov i^alQStov ol 
ytQO avtov ßaeüists noXX^v xctl dya^riv, i^ i^g avaiQovfihvoi rag yiQoeodovs 
IsQOL t€ d'sotg imtilovv xal tag stg tov tdiov ßlov dtp^ovovg alxov svno- 
Qiag^ ijv iTiriqaaxo iisv *Pa}(ivXog noXifiqi rora ncctacxovxcig dqxXoiifvog' ixelvov 
dh oinaiBog oinod'avovtog, nofiniltog Nofias o y^ut? inttvov ßaaiXs'6eag iitaifTtovro, 
7JV dh o'&Ti Iri dfjfiocia %T7Jcig, dXXa x&v dsl ßaaiXiav nXtjifos. 
— ruvtriv 6 TvXXog inkxQBipB xotg (iriÜva xX^ffOv ^x^vct^Potfiecianf xat^ av- 
8^a diotvslftaad'at, triv naxgtpav a^tm nf^atv ägnovcav dnotpalveov 
slg TC ra Isqu xal rag tov ßiov dandvag. Nur scheint Dionysius das ur 
sprnnglich für den Gnltus bestimmte Land mit dem eroberten einerseits nnd 
den PriTatgütern des Königs andererseits zu verwechseln. 

>6) Daher auch der anfänglich vom Senate und Volke völlig aner- 
kannte Anspruch der Tarquinier auf ihre Privatguter. . Bhnys. V, 6; vgl.' 
ebds. 13. Ut\ II, 3; 5. 
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ganz von selbst, dass bei dem jedesmaligen Reffienmgswechsel der 
neue König, dessen Würde wesentlich das königliche Priesterthmn 
in sich begriff, in den Besitz der ihm zustehenoen Pfiünden kam; 
und finden wir nrai den letzten Tarquiniei* im Besitze eines heili- 
gen Territorimns , so schliessen wir sicher mit Recht, dass dieses 
ebsoL jenes dem Könige seit alten Zeiten zukommende Grundstück 
gewesen. Daher wurae dasselbe nicht, wie die übrigen Piivatgü- 
ter der Tarauinier unter die Plebs vertheilt, sondern olieb, was es 
war, geweihtes Land. Nur sollten dem verhassten Herrscher die 
aus demselben eingehenden Eiokünfte entzogen werden; allein da 
die Früchte, als auf heiligem Boden gewachsen, ebenfalls nicht pro- 
fanirt werden konnten, so* warf man sie in den Tiber und dies 
vielleicht nicht ohne gewisse Beziehung auf irgend eine Gottheit ^'J. 
Diese Pfründen waren «n Umfang wie an Güte jedenfalls 
beträchtlich. In Bezug auf die des Königs lehii; dies sowohl die 
Angabe des Cicei*o*®), wie die bedeutende Ausdehnung des Campus 
Martins*^); und die liegenden Gründe der Pontifices, Augm^s, Fla- 



^7) Dies wird durch die Art und Welse, wie das Opfer der Argcer 
ToHzogen wurde» wahrscheinlicli. Vgl. ol>en Anm. 18. 
^8) Cic. d. Rep. a «. O. 

38) Saehae, l, S. 2$b n. d F. beschrinkt mit grossem Heckte die tob 
Einigen angenommene AusdeLnung des eigentlichen Campus Martins in 
Bexug auf das eiceronianisehe ^ nnd mehr noch auf das angasteische Zeit- 
alter; denn es lisst sich leicht scigen» dass in jener Zeit sowohl vor der 
Porta Flumcntana» als auch weiter nfirdlieh dffenlliehc nnd PriTatgebände, 
Bum Thf il Ton sehr beträchtlichem Umfange, lagen. Allein der hdchst fleissige 
Forscher bemerkt selber (S. !286), dass niehtsdestowoniger alle jene Räume 
von den Alten unter dem Namen Campus Martius begriffen worden. ^ Dies 
kann unmöglich eine blosse Uagenauigkeit sein, nnd da wir wissen, dass 
in und seit der sullantschen Zeit so beträchtliche Strecken der um das 
Capitol liegenden PMnden der Geistlichkeit saecularisirt wurden, so 
scheint mir kaum ein Zweifel darüber obwalten an können, dass jene all« 
mihlich mit Privatanlagen geföUten Räume in der That einst zum Campus 
Martius gehörten. Offenbar gingen sie durch öffentliche Versteigerung in 
die Hände von Privatleuten über; auf diese Weise wurde, wie Strabo*s Be- 
schreibung deutlich lehrt, das eigentliche Marsfcld weiter nördlich von der 
Stadt geruckt, oder vielmehr sein sudliches Ende abgeschnitten i es lag jetzt 
um das Maus crl cum des Augustns hemm, erstreckte sich aber, wie die 
Namen der Strassen Via di Campo Marzo und Monte di Campo 
Marzo lehren, offenbar ziemlich weit nach Süden gegen die durch das Pan- 
theon bezeichneten Anlagen des Agrippa hin. Der Raum aber, welcher 
diese und die anderen im Zeitalter des Caesar und Augustns zwischen ih- 
nen und der Stadt entstandenen Anlagen umfasste und erst seit Sulla und 
Caesar durch Verkauf der geistlichen Guter für öffentliche und Privatbanten 
disponibel geworden war, behielt, wie naturlich, den seit uralten Zeiten 
^überlieferten Namen. Erwägt man nan, dass hinter dem Mausoleum des 
Augustus noch ein grosser Hain mit bewundernswürdigen Spaziergängen 
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miues uud Decemviii wai*eu ja so ansehnlich, dass dui*ch den Ver- 
kauf derselben die Kosten zur Rüstung für den Mitbridatiscben 
Krieg gedeckt werden konnten. Dennoch war es nur ein Thein^) 
des von Numa für den Bedarf der Religion assjgniilen Tenütoriums, 
d. h. die den genannten vier Priesterthümern gehörigen Giundstücke, 
aus deren Verkaufe die nölhige Summe gelöst wm'de, und mithin ha- 
ben avir allen Grund zu glauben, dass auch die Güter andererer ui*al- 
ter Priesterthümer, wie z.B. der Cm4onen^*), Salier imd Vestalinnen, 
innerhalb des bezeichneten Gebietes lagen. Wo sollen wir imn diese 
ansehnlichen Ländereien suchen, wenn sie im Umki*eise des Capi- 
tols lagen? Der vor der Anlage des ü^ajanischen Forums nahe 
an den Capitolinus sich hinstj-eckende Quirinalis^^), das Foiaini 
Romanum, die mit Wohnmigen besetzten Gebiete des Vicus Juga- 
rius und Tuscus, lassen uns in Bezug auf die Nordost- und Ost- 
seite des Capitolinus keine Wahl übrig. £s können demnach nui* 
die des Anbaues fähigen Strecken und Abhänge des Capitolinus 
selbst und die gi'osse, nöi*dlich und nordwestlich daran stossende 
Ebene mit dem Campus Mailius gewesen sein, auf und in welchen 
die Pfiünden der römischen Geistlichkeit und ihres Oberhauptes 
lagen. Hier also musste offenbar, als die Dotationen erfolgten, \iel 
disponibles Land sem; ja so viel, dass es füi* den Kostenaufwand 
der ältesten Religion mehr als hinreichend wai\ Denn der Um- 
stand, dass auch das CoUegium der Decemviri sacrorum hier 
Ginmdstücke besass, beweisst zui* Genüge, dass auch für relativ 
spätere Vermehi'ung und Vergi*össerung des geistlichen Personals 
aus dem für die Bedüi'fuisse des Cultus ursmiinglich ausgeschiede- 
nen Ten*itorium gescH^t werden konnte. Fieilich aber war dies 
nur so lange möghch, als die Religion sich nicht zu weit von 
ihrer ui^spiunglichen Einfachlieit entfei*nt hatte. Später, als sowohl 
die Zahl der CoUegienglieder, wie der Religionen selbst wuchs 
nnd die m'sprünglira höchst einfachen Opfer immer kostspieliger 
wurden, musste natüi'lich der Staat die Geistlichkeit mit neuen Do- 
tationen bedenken, und dies that er auch offenbai* in der Ai% dass 
er ihr theils in seinen Domänen liegende Giiinde anwies ^3), 



lag, den Strahoiy, 3, p. 383) ebenfalls znm Campns Martins recbnet, und ver- 
bindet man hiemit die Lage der genannten geistliebeu Güter nm den Capi 
tolinus, so zeigt sieb, dass die Ausdebnnng des einst für den Cultus be- 
stimmten Territoriums in der Tbat sebr betrScbtlieb war und dass die aus 
demselben gezogenen Einkünfte nicht 9o gering sein, konnten. 

30) Vgl. oben Anm. 21. 

^^) Diese erkielten jedoch in einer relativ späteren Zeit ihren Unter- 
halt auch in Geld. Fest. v. Curionium ues dicehatar , quod dabatur curioni 
oh sacerdothim run'onatus. Dies konnte dock erst nach der Einführung des 
Geldes gcscbehen. 

32) j)io C. LXVIII, 2ö. Sachse, I, S. 175, n. 167. 

33) Fest» \. Oscum — eodem etiam nomine appcHaiur locus in agro 
Vcienii, quo frxii soliii produniur augurvs RomanL Auch sie erhielten spa- 
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tkeils auch wohl unmittelbar aus dem Aeraiium die nöthigen Smn« 
men auszahlen Hess 3*). Kaum aber einer Erinnemng bedarf es, dass 
der Niessbrauch jener geistlichen Güter bis zum Jahre 388 d. St. 
einzig und allein den Patriciern zustand, seit welcher Zeit die 
fünf plebejischen Decemvii-i sacrorum wohl unsh*eitig an den Ein- 
künften ihres Collegiums Theil hatten ^^), wie auch seit der Lex 
Ogulnia die plebejischen Mitglieder der CJoUegien der Augures und 
Pontifices an denen der ihrigen. Vor jenem Jahre Waren mithin die 
Patricier, wie allein im Besitze des Staatscultus, so natiü*lich auch 
im Besitze der fm* denselben ausgeworfenen Pfiiinden, und es muss 
mithin auch der Capitoliniis und die angrenzenden Felder, wie 
früher in anderer Hmsicht der Aventinus, ganz in ihrer Hand ge- 
wesen sein. In der That verhielt sich dies so. Wir lesen, dass 
der Senat im Jahi*e 365 beschloss, es sollte für die in diesem Jahre 
angeordneten ludi Capitolini durch den Dictator M. Furius ein 
Collegium aus denen, welche auf dem Capitole und der 
Burg wohnten*^), bestellt weixien. Da diese Spiele nm* römi- 
schen Gottheilen gelten konnten und die Plebs damals an eigent- 
lich römischen Culten noch keinen activen Antheil hatte, so kann 
man nicht zweifeln, dass hier nm* von Patri€iei*n die Rede sein 
könne. Diese wohnten, wie die nach der Verdammung des M. 
Manlius erfolgte Lex beweisst, in der That auf dem Capitole und 
der Bm'g^'^), was nach dem Gesagten auch gar nicht befremden 
kann, so wie es auch sehr begi*eiflich ist, wie es gekommen, dass 
ausser den Patinciern auch Plebejer auf einem dem Cultus geweih- 
ten Gebiete wohnen konnten *ö). Die Grundstücke der Geistlich- 
keit erforderten natürlich Bestellung, die Bestellung Anbauer. Nun 
liegt der Gedanke nicht fem, dass die Bebauung der Güter von 
der Geistlichkeit selbst besorgt worden: ein Gedanke, der an sich* 
vollkommen der hohen Einfachheit alti*ömis<^er Sitten entspricht 



iet einen Jahrgehalt Dionys. II, 16: — %e9p dk na^ovrmv vtvh SQVid'OCKo- 
TCODV fiici^ov 1% xoü Srifiofflov qfSQofisvoty datQaitijv a'dtotg firjvvsiv 
fpaalv in T&v dQiatsQ&v r^v <yi ysvofiivriv, Dass dasselbe aach in Bezug 
auf die Yestalinnen der Fall war, xeigt Liv, I, %0t his, ut aniduae teinpli 
antistites essent, Stipendium de publica steiuit, wobei man in Bezug auf die 
Älteste Zeit doch ebenfalls nur an Naturalien denken kann. 
3^) Tgl. oben Anm. 31; 33. 

35) Liv. VI, 37; 42. 

36) Liv. V, 50: — ludi Capitolini fierent — collegiumque ad eam 
rem M. Furius dictator constitueret ex iis, qui in Gapitolio atque arcc ha- 
bitarent, 

37) Liv, VII, 28: ne quis patricius in arce auf Capitolio habitaret. 
Aebnliche Maasregeln hatten bekanntlich schon die letzten Konige gegen die 
Patricier ergriffen. Fest, v. Patricius vicus. 

38) Dass Plebejer damals auf dem Gapitolinus wohnen durften, ver- 
rüth die eben angeführte Lex. Wfire jenes nicht der Fall gewesen, so würde 
diese das Wohnen auf dem Capitole überhaupt untersagt haben. 
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und auch schon allein einen Grund für die Niederlassungen der 
Patricier auf dem Capitolinus darbietet Nichtsdestoweniger scheint 
mir manches und bedeutendes gegen die Allgemeinheit dieser An— 
sieht zu sprechen. Zunächst wissen wir, dass die Felder und Trif- 
ten des Königs ohne all sein Zuthun bebaut wurden ^^); ebenso 
wenig konnte sich der Flamen Dialis mit dei^leichen beschäftig- 
gen; denn für ihn war immer Feiertag*®); der Vestalinnen nicht 
zu gedenken; und wai* nun auch die Observanz fiir die Augures, 
Pontifices nnd Decemviri sacrorum wahrscheinlich minder bindend 
und fiir die Fratres Arvales, Salier nnd andere nicht so dauernd mit 
dem Cultus beschäftigte Priesterthümer vielleicht noch weniger 
druckend, so ist es doch kaum glaublich, dass die CoUegien sett>st 
sich immer mit dem Anbau ihrer Güter befasst haben. Sicher also 
wurden auch zu Rom, wie nachmals in den Colonien *^), die geist- 
lichen Güter verpachtet, wobei man in früherer Zeit natürlicji die 
Pati*icier bedacht haben wird, ohne gerade den redlich zahlenden 
Plebeier zu verachten. Auf diese Weise musste sich auf und in 
der Nähe des geistlichen Temtorium eine Bevölkerung bilden, de- 
ren Sitz der Capitolinus auch besonder desswegen wui-de, weil er 
natürlich, anders als die daran grenzende Ebene, schon durch 
seine natürliche Beschaffenheit Sicneiiieit vor Feindesandi*ang boL 
Nach unserer Ansicht war mithin der Capitolinus urspi-üng- 
lieh in der That nichts anders als ein Theil des ager Romanus, 
als rus im eigentlichen Sinne, nigr dadurch ausgezeichnet, dass 
er, wie die angi-enzenden Felder, lediglich für die Bedüi'fnisse des 
Cultus bestimmt, den Cröttem geweiht und mithin heilig galt Hienach 
begreift sich nun sehr wohl, weshalb er nicht nur nidit innerhalb 
des älteren Pomoerium und des Septimontium erscheint, sondern 
auch bei der Vertheilung der argeischen Sacrarien und der Ein- 
richtung der städtischen xribus von den zum bürgerlichen Leben 
und Verkehr bestimmten Stadttheilen ausgeschlossen wm^de und es 
theoretisch auch immer blieb, bis ihn Augustus der achten Region 
einverleibte. Zugleich erklärt, sich aber auch, wie gerade er, ob- 
gleich m^sprünelich weder der Stadt des Romulus noch jener der 
Quiriten e^nveneibt, dennoch schon früh eine hohe Bedeutung ge- 
winnen musste, wenngleich auf diese in den uns voi*Uegenaen 
Quellen unsti'citig viel von dem nachmaligen Glänze des Capitols 
iüjertragen worden ist Man begreift, warum gerade hier, auf 
heiligem Boden, das Asyl eröffnet worden; begreift^ wesshalb gerade 
hier das Ziel des Triumphzuges war; denn der Bei'g war im Be- 
sitze der Götter und ihres Oberhauptes, des Jupiter**}, denen man 



^) Oben S. *iOO, Aiim. %i, 

*o) Oben Kap. II, S. 67, Anm. 126. 

*^) Hygin. de limitib. comstit. p. 206, ed. Goea. : ^irginum quoque 
vestalium et saccrdotum quidam agri vectigalihua rcddiii sunt et lacati. 
Vgl. ebds. p. 205 n.^ SicuL Flacc, de eondit. agror. p. 23. 

^2) Die Nachricht, welche Augustin, de Giv. D IV, 23 giebt: Sieut 
enim apud fpsos Ivgiiur, ttomani veteres neseio quem Summanum, cui no- 
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die Beute hierbei" brachte , um sie iu ibi*em Besitzthume niedei*zu- 
legen; begreift endlich auch, wesshalb diejenigen, welche zuerst 
die bis dahin ärmliche Stadt mit königlichem Aufwände schmück- 
ten, gerade hier, auf urspininglich heiligem, dem städtischen Trei- 
ben entlegenen und mit keinen bürgerlichen Bauten besetzten 
Boden das Hauptheiligthum des Reiches gründen wollten und 
gründeten. 

Indem wir nun den Tempel der drei capitolinischen Gott- 
heiten das Hauptheiligthum des römischen Reiches nennen, so deu- 
ten wir hiermit schon auf den entschiedenen Gegensatz hin, welcher 
unter den letzten Königen Roms zwischen der älteren und jünge- 
ren Formation des Staates hervortrat, und sich auch im reli^sen 
Grebiete eben dmxh die Gründung und Bedeutsamkeit jenes Tem- 
pels sichtbar und dauernd aussprach. Bis auf die Erscheinung der 
ausheimischen Dynastie der Tai*quinier lagen die Keime zur künf- 
tigen politischen Entwicklung des römischen Volkes gleichsam ein- 
gdiüllt in den Fesseln der m^alten Rel^on, und ihre Entwicklung 
konnte niu* langsam erfolgen, weil diese Religion innig und un- 
auflöslich mit &a Personen und persönlicher Einigung der 
Bürger in grösseren und kleineren Einheiten vei'wachsen war/ 
Durch die Geburt gegebene Qualität der Person bedingte zunächst 
die Stellung des Individuums zu den vaterländischen Göttern und 
mit ihr sein Verhältniss zum Ganzen des Staates. Hätte dieser Zu- 
stand der Dinge Dauer gehabt, hätte nicht ein neuer G^ist die ei- 
senfesten Banden der gegebenen Religionen wenigstens gelockert, 
so würde Rom vielleicht äusserlich einmal das Haupt einer aus- 
gedehnten Völkennenge gewoi-den sein, allein nie wäre es, von 
innen heraus zuuäcnst sich selbst gestaltend und gleichsam für 
seinen künftigen Beruf voirbereitend, zu einem bis in seine fern- 
sten Glieder vollkommen beseelten Staatsoi'ganisrous gediehen. 
AUe diese Gestaltung, welche dm*ch den Sturz des Königsthums in 
ihrem vielleicht zu sehr beschleunigten Fortschritte gehemmt wm'de, 
war aber keinesweges ein rasches Fortwerfen des Alten, sondern 
vielmehr ein Sh^eben, in jeder Hinsicht eine breitere Basis zu ge- 
winnen, auf welcher zunächst die heterogenen Elemente ne- 



cturna,fulmina tribuebant, coluerunt magis quam lovem, ad quem dl- 
uma fulmina pertinerent, geht wohl unstreitig auf Yanos Uiitersnchungen zn 
ruck. Dass nun Summanus Ton Hanse ans eine Qualitätsbestimmung des 
Jupiter und keinesweges eine höhere Gottheit als dieser gewesen, lasst 
sich glauben (vgl. Härtung, -R. R. II, S 60); nur ist auch in Beziehung 
auf dieses sogenannte ^itheton des Jupiter festzuhalten, was Yon yielen, 
ja vielleicht yon allen Epitheta der ältesten römischen Götter gilt: sie 
gestalteten sich im Gultus und höchstwahrscheinlich auch in 
einer relativ späteren Theorie der Pontifices zu selbstständi- 
gen Wesen, und mussten mithin dem späteren Forscher in der That 
als besondere Götter erscheinen. Vgl. oben Kap II, S. 63, Anm. 109. 
Sehr gegründet also sind Klausens Einwendungen, Allgemeine LitAMttvhr^ 
Zeitung, Mai 1839, n. 92, S. IW. . " 

/ 
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beu einander beständeu, bis sie, durch die Macht der Ealwickelimg 
völlig in einander übergegangen, sich za einer neuen Ordnung der 
Dinge vereinten. Die Ai"t zu zeigen, wie dies auf der religiösen 
Seite geschah, wie durch den Umschwunjg der Verhältnisse nament- 
lich das altrömische Piiestertbum sowohl im Ganzen als auch be- 
sonders in Bezug auf die Pontifices, Augures und Decemviri sa- 
croiiun eine andere Stellung erhielt: dies ist eine Aufgabe, nach deren 
Lösung der Forscher vor der Hand nur erst streben kann. Hier 
berühren wir nur das, was so auf unserm Wege liegt, dass wir ohne 
dasselbe unser Ziel schwerlich erreichen wüixlen, 

Dass der capitolinische Tempel nicht etwa zufällig durch 
die Baulust eines übeimüthigeu Tyi'annen enstanden, sieht wohl von 
vorn herein jeder, der ein Bild von den Zeitaltem Roms in sich 
trägt, in welchen die Giündung jenes Heiligthums beschlossen, un- 
ternommen und vollendet ward. Hat docn selbst die UeberUefe- 
rung, welche sich bemüht, uns den letzten Tarquinier als ein 
IdeM von Willkühi* und Gewaltthäügkeit auszumialen, nicht ge- 
wagt, die Erbauung jenes Tempels einer HeiTscherlaune beizmnes- 
seu. Im Gegentheu, die Entstehung des Heiligthums erscheint gar 
nicht als Resultat Eines Zeitalters; es wächst mit der. immer wei- 
teren Durchbildung des Staates zugleich empor; es ist nicht das 
Werk einiger Baumeister, sondern das römische Volk und die 
Bundesgenossen fördern es mit Hand und Habe*^); es ist endlich 
nicht ein Heiligtbum der Stadt Rom, wie die Regia; auch nicht 
ein Bundestempel zwischen Rom und einem Nachbarvölke, wie 
der Tempel der Diana auf dem Aventinus, sondern der Stätte, wo 
es steht, ist die Herrscbaft des Erdkreises verheissen**), wie der 
Fürst, der zuerst den Gedanken es zu giünden erfasst, dies in Er- 
wartung der künftigen Gixisse des Reiches that*^). Was uns in 
der UeDerlieferung so bedeutsam entgegentritt, muss in einer be- 
deutenden Zeit unter bedeutenden Verhältnissen enstanden sein, 
und in der That bedai€ es nur eines imbefangenen Blickes auf die 



*3) Daes Tacit. Hist. HI^ 7!^, den Bau des capitollnisclien Tempels mit 
dem der Diaqa auf dem Ayentiniis verwecliselt (Sachse, l, S. 278 Anm. 43), 
ist um so -wenig;er glaublich, als auch andere Zeugnisse dafür sprechen, dass 
jener Tempel durch un entgeldliche Leistungen der rßmischen Plebs ge- 
fördert ward. Auch Cicero sagt: Capitolium apud maiores nostros publice 
coactia fabris openaque imperätis grath exaedificatum atque effectum est, 
Verr, Accus. V, 19, 48; und Livius, I, 56: — minus tarnen plebs gravabatur, se 
templa deilm exaedificare manibus suis; — . Vgl. WacJismuth, d. ältere Ge- 
schichte d. röm. Staat, S. 176. 

44) jjif}^ \^ 55 . Inter principia condendi hnius operis movisse numen 
ad indicandam tanti imperii molem traditur deos, — . Qnae ylsa species» 
haud per ambages, arcem eam imperii caputque rerum fore portendebat. 
Vgl. Dionys. IV, Gl. Flor, I, 7. Cicero, Vcrr. Accus. IV, 58, 129, nennt 
das Capitol terrcstre domicilium lovis. 

■*5) Tacit. a a. O 
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damalige Ausdeliuung, auf die rein äusserliche Gestaltung des rö- 
mischen Staates, um mis gleich den merkwiiitligen Umschwung sei- 
ner inneren Zustände ahnen zu lassen. Schon damals, als zuerst 
der Plan zum Bau des capitolinischen Tempels gefasst wai'd, 'hatte 
sich das Grebiet, in welchem Roms Oberhoheit galt, über die Mar- 
ken der alten* Lateiner ausgedehnt; nicht nm' ein grosser Theil 
von diesen, sondei*n auch die Sabiner, Etrusker und das mächtige 
Volk der Aequer erkannten Roms Oberbefehl an *ö). Was der al- 
tere Tarquinius begonnen, setzten seine Nachfolger fort; Latium 
wurde unterthänig; das Land der Volsker dmx;h Colonien in Cir- 
ceji und Signia ih Zaum gehalten*^); so herrschte Rom über 
alle Städte an der Küste von Ostia bis Terracina*^), und da 
ihm Sabiner, Aequer und Herniker*^) gehorchten, so dehnten sich 
die Grenzen seines Gebietes und aer ihm mehr oder weniger 
unterthänigen Völker nach innen wohl sicher an denr gi^ossen 
Zweige des Apenninns hin, welcher sich von Reate nach Fre- 
gellae und dem Liris hinabsti'eckt. ^ Aber nicht bloss die Aus- 
dehnung ist übeiTaschend gross, welclie das römische Reich unter 
seinem letzten Herrscher gewann; noch bedeutsamer tritt uns der 
Verkehr von Rom und Latium mit dem Auvslande entgegen. Das 
enge Verhältniss zwischen der campanischen Cumae und Ari- 
cia^^), mit welcher letzteren Stadt Tusculum und Antium ver- 
bündet erscheinend^), wai* schwerlich erst nach dem Sturze des 
römischen König thums angesponnen. Besuchten doch lömische 
Kaufleute und Seefahrer die Handelsplätze von Sai'dinien, Sicilien 
nnd der westwärts von Carthago liegenden Küste von Afrika; ja die 
Klausel im ersten Bündnisse mit den Carthagei*n zeigt augenschein- 
lich, dass es ihnen nicht an Unternehmungsgeist fehlte, um im 
Mittelmeer noch weiter nach Südosten vorzudringen ^^). Wie gross 
also musste erst der Verkehr zwischen Latium und den Seestädten 
auf der Westküste Italiens sein! Unter diesen Umständen müss- 
ten wir eine genauere Verbindung zwischen Römern und italischen 



*6) Cic. de Rep. II. 20. Liv. I, 37^ 38. Dionys, III, 54; 59; 66. Flor. I, 
5. Vgl. Niebuhr, I, 396. Huschke, Verf. d. Servius, S. 44 u. d. F. O. Mül- 
ler, Etrusk. 1, 2, 16, S. 120. 

*7) Liv, I, 56. Wonys. IV, 63. Wach»muth, a. a. O S. 174. Mad- 
vi'g, Opusc. p. 259. 

^^) Dies ergiebt sieb unwider'sprecblicb aus dem ersten Vertrage mit 
Gartbago. Polyb, III, 22, 11. Vgl. S'iebuhrs treffliebe Auseinandersetzung 
I, S. 557 u. d. F. Wachsrnuth, a. a. O. S. 246, Anm. 77. 

49) Dionys. IV, 49. 

50) Dionys. Vir, 5. Vgl. Klausen, a. a. O. n. 93, S. 131. 

51) Ebendaselbst V, 36. 

5») Polyb, III, 22, 5: uri nXsiv ^Ptoiialovg, (irite tovg ^Ptofiaiaiv avii^a- 
Xovg ins'Ksiva tov KaXov dyiQooxriQlov, Ihv gt^ vnb ;cf tfwüyoe rj noXegiicov dvcty- 
Tiaad'aoiv, k. t. X. 
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Griechen , eiueu Einfluss der letzteren auf römisches Leben und 
Denken, selbst dann annehmen, wenn kein einziges historisches 
Zeuguiss diese Angal^e bestätigte, und der Umstand, dass fünfund- 
zwanzig Jahi*e nach Veilreibung der Könige gi*iechische Künstler 
im plebejischen Tempel der Ceres ai'beiteteu*^, wüi'de ein neues 
Argument sein, dass der gi*iechische Grenius damals nicht bloss in 
den Seestädten von Latium, sondern wiiklich in der Stadt Rom 
selbst Eingang gefunden. Allein diese Ansicht ist keinesweges bloss 
seine Annahme; Cicero, sonst mehr als irgend einer der eifi^igste 
Lobredner alles dessen, was die Römer auf dem Wege ihres ei- 
genen Entwickelungsganges 'gefunden, nimmt keinen Anstand zu 
gestehen, dass mit der Dynastie dei* Tai*quinier gi*iechische Weise 
und Kunst in Rom eingediiingen, dass der römische Staat hie- 
durch an Stärke gewonnen ^^), dass Sei*vius, dessen Verfassung die 
Basis aller staatsrectitlichen Ordnung ward, einer vollkommen helle- 
nischen Bildung genossen ^^). Suchen wir diese Behauptuugen im- 
merhin einzuschränken; sie bleiben, vei^lichenmit den jBundesacten 
zwischen Rom und Carthago, mit dem Verhältnisse zwischen Ari- 
cia und Cumae, mit den Zeugen hellenischer Thätigkeit im älteren 
Rom, entscheidend genug, um uns zu überzeugen, dass unter der 
HeiTSchafl der Tarquinier nicht sowohl etruskische, als vielmehr 
griechische Cultur in Rom und Latium eingedi*ungen und sich dort 
geltend gemacht *^\ 

Aber welcne Römer waren es nun, in welchen sich diese 
Cultm*, dies nach aussen gewandte Stilen vorzüglich geltend 
machte? Diese Frage beantwortet sich vom gegenwärtigen Stand- 
punkte der Untersuchungen aus nicht so scnwierig wie ehemals. 
Es wai*en ohne Zweifel diejenigen, welche durch die Tarquinier 
selbst mit höheren oder geringeren Rechten dem römischen Staate 



53) Plin, H. N XXXY, 45. Vgl. Hirt, Gescb. d. bild. Künste bei den 
Alten» S. 117. O. Müller, Arcbaeolog. d. Kunst, § 180, %. 

5^) Cie, de Rep. II, 19: — boc loco primum yidetnr insitiTa quadam 
diseiplina fortior faeta esse civitas. Influxit enim non tenuU quidam a Grae- 
cia rWulus in banc nrbem, sed abundantisaimas amnis illarum disciplinarnm 
et artinm. 

55) Bbds. 21: — Tarqninins ^ sie Servinm diligebat, ut is eins ynlgo 
baberetor filins, atqne enm summo studio omnibus iis artibus^ quas ipse 
didicerat, ad exquisitissimum eonsueti^inem Graecorum erndiit. 

56) Damit aber will icb keinesweges des Dionysius Ansiebt unter- 
scbrciben, wenn er (IV, 26) von Servius erxiblt: Talfta die^fXd'aiv (so Cod. 
Cbis. u. Tat.) iSidacusv aiSrohgy mg x^ Aativovg ftev x&v ngogoUcov a^xnv^ 
xal xa SUata Toenetv (so Stepb. Casaub. u. Cod. Cbis), "EXXrivag ovtag 
ßdQßaQOig und (III, 10) den Fnfetius sagen lässt: ovx av lt%ot zig iniÖBt^ 
{ttt (pvXov dvd'Qammv ovÖtv l{© tov ^EXXfjvMov te "aal xov Aavivmv, &v r^s 
voXitsiag fjLBtaSsdmxafASV, Uebrigens sagt aucb Serv. Aen. I, 292, p. 59 1 
constat autem Graecos fui$$e Romanos, 
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einverleibt ivurden irnd deren Energie in politischer Hinsicht sich 
darin offenbart, dass sie, gegenüber einer eng geschlossenen und 
auf ihre Rechte eifersüchtigen Bürgerschaft, em von grossen Für- 
sten ausgehendes System des Fortschrittes begünstigten und sich^v- 
ten^^''). Unter ihnen erkennen wir deutlich drei verschiedene 
Massen. «Die erste, schon vor Alters auf dem Caelius ansässige, her- 
vorgegangen aus Uebersiedelungen lateinischer Völker nach Rom 
und nachmals durch tyrrhenische, nicht etruskische, Elemente ver- 
stärkt^^), ist der dritte Grundstamm Roms. Die andere, zum Theil 
ei:st durch Eroberungen der Tarquinier nach Rom versetzte, bil- 
det die drei jüngeren, den älteren unter gleichen Namen beige- 
seUten Stämme ^^. Die dritte umfasst die schon seit Ancus ge- 
wordene und mit jeder neuen Ausdehnung des Staates angewachsene 
freie Plebs, welche erst dm*ch Servius als politisch thätiges Glied 
in den Organismus des Staates eintrat Wie sehr diese aus man- 
nichfachen, aber sinnverwandten Elementen gemischte Bevölkerung 
an Zahl und Kraft überwog, beweisst schon allein der auffallende 
Unterschied, welchen die römische Heeresmacht unter dem älteren 
Tarquinier verglichen mit jener unter Tullus Hostilius oder gar 
einer früheren Zeit darbietet*®). Wie sehr auch die Tarquini- 
schen Fürsten es einsahen, dass sie ihre politischen Pläne nur 
durch Vermittelung ausheimischer Kräfte ms Werk setzen könn- 
ten, zeigt ihr Bestreben, duich Erobei*ung oder Bündniss neue 
Elemente fiir den römischen Staat ^u gewinnen und das bisher 
lockere Band zwischen diesem und jenen möglichst fest zu ziehen ^°). 
Allein die Richtung dieser ursprünglich ausneimischen Massen bil- 



56b ^ iji^^ i^ 56 — . factio Iiand dubia regis, cuius beneficio in curiam 
venerant. Vgl. Madvig, a. a. O. p. 230. 

S7) Siebe Huschke^ Verf. d. Serv. S. 32, Anm. 11. S. 48, Anm. 35, a. 
Den Cultus des Yertumnus imVicus Tuschs darf man nickt lor die Etrus- 
kiscbe Bevölkerung dieser Gegend anfubren; denn der Gott ist offenbar ein 
äcbt lateiniscber. Wenn ibn aber Härtung (R. R. II, S. 133 u. d. F.) iden- 
tisch mit Sa turn US nennt, so ist aucb in Beiug auf jenen Gott das oben 
Anm. 42 über Sufumanus Bemerkte festzuhalten. 

59) Cic. d. Rep. II, 20. Dionya. III, 71. Ltv. I, 36. Zenar. VII, 7. 
Niehuhr, l, S. 411. ^qlter, Gesch. d. R. R. I, 3, S. 28. Husckke, a. a. O. 
S. 45. Dass die Aequer am Ritterdienste Theil genommen, ohne in den jün- 
geren Tribus su stehen, scheint mir doch durch den Ausdruck des Cicero 
nicht beglaubigt genug. 

S9) Cie, Iav. a. a. O. Hutehke^ ebds. S. 46. 

^^) Deutlich erkannt ist dies in Beiug auf Latinm von Wachsmuth, 
a. a. O. S. 136; 168 n. d. F.,. wie es denn auch schon tou Zonar: VII, 10, 
ausdrücklich gesagt wird. Aber auch mit €umae und den hellenischen Kü- 
stenstAdten muss die Verbindung der Tarquinier sehr eng gewesen sein, wie 
ja die sehr Tcrschiedene Behandlung beweisst, welche Tarqninius und die 
römische Gesandtschaft nach Vertreibung der Könige erfuhr. Dionys, VI, 
21} a. E. VII, 2. 

14 
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dete allerdings eiuen eutschiedeneu Gegeusats init den altbüi^erli' 
chen Ansichten, von denen bisher die politischen und religiösen 
Principien getragen waren; es kam zu einem Conflicte, dessen fie- 
sultat ein neues, auf Ginind und Boden begründetes Staatsprineip 
war, in welchem jedoch das alte, welches auf der Persönlich- 
keit beruhte, nicht nur enthalten, sondern sogar überwiegend 
enthalten blieb, dadurch, dass es der letzte I^rrscher Roms mit 
Gewalt tmterdrücken woUte, an neuer Kraft gewann, und nun erst 
nach einem mehr als zweihundertjährigen Kjampfe dem abermals 
durch ausheimische Elemente erstariiten Geiste der Plebs wich. 

Dieses einseitige, nm* auf der Persönlichkeit beruhende^ 
Princip spricht sich nun besonders in der felsenfesten geistlichen 
Verfassung aus, welche auch in ihren letzten Erscheinungen noch 
immer au? jenen in der Königszeit b^onnenen und Jahnmnderte 
lang geführten Principienkampf hinweisst^^). Es ist gewiss eine 
bedeutungsvolle Ansicht von den Verhältnissen der ältesten römi- 
schen Reugion, welche die Begründung des eigentlich römischen 
Priesterthums gleich nach der Aufiiahme der dabiner in Rom ge- 
schehen und zwar so geschehen lässt, dass dasselbe sowohl in Be- 
zug auf die Zahl der Collegien, wie in Hinsicht der Zahl der 
Mitglieder derselben gewissermassen abgeschlossen erscheint. 
Hierm liegt die Thatsacne ausgesprochen, dass die Priesterverfas- 



61) Die von Beattfori (Repnbl. Rom. I, 1, p. 14; vgl. fFaekwmuih, a. 
a. O. S. 221) aasgegangene Ansicht, nacb welcher durch die bereits TOm 
älteren Tarquinins eingelahrte Religion der Griechen der alte Caltus der 
Patrieier fast spurlos untergegangen oder wenigstens unbedeutend geworden, 
ist schon yon Airenti (Ricerche storico - critiche intorno alla toleranza reli- 
giosa degli antichi Romani, p. 15—17)^ zurückgewiesen worden, wie sie denn 
in der That das Princip der altrömiscben Religion und ihren innigen Zu- 
sammenhang mit dem Staate nicht weniger als DionysiuS ▼erkennt, welcher 
die ältesten Culten geradezu aus griechischen Elementen erwachsen lässt. 
Der antike wie der moderne Forscher irrte wesentlich darin, dass er aus 
einer Reihe schwerlich zu leugnender Thatsachen, welche theils die griechi- 
sche Gultur von NachbarstädUn Roms, theils die unter den Tarquiniem ein- 
tretenden Erscheinungen betreffen, zu rasch auf den Geist und die Bntwicke- 
lung der Römer selbst «chlos« Es gab in Rom keine Macht, welche 
wichtige und tief in der religiösen Verfassung begründete Institute ohne . 
weiteres hätte umstossen können; dies Tcrmochte nur die allmählige Ein- 
wirkung einer ganz neuen Bildungsepoehe und die durch tmyermeidlichen 
Einfluss neuer Denk- und Religionsweisen eiQtretende Yemachlässigung des 
Alten. Allein so viel wird Ton Beauforts Ansicht sirher wahr bleiben und 
sich durch tiefere Combination über die Verfassung der römischen Religion 
immer mehr bewähren, dass die hellenisch gebildeten Tarquinier und der 
Einfluss der von ihnen geschaffenen Institute in der That die alten Grund- 
lagen der Religion heftig berührten, sogar vorübergehend erschütterten und 
eine spätere Umwandlung der Dinge vorbereiteten. Vgl. oben Kap. II , S. 
58, Anm. 87. 
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sang wesentlich in den beiden ältesten Grundstämmen wurzelte ^^) 
una in ihrer Ganzheit zunächst auf keine einzige von den 
später in Rom aufgenommenen und doit organisirten Bürgerab- 
tneilungen überging. Ja wir haben oben zu zeigen versucht, wie 
selbst der zweite Stamm ursprünglich ebenfalls in einer geistlichen 
Unterordnung zum ersten gestanden imd wie seine Vertretung in- 
nerhalb der urspruugUchen Religion theils nur durch Organe, 
welche denen des älteren Stammes analog nachgebildet, theils nui* 
durch eine Modification bereits vorhandener Organe geschah ^^). 
Er hatte seine Salier, seinen Flamen, seine Cmnonen, wie früher 
schon das palatinische Rom gehabt; aiber im Pontificat, im Augu- 
rat, im Dienste der Vesta öffneten sich nm* bereits bestehende 
Priesterthümer allmählig, sicher nicht sogleich, den Ankömmlin- 
gen, wie durdi die Lex Ogulnia für die Plebs nicht neue Colle- 
gien geschaffen, sondern die bereits bestehenden der Patricier nur 
so geöffnet wurden, dass man nicht die Zahl der patricischen 
Priester beschränkte, sondern vielmehr die plebejischen nur in 
gleicher Zahl herantreten Hess. Ganz anders schon erscheint das 
geistliche Verhältniss des dritten Stammes, in welchem die Keime 
einer neuen Ordnung der Dinge schlummerten. Unstreitig war er 
schon in der ältesten Verfassung auch in geistlicher Hinsicht 
berücksichtiget; dies beweist die Zahl der Qurien, vielleicht auch 
die der Opferplätze der Argeer^*). Ja wäre die von Dionysius 



6*) Niebuhr, I, S, 313 u, d. F. 

63) Vgl. oben 19^ u. d. F. 

^*) Jtlk gestehe, dass mir weder das Opfer d^r BiBsenm&nner, noeh 
die Bintkeilnmg der Stadt mach dem Argeisehen Kapellen in ihrem Bexiehun- 
gen anf die geistliehe und stidtisohe Verfassung des iltesten Roms hinling« 
lieh klar ist. Geht man ron der Betrachtung des Bodens and Gnltus 
ans, so neigt sieh xunichst, dass der Capitolinns und Avemtinns ginn- 
lieh Ton dem fraglichen Gebiete anssmsehliessen ist (Farr. d. L. L. Y, § 45. 
Oben Anm. 16); dies bestätigt sieh auch dnrch die einstimnnge Ucberliefe- 
rang, nach welcher der Ursprung des Argeeropfers lange vor der Gründung 
des capito^inisehsn Heiligthums au suchen, da das Opfer selbst auch Ton 
Varro auf die pelasgische Bevölkerung, die Einrichtung der OpferplAtse 
aber auf Numa asarückgefuhrt wird. (Vgl. Macrob. Sat. II, 7, p. U\. La- 
otawt. d. F. R. f, 2t. Diony$. I, 10, a.E. uad 38. Ovid. Fast. V, 621. JVtV 
6ubr, I, S. 13, Anm. 7 — Liv. l, 20. ) Die Kapellenfolge durchlief also, 
▼om € a e 1 i u s beginnend, dann die Esfuilien sammt den daran grenzenden 
Tiefen, den Geroliensis und die Sabura umfassend, darauf den Vimi- 
nalis und Quirinalis durchlaufend und endlieh mit dem • Palatinus 
sehliessend, die Tier Regionen des Servins {Bunsen, Beschr. v. R. I, 8. 146). 
Nun ergeben die in der Argeerurkunde genannten oder durch Gombination 
ermittelten Kapellen für jene Räume nur die Zahl rierun dz wanzig {Ban- 
sen, a. a.O. S. 688); ferner erscheinen unter den in der Urkunde bezeich- 
neten Strecken weder das Forum noch das Telabrura, obgleich sie jeden- 
falls im Pomoerium des Servius begriffen waren. Ist also die Zahl sie- 
benundzwanzig bei Vaijo richtig, so wären die drei nicht in jenen Be- 

14* 
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angegebene TMA der* jährlieh in den Tiber geworfenen Binsen- 
männer ganz unverdächtig, so dürfte man auch hienach ohne Be- 
denken annehmen, dass für den dritten Stamm als integrirenden 



Birken entlialteiicn Kapellen am natiurüclitten in den niclit geringen Gebiete 
des Fornm nnd Velabrnn an tnclien. (Anders Bunten, a. a. S. 149.) 
Daas femer die tervischen Regionen mit den Argeergebieten ansammen^ 
treffen, erscheint nach dem, was oben Aber die Bedentnng des Gapitols 
gesagt (S. 191^), so wenig anlWig, dass , wir darin ^ielmekr den sicheren 
Beweis sehen, wie anch jene nach Aigeerkapellen eingetheilten Gebiete keine 
anderen als nur die eigentlich bewohnten Stadtbeairke begriffen. 

Naturlich hat man nun bei der Zahl siebcnundxwanzig an die 
Pompen der drei Mal nenn Jungfrauen gedacht und mithin in jener Znbl 
eine heilige erkannt, wie es ja anch ihre Faetoren, drei und neun, im nlt- 
römischen Glauben waren. In der That verdienen jene Pompen eine genaue 
Beachtung. Zunichst bestehen keinesweges alle Festauge, welche Ent- 
sündigung bezwecken, ans siebenundawanzig Jungfrauen. Wir finden 
i. J. 56^ d. St. einen von decem ingenui, patrimi et matrimi und 
decem Tirgincs (L«o. XXXVII, 3. Jul, ObMeq, LY); i. J. 645 einen Ton 
triginta ingenui patrimi et matrimi und triginta Tirgines (Jul. 
Obseq, €). Aber bei weitem häufiger erscheint die Pompa der drei mnl 
neun Jungfrauen; unter anderen in den Jahren d. St. 545, 552, 6^, 633, 
635, 648, 653, 653, 655, 660 {Liv. XXXTD, 37. XXXI, n. Jul. Obseq. XCIV; 
XGYI; Cni; CVI; GVIII; CXni); vor dem Jahre 545 finde ich ihrer nicht 
erwihnt, was rein luflllig sein kann. Bs leuchtet ein, dass hiebei weder 
die Zah4, noch das Geschlecht der an der Pompa Theil Nehmenden gleich- 
gültig war; jene mass durch Beziehungen auf gewisse locale oder die Personen 
betreffende Eintheilnngen der Stadt oder des Staates, diese durch den 
Charakter des Gottes, dem der Zug galt, bedingt worden sein. Zunächst 
erhellt nun, dass die Pompa der siebenundawanzig Jungfrauen einer 
relatiT jüngeren Gestaltung der römischen Religion angehört; denn einer- 
seits bezieht sie sich auf die luno Regina in ATcntino, also auf die 
Gottheit der Yejentcr (Uv. XWU, 37. XXXI« 12. JuL Obseq, CVI; GVIII; 
wonach die übrigen Stellen bei dem letzteren nu benrtheileu), andererseits 
erfolgt sie in der Regel ex XTirornm responso, wie die beiden anderen 
Ton uns erwähnten Arten der Pompen (Ltv. XXXVII, 3. Jul. Obseq. LV; G); 
nnd somit begreift sich auch leicht, weshalb jene Festznge der siebennnd- 
zwanzig Jungfrauen bei dem alten Apollotempel ror der Stadt begannen 
(Oben Kap. VI, S. 171, Anm. 66 . £s kann demnach diese Observanz nicht 
luglich vor der Eroberung von Vcji eingetreten sein und so ergiebt sich, 
dass der Chor der siebenundzwanzig Mädchen nicht in einer unmittel- 
baren Beziehung auf den uralten Gultus der Argeer stehen konnte. 

Nichtsdestoweniger scheint seiner Zusammensetzung ein ans städti- 
schen Verhältnissen hervorgegangenes Princip zum Grunde gelegen zu ha- 
ben; denn er bezieht sich allemal auf die Stadt Rom, deren Lnstration er 
eben bezweckt ( zu beachten sind jedoch bei Liv, XXVII, 31 die Worte : 
quibus in urbe Romana intraque deeimum lapidem ab Urbe domicilia 
e$8ent), Ist also bei Varro die Zahl Septem et XX richtig, nnd will man 
die Zahl der Jungfraaen auf die.Argeereintheilung beziehen, so mnss man 
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Theil des Staates von den priesterlichen Organen der anderen 
Stämme mitgeopfert wurde. 

Nichtsdestoweniger musste die politisch - religiöse Kluft 
zwischen diesen und jenem anfanglich bedeutend sein. Selbst da- 



annehraen» dass naeli der Reception helleiiisclier und etruskischer Gulteu 
in ausserordentlichen Fällen eine neue Sühnungsweise auf eine uralte Ein- 
tbeilung des städtischen Volkes angewandt worden, nehen welcher die älte- 
ste Norm der Bntsundigung des g an Ben Staates, d. h. das Opfer der Bin- 
senmänner, welche ans einer ursprunglieh ebenfalls nur auf den Stadt- 
r a u m berechneten Obserranz hervorgegangen, als saerum annuum sta- 
tiYum fortbestand. 

Diese letztere nun, die feierlichste Eutsundigung des römischen Vol- 
kes (h pkiyustog xav %oi&agii&v, Piut. Q. R. 86), ,Tollbracht unter der Leitung 
des Praetors und der höchsten geistlichen Würdentriger und sicher nur für 
cires optimo iure zhgänglich (ovg necQstvon vats IsQOVQylais d^ifiig, 
Dionys. I, 38), kann von Hause aus nur eine Beziehung auf die Altbfirger ge- 
habt haben, und hatte ursprfinglich unzweifelhaft einen sehr ernsten Charakter; 
denn die ebenfalls dabei anwesende Flaminiea Dialis, die Priesterinn 
der Lieht- und Lebensgöttinn (Vgl. oben Kap. V, S. 145, Anm. 6!^), erschien 
mit den Zeichen der Trauer (GeU. X, 15. Plut. a. a. O.), wonach jene 
alte Ansicht, dass hiebei ursprönglich wirkliche Menschenopfer stattgefun. 
den, gar nicht so ohne weiteres TOn der Hand gewiesen werden darf (Vgl. 
ausser den angeführten Stellen Fest. y. Depontani. Sexagenarioa, Varro b. 
Non. p. 84 u. 518. Cic. pro Sext Rose. 35. ^ Amoh, II, 68. Minuc, Fei. 
Octar. 3D). Grosse Schwierigkeit macht nun aber die Zahl der in den Ti- 
ber geworfenen Binsenmänner. Diejenigen, welche sich die fintstehung des 
Opfers aus pelasgiscfaer Zeit herleiteten — und dies scheinen alle gethan 
zu haben, welche nicht das Menschenopfer hinwegzudeuten yersucht — diese 
also haben in Bezug auf den Ursprung desselben offenbar nur eine sehr 
kleine Zahl im Auge gehabt. Manilius (b. Fest. r. Sexagenarioa) berichtete 
nur von Einem alljährlich geopferten Menschen, und hiemit scheint das an- 
gebliche Orakel von Dodona, dessen Urheber doch jedenfalls eine altitali- 
sche Sitte vor Augen gehabt^ haben muss, übereinzustimmen; denn der letzte 
Vers desselben lautet: 

xal iisq>aXag KqovIS'Q nal t^ nctr^l nifintts (pokcc. 
Ovid. dagegen (Fast. V, 627. Vgl. oben S. 198, Anm. 18), welcher im gan- 
zen der allgemeinen Ueberlieferung folgt, giebt zwei an: 
Faicifcro libata seni duo Corpora, gentes, 
Mittite, quae Tuscis excipiantur aquis. 
Varro aber (d. L. L. VII, § 44) nennt in Beziehung auf seine Zeit vier- 
undzwanzig und Dionysiua (A. a. O. ) dreissig (So auch Godd. Ghis. 
Bessar. Ambros. , also alle bekannten Codices) Binsenmänner. So leicht 
nun des letzteren Angabe zu verstehen ist, so wird sie doch nach utiserer 
Ansicht durch die varronische durchaus verdächtig. Die unter gewissen 
Voraussetzungen vielleicht ganz richtige Kunde , dass sich das Opfer auf die 
dreissig Gurten beziehe, konnte den Autor sehr leicht veranlassen zu glau- 
ben, dass mithin auch dreissig Binsenmänner in den Tiber geworfen werden 
müssten; denn selber gesehen hat er nacV seiner eigenen Angabe die 
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mals, als sie, durch fortwährende Aufaahme lateinischer Elemente 
zu einem ansehnlichen Corpus erstarkt, unter dem älteren TarquI- 
nier politische Gleichheit mit den beiden anderen Stämmen er- 
langten, war diese keinesweges mit religiöser Gleichheit verbanden ; 
nur am Heerdfeuer des Staates erhielten sie eine Veitretung, indem 
das bereits bestehende Priesterthum der Vestalinnen erweitert 
wai-d^*); allein alle übrigen Priesterthümer blieben augenschein- 

OpferlMiidlaBg nicht» da er als Peregrine nickt dabei sein dnrfle. Die Tar- 
ronische Angabe aber erscheint in der That nnr desshalb so schwierig, weil 
sie mit der von ihm angedenteten Zahl der Argeerkapellen im Widerspruche 
steht. oder wenigstens au stehen scheint; idenn an und für sich hat sie gar 
nichts Auffallendes» da die Factoren TOn Tierundawanaig im ältesten Cul- 
tns auffallend genug hervortreten. Haben wir doch awölf palatinische 
Salier, zwölf Fratres Arvales, awölf Flamines minores^ vier Te- 
stalinnen u. s. w. (Vgl. Hu$chke, Verf. d. Serv. S. 706 u. d. F.)j die rer- 
doppelten Salier betrugen nüthin Tierundswanzig, und dies fuhrt auf 
den naturlichen. Schluss, dass jene von Yarro genannten vierundzwanzig Bin- 
senmänner sich ursprünglich nnr auf die römisch-sabinische Bevölke- 
rung bezogen. Hienach scheint nun weder die Zahl der Opferplätze, noch 
die der Binsenmänner von Hause ans mit der C urienv er fassun g. zusam- 
menzuhängen, wie denn dies auch von keinem alten Gewährsmanne, so nahe 
es auch lag, gesagt wird. Es muss demnuch der ganze Brauch von einem 
noch nicht recht erkannten Principe ausgegangen sein; der höchsten Wahr- 
scheinlichkeit nach von einer uralten, gar nicht auf die Personen bezug- 
liehen, Eintheilung des städtischen Grundes und Bodens. Diese Ansicht 
empfiehlt sich durch zweierlei merkwürdige Umstände. Zunächst begreift 
man nämlich unter jener Voraussetzung, weshalb das Argeeropfer gerade 
dem grossen Erdgotte galt: eine Thatsache, die schon an und fnr sich 
jede Beziehung dieser Observanz und der ihr zu Grunde liegenden Land- 
eintheilung auf die Gottheiten beider Gapitole ausschliesst Sodann aber 
wird es auch hiedurch- völlig klar, weshalb Servins und sogar noch Augu- 
«tus ihre lediglich auf die Räume der Stadt, nicht auf die Qualität ih- 
rer Bürger, berechnete Eintheilung des wirklich bewohnten Roms auf 
jene uralte Argeerordnung gründen Jsonnten (Bunsen, Beschr. v. R. I, S. 147). 
Geht man nun von dieser Ansicht aus, so kann man nicht umhin, gerechte 
Zweifel an der Richtigkeit der Lesart Septem et XX zu hegen, zumal da die 
Zahl Vll so leicht aus //// entstehen konnte (Vgl. Sealiger zu Fest v. JVo- 
vae Curiae\ Denn einerseits folgt aus dem oben Gesagten, dass die Zahl 
der drei Mal neun Jungfrauen durchaus keine Gewähr für die uralte Ar- 
geereintheilung leisten kann ; andererseits ergeben sich nach der Argeemr- 
kunde selbst, wie Bunsen (a. a. O. S. 688 u. d. F.) vortrefflich auseinander- 
gesetzt, in der That nur vierundzwanzig Kapellen, und diese Zahl fin- 
det, wie wir eben gesehen, an den Zahlen, welche sich in den ältesten In- 
stituten der Religion zeigen, ihre vollkommene Analogie Dass aber 
diese Eintheilung des städtischen Bodens auch die Verhältnisse des drit- 
ten Stammes betroffen, scheint nach unserer Ansicht daraus hervorzugehen, 
dass sie den Caeliüs und die Esquilien sammt den Calvinen umfasste. . 

65) Vionys. II, 67. III, 67, sicher richtiger als Plut. Num 10 und 
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lieh unverändert. Vor ihrer politischen Gleichstellung also waren 
sie in den Pi'iesterthümern beider Stämme gar nicht vertreten; 
denn die Curionen sind selbst in ihrer Gesammtheit kein Äus- 
dnick des dm'ch die Religion geeinten Staates, sie sprechen nur 
religiöse Untereinheiten desselben aus, und mithih erscheinen die 
Cunonen des dritten Stammes v^ohl als geistliche Organe der Lu- 
cer es, aber durchaus nicht als die des gesammten Staates ^^). 

Behielten also, wie nicht zu bezweifeln, die Luceres ihre 
heimathlichen Sacra in Rom bei, so hatten sie jedenfalls eigene 
Culten dafür. Allein diese religiones adventiciae staiiden 
wenigstens zunächst ausserhalb &r römischen Staatsreligion ^^), 
nur msoferh.von derselben berücksichtiget, als es sich das römi- 
sche Priesterthum gewiss nicht nehmen liess, die Aufsicht darüber 
zu führen. Erst nach erfolgter politischer Gleichstellung des drit- 
ten Stammes wm*den sie als integrirender Theil der römischen 
Religion anerkannt; denn es wird ausdrücklich berichtet, dass.'sich 
nun der Umfang der öffentlichen Sacra so vergrössert, dass die 
bestehende Zahl der YestaUnnen, eben weil diese bei den Staats- 
opfern anwesend s^in mnssten, nicht mehr ausreichte und dess- 
halb von vier auf sechs vermehrt wurde ö^). Hierin hegt offenbar, 
dass die ReUgionen der Luceres bisher nur als sacra munici- 
palia gegolten, während sie nun den sacra populi Romani 
an die Seite traten. Trotz dessen aber wurden weder Priesterthü- 
mer der Luceres in die bestehende Verfassung der Geistlichkeit 
aufgenommen, noch in den höheren Priesterthümem der beiden 
Stämme selbst Stellen für die des dritten Stammes bestimmt, wie 
es bei der Aufnahme der Sabiner geschehen, sondern die Lei- 
tung der Staatsrehgion blieb zunächst den Ramnes und Tities; 
und erwarben, wie wohl kaum zu bezweifeln, die Luceres eine 



Fest, V. "Sex Vestäe. Vgl. Huschke, a. a. O. S. 40; anders Niehuhr, I, S. 
414. Hatten die sechs Yestalinnen sich auf die sechs Gentnrien bezogen, 
so müssten vor der Vermehrung nur drei und Tor der Einyerleibung der 
Lnceres nur zwei gewesen sein. 

66) Vgl. Wachsmuth a. a. O.- S. %\1. 

67) j>a die Luceres im der innigsten Verbindung mit den^ Caelius 
stehen, so ist es schwerlich zufilUig, dass sich gerade dort die arae deo> 
rum adTcnticiorum befanden. Hatte sich im Gultiis und in dessen Ob- 
servanz die Erinnerung an die einst dort angesiedelten Neubürger erhalten? 
Fast «cheint es so ; denn unter den in späteren Zeiten aus der Fremde auf- 
genommenen Göttern, die wir kennen, finde ich keinen, der auf dem Cae- 
lius sein Heiligthum erhalten. Vgl. Hu$chke, über Varro's Stelle von den 
Liciniern, S; 87, Anm. 15 i Verf. des Servius, S. 36. 

66) Dionys. IH, 67i nXsiovmv yctQiidfj avvxBXovfisvav vnh (so Cod. Chis.) 
r^g noXimg Uqov^voov, alg %Bti T«ff tijs ^Ectlas ncc^fivai d'vrinoXovs, ovk 
idonovv al Tstta^ss dpiittv. Es wurde also offenbar, wie sich auch von 
selbst versteht, der Umfang der bestehenden sacra populi Romani 
durch die Aufnahme des dritten Standes vergrössert. 
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entschiedaere Theilnahme an derselben, so konnte dies nur so ee— 
schehen, dass sie mit der Zeit die Zulassung zu den Piiestertbü^ 
mern beider Stänune erlangten, ohne dass jedoch desswegen in der 
Zahl und Beschaffenheit der Collcägieüi selbst eine Aenderung eintrat. 
Das kirchliche Verhältniss des dritten Standes bot mithin ursprüng- 
lich eine gewisse Analogie mit dem derjenigen Municipien, ivel- 
eben man die Verwaltung der geistlichen Angelegenheiten überliess, 
ohne sie dem Eicfluss der geistlichen Administration in Rom zu 
entziehen ^^), wie dag^en cuis des zweiten Standes an den kirch- 
lichen Zustand derjemgen Municipien erinnert, welche mit vollem 
. Bürgerrecht und einseitigem Austausch der Sacra in di^ römische 
Venassung aufgenommen wurden ^^\ Eine diesen letzteren ent- 
sprechendere Stellung erhielt der ai*itte Stamm erst nachdem er 
den Altbüi^em politisch gleichgestellt war; da er aber, wie die 
unveränderte Beschaffenheit der altbürgerhchen Priesterthümer lehrt, 
wenigstens zunächst nicht das volle lus sacrorum besass, so hatte 
er zu den kirchlichen Functionen der beiden anderen Stämme si- 
cher nm* einen beschränkten Zutritt Offenbar also war sein kirch- 
licher Zustand analog dem der Plebs kurz vor der Lex Ogulnia; 
es waren ihm auf praktischem Wege, nicht durch eine Entwik- 
kelutig der geistlichen Theorie, die höheren Staatsrechte mitge- 
theilt worden, ohne dass er deshalb die ursprünglich ganz unzer- 
trennlich mit jenen verflochtenen kircUicnen Befugnisse miter- 
langt hätte. Wie er also gewissermassen ausserhalb der geistlichen 
Venassung stand, so musste auch natürlich in ihm das politische 
Princip das kircldiche überwiegen, und es erklärt sich vollkommen, 
dass er, wie die ihn begünstigenden Herrscher, als neuerungssüch- 
tig geschildert wird^^); denn vom Gesichtspuncte der beiden älte- 
ren Stämme aus, d. h. nach den im lus sacrum begründeten 
Rechten derselben, konnte er und jene ja nur als verfassungswi- 
drig handelnde Eindringlinge erscheinen. 

Noch weit mehr aber wäre das geistliche Princip erschüt- 
tert worden, hätte der ältere Tai-quinius seinen Plan, oi^ei selbst- 
ständige neue Tribus zu entrichten, durchsetzen können ''2). Was 
nämlicn bezweckte von der kirchlichen Seite aus betrachtet dieser 
Plan? Er hatte zuverlässig einen doppelten Zweck; zunächst soll- 
ten die der neuen Ordnung der Dinge zugewandten Neubürger 
kirchlich organisirt und als kirchliche Ganze den drei alten Tribus 
mit völliger Selbstständigkeit an die Seite treten. De^n dass das 



6») Vgl. oben S. 189. 

70) Vgl. oben S. 186. 

7^) Höchst wahrscheinlich hnt uralter patriciseher Hass die Annalen 
gefärbt, welche die Thaten des jüngeren Tarqninius enthielten. Vgl. Waehs- 
muth, S. 167. 

7') Vgl. Huschkc, Verf. d. Servius, S. A^. Nach unserer Ansicht 
war die Vergrösscrung , welche er durchsetzen konnte, wohl in Beziehung 
Auf die Formen des Staates, nicht aber in Bezug auf die Normen der Re- 
ligion eine innerliche. 



217 

Erste geschehen musste, wenn überhaupt von einer Organisation 
der neuen Staatselemente die Rede sein sollte, wird niemand in 
Abrede stellen; das Zweite aber war durchaus nothwendig, wenn 
die neuen Tribus politisch völlig unabhängig von den alten daste- 
hen sollten. Diese politische Unabhän^gkeit konnte nur eintreten, 
sobald für die Neubürger die Schranken des Sacralrechtes fielen;' 
und wie die Gomitien der Plebs sich von den Auspicien der Pa- 
tres losmachten, eben weil sie sonst beständig unter der geistlichen 
Zuchtruthe der Altbüi'ger gestanden hätten, so musste Tarcpiinius 
und jeder, welcher die nicnt innerhalb der alten Geschlechter ste- 
hende Menge jenen politisch gleichzustellen strebte, vor allen das 
Uebei'gewicnt zu massigen trachten, welches dieselben durch den 
Besitz der Priesterttiümer und des Cultus überhaupt ausübten. Der 
erste Zweck war nun an und für sich leicht zu erreichen. Wie 
die ersten Ordner des römischen Cultus die Untereinheiten des 
Staates an gewisse Heiligthümer geknüpft, wie Servius nachmals 
für die städtische, wie für die länmiche, Plebs solche religiöse Cen- 
tra gewisser Mengen bestimmte: so brauchte Tarquinius nur unter 
den Gülten der Neubürger diejenigen zu bestimmen, welche fortan 
die religiösen Centralpunkte der neuen Bürgerordnungen bilden 
sollten. Auf solche Weise wäre eine Anzahl Sacra, die bisher 

fentilicia oder domestica gewesen, zu sacra publica erho- 
en worden. Allein diese konnten nicht ohne Priester thümer, 
diese wiederum nicht ohne eine geistliche Verfassung bestehen, 
und dies war es, wogegen sich die < Altbürger mit aller Macht 
sträubten imd sträuben mussten. 

Auf zwiefachem Wege nämlich konnte Tarqniinius seinen 
Zweck erreichen, indem er entweder einem äusserllchen oder in- 
nerlichen Principe folgte. Folgte er einem äusserlichen, so brauchte 
er nur für seine Tribus eine geistliche Verfassung zu organisiren. 
Allein dann geschah, was später in verwandter Beziehung gesche- 
hen wäre, wenn die Plebs ein nur auf sie bezü^iches Gesetzbuch 
erhalten hätte ^*J: der Staat wäre auf ewige Zeiten nach allen 
Richtungen hin m zwei heterogene Theile zerrissen worden, weil 
selbst bei völliger Gleichheit der geistlichen Verfassungen zwei 
verschiedene, gegenseitig nicht bindende, geistliche -Autoritäten 
stattgefunden hätten, folgte aber Tarquinius einem innerlichen 
Principe, verlangte er Einheit des Ganzen und doch völlige 
Selbstständig&eit der neuen Tribus, so konnte dies nm* in der 
Art geschehen, dass die ganze 'bisher bestandene Priesterverfassung 
sich aus ihrem Innern heraus verdoppelte und die Priester und 
CoUegien der drei jüngeren Tribus denen der älteren völlig gleich- 

ä estefit wurden. Dies war im ganzen Umfange nicht einmal bei 
er Aufnahme des zweiten Stammes und in noch viel geringerem 
Grade bei der des diitten geschehen; es war uüendlich viel mehr als 
die Lex Ogulnia für die Plebejer zu fordern wagte; es hätte den 
Unterschied zwischen Altbürgem und Neubürgem völlig, auch 



^^) Vgl. ff'alter, Gescb. d. röm. Rcchles, I, VZ, S. 91. 
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theoretisch, aufgehoben uad das kirchliche, auf Persönlich- 
keit beruhende Princip der Geschlechter auf immer vernichtet. 
Denn da nach altrömischer Ansicht die Uebertragung geistlicher, 
wie weltlicher, Würden nicht als eiu^ Act menschlicher Will- 
kühr, sondern göttlicher Weihe beti*achtet wurde, da die an- 
geborene Empfänglichkeit für diese Weihe nur an den alten 
Geschlechtern haftete''*): so verletzte eine Uebertracung dieser 
Weihe auf nicht dazu Befähigte das göttliche Recht, indem sie den 
Unterschied aufhob, den die Götter selbst zwischen Menschen ver- 
schiedener Ordnung auf immer festgestellt hatten ^^). Die alten 
Stänune, oder wohl genauer der erste und zweite, widersetzten 
sich daher mit vollem Rechte dem Ansinnen des Tarquinius, und 
man gab oifenbai* von beiden Seiten in seinen FordeiTingen nach, 
indem die Neubiü'ger zwar in die alten Tribus und Curien vertheilt 
wurden, aber allem Anscheine nach noch weniger als die Luceres 



7*) Dieter scharfe Gcge»gatx xwischea der Berechtigung angebo- 
rener Weihe und persönlicher Tuchtigkeil, zwischen kirchlichem 
und sittlichem Werthe der Personen ist Ton Livius vortrefflich ausgespro- 
chen, und seine klare Einsicht in die Sache beweisst, dass das geistliche 
Princip, aus welchem alle Bewegung im früheren Rom hervorgegangen, 
noch in spaten Tagen keincsweges unkenntlich geworden war. Besonders 
wichtig ist die Rede des Appius ( YI, 41 ) : AuapieÜB hane urbem eonditam 
€886, au8picii8 hello ac paee, domi milUiaequae, omnia geri, quis ßstj qui 
ignoret? Penes quoa igitur 8unt auspicia more maiorum? nempe pe- 
nea patrea, Nam plebeius quidem magiatratus nuUu$ au»pieato creatur, — 
No8 — privatim auspicia habemu8, quae i8ti ne in magiatraiibus 
quidem habent. Quid igitur aliud, quam tollit ex civitate auapieia, 
qui, plebeioa conttUea creando, a patribua, qui aoli ea habere poasunt, au 
fert? — Nunc nos, iamquam tarn nihil paee deorum opus ait, omnea eeremo- 
niaa poUuimua. Vulgo ergo ^ -^ tradamua aneilia, penetralia, Deoa Deo 
rumque curam, quibua nefaa est. Wer erkennt hier nicht, wie ganx un- 
auflöslich die iura sacerdotiorum und magistratuum miteinander 
▼erknüpft gewesen. In dieser Beziehung muss also die Lex Ogulnia von 
sehr bedeutenden Folgen gewesen sein. Vgl. oben Kap. VI, S. 187, Anm. 143. 

75) Daher auch Li«. IV, %i Quaa quantaaque rea\C, Canuleium agrea^ 
aum? colluvionem gentium, perturbationem auapiciorum publicorum privato- 
rumque afferre, — -. Purum id videri, quod omnia divina humanaque turban- 
iur: — . Ebendaselbst 6 : cur plebeium conaulem fieri non oporteret ? — quod 
nemo plebeius auspicia haberet, Ideoque deeemviroa eonnubium diremiaae^ 
ne incerta prole auspicia turbArentur, Ein und'dasselbe Prin- 
cip schloss die Plebejer vom Gonnubinm, von der Gemeinschaft der 
Priesterthumer und Ton der Leitung weltlicher Staats würde n 
aus; es war aus dem Gesichtspunkte des ius sacrum ganz folgerichtig, dass 
man gemischte Ehen verbot, ilnd wenn die Plebejer sich den Zutritt zu 
weltlichen und später sogar zu geistiiehen Wurden erzwangen , so mussten 
die Patres von ihrem Standpunkte aus dies jedenfalls nicht nur als eine 
Verletzung ihrer eigenen Rechte, sondern als ein Vergehen gegen die 
Götter selbst betrachten. 
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zum Vollbesitz des las sacrorum gelangten. Denn in' der Prie- 
sterverfassung der alten Stämme scheint desshalb auch nicht die 
geringste Veränderung vorgegangen zu sein: Grund genug, um 
zu glauben, däss diese Vereinigung der neuen und alten Tribus 
überwiegend vom politischen Principe ausging, und dass die er- 
steren keine sdlbstständi^e kirchliche Vertretimg hatten, sondern 
als Theile des Staates in kirchlicher Beziehung , nur durch die geist- 
lichen Organe der alten Tribus mit den Göttern vermittelt wurden. 
Damals ^so, als zunächst die Luceres und bald hernach die dr^ 
jüngeren Stämme den älteren politisch gleich oder wenigstens sehr 
nahe gestellt wurden, müssen un lus sacrorum und im lus sacrum 
überhaupt Modificationen eingetreten sein, welche nachmals wieder- 
um ihre Anwendung fanden, als die Plebs auf eine analoge Weise 
erst zum luS magistratuum und dann zum lus sacerdotio- 
rum anstrebte. Auch damals werden im lus sacrorum die Iura 
magistratuum und sacerdotiorum auf praktischem Wege — 
theoretisch war es unmöglich — getrennt worden sein, bis Zeit 
und Interesse die älteren und jüngeren Stämme inniger miteinander 
mischte, nur dass gewisse Sacerdotia, wie der Rex, der Flamen 
Dialis, die Salier und andere aus den beiden Grundstämmen er- 
wachsene Priesterthümer wohl eine geraume Zeit hindurch sicher 
nur aus den älteren Stammtribus genommen wurden. 

^s erhellt aus diesen Andeutungen, wie schon unter dem 
ersten Tarquinier nothwendig eine Umformung des alten, we- 
sentlich kirchlichen Staates in einen neuen, nach aussen gewand- 
ten, wesentlich politischen, begann. Die Agenzien, welche dieselbe 
herbeiführten und bedingten, waren einerseits der Geist einer durch 
einen unternehmenden Füi'sten mit dem römischen Staate verbun- 
denen Menge, welche, selber ausheimisch und dm'ch den Verlehr 
mit dem Auslande auf höhere Entwickelungsstufen hingewiesen ^^)j 
in einem entschiedenen Gegensatze zu den Altbürgern stand, an- 
dererseits das Princip der römischen Kirchenveriassung, welches, 
seiner innersten Natur nach, kein ihm nicht ursprünglich entwach- 
senes Staatselement innerhalb seiner geistlicnen Sphäre dulden 
konnte. Der hierdurch gegebene Gegensatz konnte dabei* auch 
nicht auf dem letzteren Gebiete versöhnt werden; es bedurfte eines 
neuen Princips, dmxh welches sowohl dem Geiste deriJten Verfas- 
sung, wie dem Streben der Neubürger sein Recht geschähe. Dies 
vnirde gefunden, wenn man jene innerhalb ihrer Gi*enzen bestehen 
liess, für den Staat aber eine neue, nicht mehr persönliche, son- 
dern sachliche Grundlage gewann. Hiedureh aber wurde jener 
Gegensatz nicht sowohl aufgehoben als vielmehr nur dahin ausge- 
fflicnen, dass ei', als beständige Unruhe und Zunder für neue po- 
litische Entwickelungen, innerhalb des Staates blieb und eigent- 
lich nicht eher verschwand als bis dadurch, dass der innerste 
Träger der Kirchenverfassung, d. h. der Glaube, entwichen, das 
politische Princip zum alleinherrschenden ward. Es war mithi n 



6) Vgl. oben S. 208. 
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sentUch die Hartnäckigkeil des geistUchen Princips, welche zu neuen 
politischen Grestaltungen zwang, indem sie die von ihr Ausgeschlossen 
nen nöthigte, für sich ebenso gd^ieterisch pohtische Freiheit zu for- 
dern. Diese musste jener von Anfang an abgerungen werden, und mit 
jeder politischen Erweiterung des Staates trat auf kirchlichem G^e— 
biete eine weitere Kluft zwischen Alt- tmd Neubtirgern ein, oder, 
mn richtiger zu sprechen, wurde die zwischen den älteren Ge- 
schlechtern und ausseiTÖmischen Elementen bestehende Kluft in 
ku*chlicher Hinsicht minder ausgefüllt 

War nun dies schon in Beziehung auf die Luceres und die 
drei jüngeren Tribus der Fall, so musste die Kluft zwischen der 
Pld^s und den Stammtribulen noch ungleich grösser sein, wenn- 
gleich jene unter der Regierung des altem Tarquinius in überra- 
schender Zahl und Macht erscheint. Es ist uns daher uiimöglich 
zu glauben, dass jener Bericht: Ancus habe das von Numa begrün- 
dete Ceremom'ah'echt dmxh den Pontifex auf Tafeln schreiben und 
öffentlich zm* Kenntnissnahme aufstellen lassen: auf die Plebs ^7) 
zu beziehen sein , zumal da noch unter der Regierung des voi'igen 
Königs ein schaiiier Unterschied zwischen den sacra Albana und 
Romana gemacht und den Albanern, also den in Rom auf dem 
Caelius angesiedelten, befohlen wird, ihren Culten nach heimatb- 
lichem Brauche, nicht nach römischem, obzuliegend^). Es war 
dies nichts anderes, als der bereits oben 7^) behandelte Brauch, wo- 
nach übersiedelte Municipies ihi*e heimathlichen Sacra beibehalten 
mussten. Nicht anders kann es mit den durch Ancus selbst nach 
Rom versetzten Lateinern sehalten worden sein, und dieselbe 
Bewandni^ muss es mit den am\ch den alteren Tarquinius einge- 
bürgerten Mengen der Aequer gehabt haben. Diese ganze neue 
Bevölkerung, in welcher man ohne Zweifel richtig die Grundlage 



77) Vgl. oben Kap. I, S. 57» Anm. 85« Etwas wahnclieiiiliclier 
wird diese Thatsache^ wenn man entweder dieselbe nur auf den in der 
Glientel siebenden Tbeil des Plebs beziebt oder sieb die ganze Anordnung 
überbaupt nur auf plebejiscbe Sacra bezüglicb denkt. Denn wie es ei- 
nerseits unglaublicb ist, dass die patriciscben Gescblecbter, innerhalb Eines 
Menscbenalters ibres vaterlän diseben Cultus vergessen, so siebt man ande- 
rerseits nicbt ein, wesbalb eine Pubiication des Sacralrecbtes für die Patri- 
cier notbwendig war, da ja die Administration des Cultus und mitbin der 
Besitz alier dabin scblagenden Kenntnisse in ibren Händen lag. Wobl aber 
mocbten die plebejiscban Culten einer Regulirung bedürfen, und in Bezug 
auf deren Ceremonialgesetz kann man sieb eine Veröffentlichung ge- 
fallen lassen, die bei dem' Geiste der altrömiscben Religion in Hinsicbt auf 
patriciscbe Sacra ganz undenkbar erscheint. 

^^) Liv. I, 31 : Yisi etiam andire rocem ingentem ex snmmi cacami- 
nis luco, ut patrio ritu sacra Albani facerent, quae, Tclat Diis quoque simul 
cum patria rclictis, oblivioni dederant:. et aut Romana sacra snsceperant 
aut, fortunae, ut fit, obirati, cnltum reliqueraut DeAm. Vgl. oben Kap. V, 
S. 142, Anm. 31-38. S. 144, Anm. 57. 

7») Vgl. Kap VI, S..179, Anm. 99. 
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der freien Plebs erkannt hat, behielt also einerseits ihre heimath- 
lichen Religionen; allein diese konnten in Bezug auf die römi- 
sche Staatsreligion nicht als sacra publica, sondern nur als 
Sacra domestica und gentilicia gelten ß^). Dies erhellt deut- 
lich aus der Art und Weise, wie Servius den öffentlichen Cultus 
der städtischen, wie ländlichen, Plebs erst organisirte. Er ord- 
nete ihn nach einem rein äusserlichen Principe, d. h. nach dem 
Räume, indem er die zu einem Vicus oder Pagus gehörenden 
Plebejer kirchlich durch ein Heiligthum veAand^*). Jeder erkennt, 
wie demnach der plebejische Cultus von dem paüucischen in Bezie- 
hung auf die römische Staatsreligion im Principe völlig ge- 



8^) Dies schliesst übrigens nicht den Gedanken aus, dass die Plebe- 
jer in gewissen Stadtquartieren, wo sie wenig oder gar niebt mit Patriciern 
gemischt wohnten, gemeinsame Galten gehabt haben werden, welche nach- 
mals zu den sacra publica gerechnet wurden, aber eigentlich und im altrö- 
mischen Sinne gefasst, in der Mitte zwischen sacra populi und sacra pri- 
Yata standen. Noch Labeo definirt sacra popularia als solche, quae omnea 
civea faciunU nee certia familii8,attributa sunt (Fest, v. Popularia sacra), 
lind die dort gegebenen Beispiele betreffen in der That sämmtlich nur sol- 
che Sacra, an weichen das ganze Volk, d. h die Bürger, Theil nahmen. 
Ebenso scheidet die andere von Festus gegebene Definition ( y. Publica «o- 
craj zwei Klassen von sacra publica: i) quae pro populo ßunt; 2) quae 
pro montibua, pagis, curiis, sacellis. Beide Arten geschahen im Gegensatze 
der priYata, quae pro singulis hominibus, familiis, ^entibus fiunt, publice 
sumptn; und ebenso sagt Yarro, d. L. L. YI, § 24 vom Septimontium: 
feriae non populi, sed montanorum modo; ut Paganalia , qui sunt ali- 
quoiua pagi. (Ygl. oben Kap. I, S. 12, Anm. 50.) Da nun der Begriff des 
populus in alterer und jüngerer Zeit sehr verschieden ist, so ist es auch 
die Stellung und Geltung der Sacra einzelner Gebiete und ihr Yerhältniss 
zum Staatscultus. Diejenigen, welche patricische Körperschaften betrafen, 
galten gewiss seit den ältesten Zeiten als sacra publica; allein anders muss 
es mit den plebejischen gewesen sein. Bei diesen bedurfte es zunächst ei- 
ner Organisation innerhalb des plebejischen Gullns selbst, und sodann 
eines näheren Anschlusses an die altrömischen Religionen. Das letztere be 
zweckten ohne Zweifel die servischen Institutionen, und so mag jene Orga« 
nisation in der That durch den Begründer der freien Plebs, durch Ancus, 
geschehen sein, so dass hiedurch die plebejischen Gülten im Yerhältniss zu 
den patricischen zunächst den Gharakter von sacra municip&lia gewan. 
neu, während man sich dieselben früher nur als domestica und ge n ti- 
li cia denken kann. 

81) Dionya. lY, 14; 15. Declam, pro domo XXYIU, 74. Schwerlich 
hierauf zu beziehen ist Fest, r, lugarius, Sobrium, Ygl. Walter^ Gesch. 
d. R. R. S. 30 . Auch das, was Dionjsios in Hinsicht des an den Compi- 
t allen geübten Gultus berichtet« rotff 9h roc Jtegl xmv ysixovcov isQcc cvvrB- 
Xovaiv iv tolg n^ovanioiSy ov xovs iXsvd'iQOvg, dlla tovg dovXovg 
haie naQsival ts %aL avvisQovQystVy weicht gänzlich von dem Geiste 
der ältesten römischen Religion ab und zeigt eine ganz neue Richtung des 
Sinnes an. 
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b*eiint uiid verschieden war; der erstei*e eriieischte nur eine poli- 
tisch-räumliche Qualification der seiner theilhaftig werdenden 
Individuen, der letztere wesentlich eine kirchlich- persönliche; 
der Plebejer trat erst durch seine Aufnahme in den Staat in eine 
räumliche Gottesgemeinschafi;, der Patricier, an und fiir sich einer 
persönlichen Gottesgemeinschafi; theilhaftig, gehörte vermöge der- 
selben unmittelbar dem Staate an; jener gemngte nur durch den 
Staat zu einer Art von kirchlichen Existenz, dieser wurzelte in ei- 
nem kirchlichen Verbände, aus dessen Entfaltung der Staat selber 
erst hervorgegangen. Daher erfolgte auch durdi die Verfassung 
des Servius keinesweges eine Gleichstellung, sondern nur eine 
Nebeneinanderstellung der patricischen imd plebejischen Sacra; 
und während die letzteren nur insofern publica waren, als sie 
die kirchlichen Centralpunkte der jetzt als integrirende Theile des 
Staatjes anerkannten Massen der Plebs bildeten, keinesweges aber 
den gesammten Staat angingen •'), galten dagegen die ersteren als die 
eigentliche Staatsreligion, als sacra populi, durch welche das 
Leben und Wirken des gesammten Staates mit den Ckittern vermit- 
telt wurde. Ganz folgerecht ging also auch nach der servischen Ver- 
fassung die Initiative und Sanction jedes den gesammten Staat betref- 
fenden Actes von den Curien aus **); die Patricier waren und blieben 
die geborenen Vermitder zv^schen den Göttern und dem Staate, 
daher konnten auch sie nur Auspicien haben, während dem Plebejer, 
auch dem Vornehmsten, in Bezu^ auf die Götter des Staates nur 
eine Privatandacht frei stand ^♦l Es ist daher wohl schwer- 
lich zu glauben, dass Ancus der Plebs das Ceremonialgesetz mit- 
f retheilt; dies würde jedenfalls eine, immerhin bedingte, Mitthei- 
ung des Ins sacrorum voraussetzen, und dass hieran nicht zu 
denken ist, zeigen einei'seits die anfanglich obwaltenden Beschrän- 
kungen des zweiten und des dritten Stammes in Beziehung auf 
den Staatscultus, wie andererseits noch entschiedener die kirchliche 
Stellung der Plebs innerhalb und seit der servischen Verfassung 
bis aut die Lex Ogulnia. 

. Alle diese mannichfaltigen Bestandtheile des römischen 
Staates befanden sich nun in ku'cnlicher, yne politischer, Beziehung, 
als die Dynastie der Tarquinier eintrat, in einem näheren oder 
weiteren Abstände von den herrschenden Stämmen; das Bestreben 
jener Herrscher ging wesentlich dahin, die Entfernung von der 
politischen Seite her aufzuheben; in Ansehung der kirchlichen 
vermochten sie es nicht Der Staatsreligion verblieb daher ein 



83) Dies Verhältnis« hat der Verfasser der Rede pro domo a. a. O. 
ganz richtig erkannt: Nullum est in kac urhe collegium, nullt pagani, aut 
montani (quoniam plebi quoque urbanae maiores nostri conventicula et 
quasi consilia quaedam esse voluerunt,) qui non amplissime, non modo de 
Salute mea, sed etiam de dignitate decreverint. Schon Gesner verwies mit 
Recht auf die oben Anm. 81 angeführte Stelle des.Yarro. 

ö3) Vgl. Walter, a. a. O. S. 34 u d. F. 

8+) Vgl. Kap. VI, S. 187, Anm. 140. 
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beengender, ausschliessender, esoterischer Charakter, wie er sich 
wohl für die kirchlichen Verhältnisse einer auf ilfre Mark be- 
schränkten städtischen Bevölkerung, nicht abei' für die mannich- 
fach gegliederten Verhältnisse eines werdenden Staates eignete. 
Der Gedanke, dieses grosse politische Ganze auch in religiöser 
Beziehung als solches hinzustellen, gleichsam flir dasselbe ein reli- 
giöses Symbol zu gewinnen, musste demnach sehr nahe liegen. 
Suchte üoch der antike, gi'iechische wie römische Geist für jede 

Eolitische Verbindung einen göttlichen Träger. Ein ganz analoges 
estreben liess das jmindesheiligthum der Diana auf dem Aventm, 
das des Jupiter auf dem ]V£>ns Albanus entstehen; ebenso ei- 
nigte das Heiligthum der Ferentina die lateinischen Völker, das 
der Voltumna die etruskischen, dass der Feronia Lateiner und 
Sabiner. Alle diese Heiligthümer entfernten sich, als mehr oder 
weniger feste Einigitogspunkte einer oder mehrerer Nationen, 
entsctiieden von dem Deengenden und ausschUessenden Charakter 
einer religio municipalis, welche, nur an geschlechtlich 
Verwandten haftend, nicht nationelle Elemente zu einem Gan- 
zen verband. Indessen können doch diese Heligthümer nur als 
Analoga von dem gelten, was die Tarquinier mit dem capitolini- 
. sehen Tempel beabsichtigten. Alle jene nationellen Verbindungen 
waren augenscheinlich nur durch ein sehr lockeres Band zusam- 
mengehalten ^^) und dies ohne Zweifel aus dem Grunde, weil die 
politisch-kirchliche Selbstständigkeit jeder einzelnen Bundesstadt zu 
gross blieb, als das sie in einem gemeinsamen grösseren Interesse 
gänzlich hätte aufgehen können. Der ungemein ausschliessende 
&eist, welcher die ältere Religion der Römer charakterisirt und 
selbst innerhalb des römischen Staates eine so lange bestehende 
Kluft seiner nationellen Elemente verursachte, war unstreitig auch 
den Religionen anderer Städte eigen; Latium enthielt demnach lau- 
ter kleine, kirchlich eng geschlossene Ganze, aus denen ohne den 
politischen Sinn von Roms letzten Königen nimmermehr ein 
Staat im vollen Sinne des Wortes hervorgegangen wäre. Dadurch 
aber, dass die römischen Herrscher eine so ungemein grosse Menge 
ausheimischer Elemente in den Staat aufnahmen und zur Befesti- 
gung ihrer eigenen Macht gegen die kirchhch geschlossenen Alt- 
bürger genöthigt waren, jene politisch zu organisiren, venvandel- 
ten sie Rom aus einer Stadt in das Centram eines in allen seinen 
Theilen organischen Staates und gewannen zugleich vermöge 
dieser politisch organisirten Neubüi^r die Macht, der kirchlichen 
Gewalt der Altbürger bis auf einen gewissen Grad die Wage zu 
halten. 

Unter diesen Verhältnissen musste der nunmehr auf dem 
Saturnius emporsti*ebende Tempel eine ganz andere Bedeutung ige- 
wihnen als aas Heiligthum einer Stadt oder Städtebundes haben 
konnte. Die ursprünglichen Religionen der Stadt Rom verbanden 
nur die Geschlecnter, Curien und Stämme; die Bundesheiligthümer 



') ygl. ff'alter, a. a. O. S. 8. 
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nur die Stadt Rom mit andern Städten. Jenes Band war zu 
fest, dieses zu locker, um als Norm für ein Staatsheiligthmn zu 
dienen. Wie aber in den Gründern des capitolinischen Tempels 
die Eigenschaften des Regenten und Obei*priestei*s so gepaart wa- 
ren, aass die geistliche Kichtung unstreitig vor der weltlichen in 
den Hintergrund ti*at^), so prägte sich auch in dem neuen Heilig- 
thume ein überwiegend politischer Charakter aus. Der Ort, wo 
es sich erhob, sollte nicht das Centrum eines städtischen Cultos, 
nicht eines Städtebundes sein, sondern die Burg des Reiches, 
der Sitz aller von demselben ausgehenden und m dasselbe ein- 
sti*ömenden Machtfülle ®^) ; das Band aller mit dem Staate näher 
oder femer zusammenhängenden Glieder^®), kurz der religiöse 
Ausdruck dessen, was in politischer Hinsicht bereits gescnehen 
war, geschah und geschehen sollte. Daher scheint es uns auch 
ebenso glaublich als bedeutsam, dass bei der Erbauung dieses Hei- 
ligthums König, Volk und Bundesgenossen sich' willig die Hände 



6«) Vgl oben Kap. D, S. 57 n. d. F. 

B7) \gL oben S. ;^05. 

00) Dies ist mit grosier KUrbeit eriiannt worilea Ton fFach$muthj a. 
a. O. S. 1t2\i Jupiter» Tempel wurde das hohe ihiligthnm, der Vereinigung^'^ 
punkt aller Glieder det JStaate$, Nur dftrfle man in keiner Weite bcbanpten, 
dass Tor dem capitoliniscben Gnltns mancber andere, der einst für 6ffent- 
lieb gegolten, znm nnbedentendea nnd nnbekannten Privatdienste eines G e * 
scblecbtes bcrabgesunben sei» Dies konnte sebon darum niebt gcscbe- 
ben, weil ja der Götterkreis, weleben die ältesten saera pnbliea betrafen, 
in den dnrcb alle Zeiten fortbestebenden Priester tb&mern des Ältesten Roms 
(Vgl. oben Kap. II, S. 54 seine Vertreter nnd Besorger fand. laaerbalb 
des Pricstertbnmff kann also die Alteste Religion aicbt ober Temaeblissigt 
worden sein, Als bis die Priester selber die Urkunden der Religion Temaeb- 
Ussigten (Vgl. Kap. II, S. 66); dies gesebab keinenfalls Tor den Zeiten des 
zweiten puniscben Krieges, und selbst diese VernaeblAssigung kann zuniebst 
nur die Theorie en des geistlichen Rechtes, nicht aber sogleich die durch 
hergebrachte Sitte, wie durch bestimmte Orte nnd Zeiten llzirten Galten 
in den Hintergrund gestellt haben. Wohl aber waren die Ältesten Sacra 
publica das Eigenthum des eigentlichen populus: der Curien. Diese 
▼ersehwammen allmAblig in der Masse Ton neuen Elementen, welche später 
den Populus bildeten , so dass ihre Sacra — einst die Sacra des ganzen 
römischen Volkes — nur noch als €ultus eines bestimmten Tb eile s des 
römischen Volkes galten, wie sich auf das deutlichste aus der Definition des 
Festus ergiebt (Vgl. Anm. 81). Hiednrcb wurde nun in der That der Alte- 
ste Cnltus Roms auf eine sehr kleine SphAre beschrAnkt, und musite mithin 
für das religiöse Bewusstsein des ganzen Volkes seine einst hohe Bedeu- 
tung verlieren, wie es denn in der That scheint, dass der Cultus in der Re- 
gia, in welchem man ohne Zweifel das religiöse Centrum der Curien erken- 
nen muBS, in späteren Tagen nur noch von den aus der ältesten Kirchenrer- 
fassnng heryorgegangenen Priestern ohne Theilnahme irgend einer bestimmten 
Classe des Volkes geübt wurde. 
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geboten^^); bedeutsam, dass die Bildnisse aller (?ötter auf dem 
Capitole gestÄuden^ö); bedeutsam auch, dass alle Geschenke, welche 
sowohl der römische Staat wie die näher und entfernter mit ihm 
Verbündeten dem Jupiter bestimmten, in dem capitolinischen 
Tempel niedergelegt wurden ^i). Alle diese Angaben sprechen nur 
die Eine Thotsache aus, dass das Capitol das lleiligthum des rö- 
mischen Staates, nicht bloss der Stadt Rom, war. Hervorge- 
ganc^en aus dem Zusammenwirken aller Elemente des Staates, 
bestmunt, das religiöse Centrum für alle Entwicklungen desselben 
zu sein, durfte es nicht den esoterischen Charakter der Regia be- 
wahren, zu deren Gröttem selbst Bürgern der Zugang verschlossen 
blieb ^^)*, es musste von Anfang an die Bestimmung haben, die 

g'ittlichen Repräsentanten der unter . gewissen Bedmgungen zum 
eiche gezogenen Städte aufzunehmen^^), wie seine Götter auch 



•») Vgl. oben S. ^06. 

90) Dies bericlitet nicht Aar Serv, Aen. II, 319; In CapitoUo — om- 
nium deorutn. aimalacra colehantur, londem auch TertulL d. Spectac. 12, 
a. E. : Quid ergo de horrido loco perorem, quem nee periuria $u8tinent? 
Plurihus enim et asperioribuB numinihu* amphitheatrum eonaeeratur, quam 
Capitolium omnium d.aemonum templum eaty und Boch P. Victor^ reg. 
Ym, in GraeT. thes. p. 43: Capitolium tibi omnium deorum aimulacra cele» 
hrantur. Auch werden diese Angaben doreb einielne» wenngleieb nicht 

binfige» Data bestätigt Liv. VI, 29: T. Quinetiua Signum, Praeneste 

deveetum, lovia Imperatoria in Capitolium tulit, Dedicatum eat int er cel^ 
lam lovia ae Minervae, Danach scheint gefasst werden lu müssen eben- 
daselbst IX, 45 t Herculia magnum aimulacrum in CapitoUo poaitum dedica- 
tumque. Vgl. ebds. XXX, 39. Farro, b. Lact. d. F. R. 1, 6. Feat. ▼. Nixi DU. 

0^) Schon !259 d. St. senden die Lateiner dem Jupiter Capitolinus eine 
goldene Krone. Liv, II, 2%; die Latini und Herniker 306 d. St.; ebds. III, 
57. Diese Krone war klein, wie auch diejenige, welche im Jahr 318 der 
Dictator Mam. Acmilins popnli inssn darbrachte; ebds. IV, 20; vgl. VI, 4. 
Die Cartbager i. J. 412; ebds. VII, 38; die Gesandten des Philippns i. J. 561; 
ebds. XXXV, 35; die Gesandten der Pamphilier, i. J. 583; ebds. XLIV, 14. 
Anch die Plebs scheint seit einer gewissen Zeit auf den Schmuck des Ca- 
pitols bedacht gewesen an sein, ohne jedoch dabei ihre Heiligthümer zu 
▼ergessen; vgl. Liv. XXX, 39. XXXV, 10; 41, mit ebds. X, 23. XXXHI, 25; 
42. Doch erinnere ich mich niefat,'dftss die plebejischen Aedilen vor der 
Lex Ognlnia Geschenke auf das Capitol gestellt. Seit der Mitte des fünften 
Jahrhunderts der Stadt, wenn nicht früher, war aber auch das altpatricische 
Recht, die Gründung von Heiligthümem au veranlassen und zu genehmigen, 
unstreitig anf. die Plebs fibergegangen, wie die Lex: »e quia templum aramve 
iniuaau aenatua aut tribunorum plebeipartia maioria dedicaret, deutlich lehrt. 
Ebds. IX, 46. 

9^) Vgl. oben Kap. I, S. 12, Anm. 49. 

93) Diese Redingnngen hat die weiter gediehene Forschung über 
die rdmische Religion nftber zu ermitteln; dass sie aber stattgefunden, lehrt 
nnwiderspreeblicb die sehr verschiedene Praxis, welche die PontUices in 

15 
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nicht yor den ftuldignngeii Ausheimischer gehütet wurden, sondern 
dieselben vielmehr als einen der Majestät des römischen Volkes 
und Reiches dai*gebrachten Zoll empfinden ^^). Daher erscheinen 
auch alle Handlungen der Religion, weiche sich auf das Wohl 
des gesammten Staates beziehen, unmittelbar mit dem Cultus der 
capitcJinischen Gottheiten verknüpft. Nur hier konnte- das feier- 
licne epulum Jovis stattBnden^^; hier brachten die angehenden 
Consules ihre Gelübde fiir das Heil des Staates dar; von nier ans 
zogen sie in die Provinzen^); hieher kehrte der Sieger mit Dank 
und Geschenken zurück, den Triumph nicht sowohl für sich^^) 
als vielmehr im Namen des ganzen Volkes dem grossen Cvotte 
des Staates, dem Erhalter^ und Schirmer desselben, feiernd. 
Aehnliches war schon früher auf dem Satumischen Hügel 
geschehen; denn, wie wir oben^^) gesehen, der ganze Ben? war 
heilig, und demnach konnten auch nur auf ihm die heiligen Gräser 

fepfnickt werden, deren sich der Fecialis bei Völkerrechtlichen 
'^erträgen zwischen Rom und anderen Städten zu bedienen halte ^®^. 
Allein diese und andere Ceremonien gewannen durch die Stellung, 
welche der capitolinische Tempel und durch ihn der ganze Hügel 
im römischen Cultus erhielt, emen weit anderen Charakter als frü- 



Besag auf die Jano Regia«, dea Apollo, dem Jupiter Imperator tor 
Praeneste, die Juno Sospita, den Aesculapius, die Cy^ele^und andere 
auslieimiscbe Gotter bei deren Recepthni befblgteti. Vgl. oben 1^. 190. Al- 
len dreien sind die einbeimischen Homani Dil auf da« enftebiedenite enl* 
gegengesetzt. Vgl. oben Kap. VI, S. 190, Anm. 15^. 
»♦) Vgl. oben Anm. 91.« 

99) Liv. V, 52: in Iotis epulo num alibi ^am in Capitolio puWinar 
suseipi potest? -Vgl. XL, 39. 

^) Wie bedeutungsvoll dieser Aet auch dem Römer der späteren Zeit 
erscbien, lebrt besonders die scböne Stelle bei Ltv. XLII^ 49 : Seroper qui- 
dem ea res cum magna dignitate ae maiestate geritur, >^. Quem seire mor- 
talium utrius mentis, utrins fortunae consnlem ad bellum mittant? trium- 
pbanturane mox com exercitu victore scandentem Capitoliom ad cosdem 
Deos, a quibas proficiseatur, visuri; an bostibus eam praebitiiti laetitiam 
sint? 

97) Liv. XLV, 39: Diis gno^ae cnim» notfi aohunbominibus, debetnr 
tciumpbus. Maiores vestri omnimm ■Mgnamm r«r«m et priaieipia exorsi ab 
Diis sunt, et finem stataerunt. — Pars non minima triumphi est victimae 
praecedentes; ut appareat, Diis grates agientem imperatoromob rempubtieam 
bene gestam redire. 

<^) Seine in Inscbriften niebt selten ersebeineaden Epiüieta sind: 
€onservator, Custos, Depulsor. Orell. incriptt. n. 1^5-^i;^28; 1230, 
1231. 

99) Oben S. 199. 

»0«) Lio. I, 24 j Fe<;ialis ex arce graminis beri»äm puram attulit. Serv, 
Aen. Xn, 120, p. 03: Verbena proprio est berba sacra ~ tumpU de loco 
sacro Capitolii. 
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her. Auch sie bezogen sich einst nur auf die Stadt Rom, wie 
die ganze aus und unter dem Einflüsse der alten Geschlechterstämlne 
erwachsene Religion. Allein mit der politischen Bedeutsamkeit des 
Capitols wurde auch das Gebiet der geistlichen Functionen aus- 
gedehnt, welche an demselben hafteten. Die Haitnäckigkeit, mit 
welcher ditf alten Geschlechter die Rechte des Priestersthums fest- 
hielten, konnte nicht hindern, ' dass dmx;h den politischen Um- 
schwunjg des Staates die geistlichen Functionen selbst eine höhere 
politische Geltung gewannen; ja, gerade das erseheint uns von un- 
serem Gesichtspunkte als die Taktik, als eine erst durch den Frei- 
heitssinn einer wahrhaft edlen Plebs gemässi^ Ungerechtigkeit des 
herrschenden Standes, dass er, nachdem die freisinnigen Führer 
und Förderer des poUtischen Foilschrittes, die Könige, aus dem 
Wege eeräumt, nicht auf der Bahn derselben weitw schritt, son- 
dern me ehernen Schranken einer kirchlichen fUr die Zustände 
einer Stadt geltenden und passenden Gesehlechterberrshaft auf die 
grossen Verhmtnisse eines Reiches übertrug. Aber gerade hiedui*ch 

fewannen diejenigen Priestertbümer, welche schon fiüher beson- 
ers in die Unternehmungen, Zustande und Interessen der ge- 
sammten Bürgerschaft eingriffen, aber in ihrer Tbätigkeit durch 
den Kön^ und sicher auch durch die ihm in geistlicner Würde 
nahe gesteUten Priester bedingt waren ^®*), ein entschieden politi- 
tisches Uebei^ewicht Es gao jetzt keine höhere kirchliche Auto- 
rität als die rontifices; ihnen an schlössen sich die Augures, deinen 
Rang jenen augenscheinlich auch in der Urverfassung nachgestanden 
hatte ^®*). Beiae tJoUegien verwandelten sich aus emem ursprüng- 
hch städtischen Priesterthunat in die geistlichen Lenker eines 
Staates, und ihnen zur Seite trat das Duumvirat, nur mit dem 
Unterschiede, dass dies erst unter den Tarquiniem entstandene, 
nicht aus der Urverfassung hervorgegangene Pitesterthum, offenbar 
gleidi von yoxn hei'ein nidbt för die beschränkten Bedüi^nisse der 
römischen Stadt, sondern des römischen Reiches bestimmt war« 
Daher war auch dies aller Wahrscheinlichkdt nach aus dem £in- 
fiuss hellenischer Sitte und Religion hervoi^egangene Priesterthum 
das erste und lange Zeit das einzige, zu wekhem der Plebs Zutritt 
verstattet vrurde^^); denn obgleich man deutlich erkennt, dass der 
hellsehende Stand auch in Bezug auf dies m'sprünglich ausländi- 



^0^) Dass einst der Pontifex Maximus nicht nur dem Könige, sondern 
ftach den grossen FJamines untergeordnet gewesen, ergiebt sich doch wohl 
mit xiemlicher Sicherheit aus dem Rangverhältnisse der ältesten Priester- 
schaft. Fest, y. Ordo Sacerdotum. Auch di^se RangrerhäUnisse waren im 
Geremonialgesetz der einzelnen Würdenträger genau Ycrzeichnet. Dies lehrt 
Gelli X, \^i 9uper flaminem DiaUm in eonvivio nisi rex aaerifiaUus haud ' 
quiaquam aliua accumbit, Ygl. Serv* Aen. II, % 

^^) Sie sind nftmlich in dev oken angeföhvten Stelle des Festus 
gar nickt erwähnt, und mussten mithin doch jedenfalls dem Gollegium der 
Pc^Bttfices in kircklicliem Range nachstehe». 

»»3) Ygl. oben S. 2«)3. 

15* 
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sehe Pnesterthtim sein uraltes Jus saceitiotioruin geltend zu ma- 
chen suchte ^®*), sö ist es doch begi*eltlich, wie er minder Beden- 
ken tragen konnte, die Plebejer an einem Institute Theil nehmen 
zu lassen, welches einerseits nicht aus seinem Bereiche hervorge- 

fftiigeu und andererseits wohl von Hause aus zum Besten aller 
täude eingeführt worden war. Dagegen öffneten sich jene bei- 
den Collegien, welche in den ersten zwei Jahrhunderten der Re- 
publik ganz eigentlich die geistliche Souveränität des herrschenden 
Standes» nicht dIoss repräsentbteu, sondern in der That verwirk- 
lichten, erst dann dem zweiten, nachdem dieser bereits alle Iura 
magistratuum erworben und mithin faktisch besass, was nach der 
Theorie des Sacralrechts erst eine Folge des Vollbesitzes des lus 
sacrorum sein konnte. 

Diese drei Collegien, deren gebtiiche Thätigkeit entweder 
ausschliesslich oder doch mehrfach an dasCapitol und an den ca- 

Pitolinischen Tempel geknüpft war, und unter ihnen besonders die 
ontifices und Augures, zeigen daher auch- eine Editwickelung, 
welche alle kirchhchen und politischen Bildungsstufen des römi- 
schen Königsthums und Freistaates durchgemacht hat Alle übri- 
gen Priesterthümer, welche aus der m^prünglichen Kirchenvei*fas- 
sung der Stadt Rom hervoi^egangen, und sich auf bestinmite 
gescnlechdiche oder örtliche Vemältnisse ihrer Altbürger bezogen, 
erscheinen dagegen wie Schattenbilder einer längst vergangenen 
Zeit, ja eines vergangenen Weltalters ^^). Der energische und in 



^0«) LiV. VI, 42. D«8S die Plebs alle Ursache hatten, dies Priester 
Ihun XU Terlangen, lehrt Liv, III, 10: Libri per duiunviros sacroram aditi: — . 
inter cetera monitum, nt seditionibas abstineretur. Id factum ad impediefi" 
dam legem, tribuni eriminabantur,. ingensque aderat certamen. 

^05) Mit der überwiegend politischen Stellaag der Pontifices, Angn- 
res und' DecemTirn mnss doch anch wohl irgendwie der Umstand ansammen- 
hängen, dass in den Annalen mit grosser Genauigkeit die Todesfalle der ein- 
zelnen Gollegienglieder derselben, wie die Brwihlnng neuer, Terzeichnet 
wurde, wahrend hiebei in Bezug auf andere Priesterthfimer eine andere 
Norm oder wenigstens eine geringere Genauigkeit obgewaltet zu haben 
scheint. Die Fasten der Priesterthümer reichten nämlich mindestens bis zum 
Jahre !291 d. St. hinauf, in welchem wir die erste deutliche Angabe prie-« 
sterlicher Sterbefalle erhalten {Liv. III, 7). Unter diesen findet sich auch 
ein Curio Maximus, so dass also auch in Bezug aiif dieses Priesterthum, 
wie auf das des Rex sacrificulus und der Flamines (Vgl. oben Kap 11, S 72, 
Anm. 142) Fasten existirt haben müssen. Nichtsdestoweniger wird der To« 
desfälle solcher geistlichen Würdenträger von Livius nur seilen gedacht; 
zwei Mal , wo er der Wahl und Inauguration der grösseren Flamines ge 
denkt (XXIX, 38. XLI, 28), ist der Tod des Vorgängers nicht am gehörigen 
Orte bemerkt, und erst nach der Mitte des sechsten Jahrhunderts scheint 
eine grössere Regelmässigkeit einzutreten (XL1V, 18. XLV, 15; 44): eine 
Erscheinung, deren Grnnd wir schon oben. (Vgl. Kap. II, 59, Anm. 95) in 
der zunehmenden politischen Bedeutung des Flamininms suchten. Ein 
Todesfall des Curio maximns nnd Rex sacrificulns wird vor dem Jahre 542. 
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dieser Energie wahrhaft bewundernswerth^ Creist deß herrschenden 
Standes, welcher das Recht seiner Ahnen, Veiinittler zwischen 
Göttern und Staat zu sein, theoretisch niemals aufgab, die lang 
bewahrte Hochachtung vor dem überlieferten Heiligen, der Glaube, 
dass das Heil des Staates unzeitrennlich mit ihm verbunden: dies 
rettete sie und den von ihnen gehaudhabten Cultus bis in eine Zeit 
heiniber, wo der Geist, der sie geschaffen, beinahe unverständlich 
geworden; und manche von ihnen wären in den Schicksalen, welche 
die Repubhck in den letzten hundert Jahren erschütterten, ohne 
Zweifel spm4os untergegangen, hätten nicht die Interessen des wer- 
denden Kaisen*eichs im Verein mit dei' Gesinnungslosigkeit der 
Zeit den alten geistlichen Pomp dem neuen Weltalter wiederan- 
gepasst iind seinen Untergang bis auf die letzten Tage des Hei- 
denthums aufgespart. So aber kam es, dass in dem beinahe zwölf- 
hundertjährigen Entwicklungsgange des römischen Volkes und Staa- 
tes in der That keine von den geistlichen Gestaltungen unterging, 
welche, zugleich mit der Stadt erwachsen, auch in den jüngsten 
Zeitaltern des römischen Staates noch immer daran erinnerten, 
dass der Geist, welcher denselben geschaffen, geb'agen und ge- 
zeitigt, sich nur mühsam und allmänlig aus den oeengenden Ban- 
den einer stadtischen Khxhenverfassung losgewunden hatte. 

Blicken wir nun von diesem gewonnenen Gesichtspunkt 
auf unsere durchlaufene Bahn zurück, so zeigt es sich mit einer 

d. St. niclit wieder erwftbnt (XXVII, 6; ygl. XU, %i), und Sterbefälle von 
Genossen anderer Priestertliuiner, der Vestalinnen, Gurioncn, Salier, Trihuni 
Gelernm, Lnperei, Fratres Arvales, u. s. w. kommen beim Livins selten oder 
nie vor. Aucb steben sieb die drei grossen Collegien, wenngleich im prie- 
sterlichen Range unter einander verscbieden (Vgl. oben ,S. 227), docb darin 
sebr nahe, dass die Mitglieder des einen Colleginms zugleich Mitglieder der 
beiden anderen sein können. So linden wir in Einer Person vereinigt das 
Pontificat und Augurat (hiv, XXVII, 6. XXX, 26), das Angurat und 
Decemvirat (Ebds. XXVII, 6. XXIX, 38), das Decemvirat und Ponti- 
ficat (Ebds. XL, 42; vgl. aucb die Ausleger zu XXVII, 6), während sieb, 
wenn uns nicht eine Stelle entgangen, in Bezug auf andere Priesterthümer 
wenigstens in ftlterer Zeit kaum Beispiele der Art finden möchten. Diesen 
drei Gollegien hatte auch Varro eine sebr ausführliche Behandlung in den 
Alterthümcrn gewidmet {Augustin. d. Civ: D. VI, 6), während er alle übri- 
gen Priesterthümer entweder in den Büchern, wo er jene drei Gollegien be- 
bandelte, oder in den die heiligen Orte betreffenden Abschnitten dargestellt 
zu haben scheint. (Vgl. oben Kap. II, S. 49, Anm. 45.) Darf man nuu 
auch nicht verkennen, wie sehr wir in Bezug auf die Organisation uud £nt- 
wickelung des römischen Priesterthums von der Beschaffenheit unserer spär- 
licbeii Quellen abhängig sind, sp scheint es doch ausgemacht zu sein, dass 
nur jene drei zwischen Palricier und Plebejer getheilten Gollegien, unab- 
hängig von dem jedesmaligen Standpunkte der Religiosität, ihre hohe Gel- 
tung für das Leben behielten, während die übrigen, mehr oder weniger nur ^ 
von der Macht herkömmlicher Observanz getragen, für die Bewegung der 
Zeiten und die Fortentwickelung des Volkes nur von geringer Bedeutung 
geblieben sein können. 
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in solchen Dii^en erreicbbaren Klarheit, dass die Regia einst das 
Centrum der Keligionen der Stadt Rom war, während sich im 
capitolinischen Heili^thum der Sitz der römischen Staatsgötter 
erhob und es für äle Folgezeit bUeb. In jener sprach sich die 

geistliche Macht und Schranke des altrömischen Kirchenthums, in 
iesem die politische Grösse und Einheit des römischen Staates aus« 
Jene barg die (xötter des ältesten Roms, dies vereinte alle vom 
Staate anerkannten Gottheiten. Jene lag in der Tiefe auf der 
Markscheide der palatinischen und sabinischen Stadt, dieses erhob 
sich auf einem dem städtischen Verbände entrückten Orte und 
schaute über die Stadt hinweg wett in Latium hinein und auf den 
Mons Albanus, dessen Heiligtnum die Völker der Lateiner, Hemi- 
ker xmd Volsker locker und äusserlich vereint, bis der ca^ttolinische 
Jupiter, Stadt und Reich schützend, sie und den Erdkreis zu einer 
inneren, politischen Einheit verbunden. Mit der Gründung des 
Capitols endlich war der erste Strahl hellenischer Bildung und Re- 
ligion nach Rom gedrangen; im capitolinischen Tempel lagen die 
Orakel der Sibylle ^o^); nicht fern davon im nachmaligen Circus 
Flaminius das erste Qeiligthum des Apollo. Bald zahlte ihn Rom 
zu seinen schützenden Göttern, wenn er auch keinen Tempel in- 
nerhalb des Pomoerium und erst im zweiten punischen Kriege die 
Ehren anomischer Götter empfing ^O'^). Mit der Kaiserzeit aber 
zog er in Rom ein, ja nicht nur m Rom, sondern in das palati- 
nische Rom, Hier, den eigentlich römischen^o^) Göttern gesellt,» 
erhob sich sein Tempel mit seinen Orakeln im Sitze des Kaiser^ 
reiches an der Wiege Roms^*^^): gleichsam ein sprechendes Sym- 
bol, wie die seelenvollen Mächte von Hdilas über Roms thatkräf- 
tige Schirmheixen gesiegt, wie Roms älteste Götterwelt für das Le- 
ben der Gegenwart ein Schattenbild geworden, wie der hellenische 
Sinn der Tarquinier, wenn auch erst spät^ dennoch des altrömi- 
schen Priesterthums hierarchische Banden gesprengt 



106) farro und Feneatetta bei Dionys. IV, 6j^, und Lactant, d. F 
R I, 6. 

107) Vgl. Kap. VI, S. 165, Anm,28. S. 171, Anm. 66. Die ludi Apol 
linares waren zunächst nur Totivi (Liv, XXV, 12); dann wurden sie an- 
nni votivi (Ebds XXVI, 23. XXVH, 11); endlich seit 544 d. St. annui 
Yotivi stativi (Ebds. XXVIf, 23; ygL Serv, Aen. VI, 70). Doch war der 
Gott scbon lange Torher sehr angesehen. Vgl. ebds. XXIII, 11. XXII, 57; 10. 
X, 8. VIII, 25, vgl. mit V, 13 u. 21; IV, 27. 

'08) Vgl. oben Kap. VI, S. 165, Anm. 31. Kap. VI, S. 190, Anm. 156. 

^08) Men, Ancyr. bei Oberlin, Tacit. p. 843. Suefton, Octav. 29; 31. 

Dio C. LIII, 1. Serv. Aen. VI, 69; 72. Vgl, Sachse, II, S. 10, n. 797 u. d. F. 
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XU Kap. IV, S. 12 8, Anm. 10 4. 



mä\y weiterer Erörterung der fi*aglichen Stelle setze ich dieselbe 
imch der Reiskisdien Ausgabe hiener und füge ihr die Lesarten 
der bis jetzt näier untersuchten Handschriften bei*): 

vhm^ Iv ^Pcofif^ dsUvvtou tilg dyoQas o'd ngoeat, nathi tr^v inl Ka- 
Qivae g^ipovifccv inhoftov oiHvy ^n^^tox^ ifTtotetvos IdQvpiivog ov fikyttg. Xiyt- 
tm dk Kttv« xrip inixätfftov ykmttav ^TnsUtLatg vo xn^lov. iv 9h tovt<p hbiv- 
%ai %wf T^m'iTimp ^$&v minores , aiutöw ^Q^v, J Elf AS iniyqatpriv ixovaat, 
driXovaav rovs TIevoitcig» do*$i y&(f fioi, xov U [irinm ygafipLavog svQrjiiivoVf 
4rflS diXToc driJkovv tijv inelvov Svvafuv tovs naiawvs, stßl Ss vsaviotii 8vo 
itad^fiiitvoi, doQccta dicelijqpoTs;, trjg naXai&s §^a tk%vrig. nolXoi 8h koI aXXa 
iv Isifols -d^xalotg sldmXa x&v d-i&v tovtmv i&eaöccfieO'ci, xol iv Snoiat vsa- 
vlanot dvo atQcttuoUMct 0%^fiar« tpalvovtat ix<>vr§s, 

inl Kce^tvag ASt. Kaigutvag M. KaiQiavag Yen. cerianas L. Ka- 
.^utvag Fem; aber am Rande: ifct%et^iav tpigovctv: Ohne alle Yeir- 
riante steht III, 21, p. 469: dno na^ivrig, a carina L. Dagegen VIII, 
79, p. 1702, wo Sylb. KuQlvag hat, schwanken die Hantßchriften 
abermals: Ka^^r^vag St. KaQQ'qvag AC. Kct4^lvag B. ad carinas L. 

^n£(foxv — (liyotg- So in dien Handschiiften. valde tene- 
brosum exstructmn nan magnum L. 

%ma tfjv imxcoQtov yX&rrav ABMSt. und SO auch die von Syl- 
burg benutzten Randschriften, nuxvot rriv rcSv i^ixot^Ltav yXmtav Fem. 
Vgl. .oben Kap. IV, S.. 135, Anm. 143. 

^TniX&ltiig BFcm Ven. vn* iXalaig A. hypdees L. itniXcLUg St. 

vnsXalag M. O^iXwi Casaub. mb Velkt Cuiac. st^ oUvis Port u. Gelen. 

'^n OvkXlag Nibby. iv "TnsXalatg O. Müller. Verderbt steht der Name 

O^iXut V, 19, p. 889: Sv ^aXavai ^Pt»fiatoi *EUav, WO jedoch die.Hand- 

^chriften des Lapus wahrscheinlich OvsXlav hatten, da er Veliam 



*) A bexeichnet aeii Cod. ChisUnas; /i äew Vmlicanas de« Hudson; 
C dew ▼ow Kcllermann verglichenen Vaticanus (n. 1300); FV?m die venctiani- 
scbeii Codices des B^üsarion; W den Arobrosianus; Ven, den VenetianUs 
des Sylbnrg; Vat. den Vaücanus desselben; St, die jBditio princeps; h, die 
Uebersetzang des Lapus. 
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übersetzt Uuverderbt steht dagegen der Name 1, 20, p. 52. wo 
jedoch nicht eine Gegend der Stadt Rom gemeint ist Die älteste 
Fonn war, wie die Urkunde über die Ai^eerkapellen lehrt, Vdia; 
diese hat auch das Mou. Ancyr. und so schrieb auch Cicero und 
Livius, während die Alterthumsforscher Varro und Verrius Veliis 
brauchten. Hienach sprach man im gewöhnlichen Leben zur Zeit 
des Dionjsius wohl unstreitig Vdiay und dass auch er sich dersel- 
ben Form bediente, beweist selbst die corrupte Lesart *EXiap. Schon 
hienach würde also in unserer Stelle eine Aenderung gegen die be- 
sten Handschriften schwerlich zuläss^ scheinen. 

anaciv öff^v JENAS St anaciv 6QJtv Jifueg AMVat (nicht 
Ven., wie Hudson angiebt; ^1. Sylb.) Snaeip o^^v, Oiiiis B. Sg ana- 
aiv oQJiv ^ifiis Fem und am Kaude: S dvxl xov ^ naXecms- guai om- 
fübus fas est mdercj inscripUonem habentes d. penates L. Gabriel Phi- 
ladelphius hatte auf dem Rande des aus Venedig an Sylburg ge- 
sandten Exemplai*es bemerkt: dvxl xov ^s(ai6* (nicht d^V«?, wie Hud- 
son angiebt; vgl. Sylb.) vov d dvtl vovi d paXtttmg, Uebrigens wei- 
chen die Codices des Bessarion von dem venetianisdien, den jener 
Gelehi^te für Sylburg verglich, bedeutend ab. Jevitag Cuiac. Demo- 
tes Gelen. 

dox£i BSt Bonovöi AFcmM. videntur enim mihi oeleres L. 

tov n St xov 0fita AB. tov 9 FcmM. Ganz übergangen 
scheint der Buchstabe in den Handschriften des Lapus gewesen zu 
sein; er übersetzt bloss nondum repertä Utterü. 

fVQfiftivov mit gleich darauf folgendem ol Tuihuol Fem. 

Tfl» dilta AMSt To diXw BFcm d. Uttcrä L. 

xovg naXaiovs MSt und die von Sylburg benutzten Hand- 
sclniflen. ol naXaiol A. Auslassen es an dieser Stelle FcmL. 

distlTitpoteg AMSt und die Handschriften des Sylbui^. 4f ei- 
Ifltpoxsg B. tUrnpoxBg Fem. püa tenentes L. 

x^g vaXaiag BFcmMSt xä naXata A. veteris artU L. 

g>alvovxcci ^xovxsg FcmMSt ixovxeg qMivovxag A. l^%ovxig tq>cUvo9to 
B. appcsrent L. 

Die Untersuchung über die urspiiingliche Beschaffenheit 
dieser Stelle scheint uns nun hauptsächlicn dai*auf zu beiiihen, ob 
wir glauben düifen, dass Dionysius die von ihm angedeutete und 
auf die Penaten bezüjgliche Insdmft wirklich angefühlt habe oder 
nicht Die Handschriften allein können daiüber nicht füglich ent- 
scheiden; denn auch die besten schwanken zwischen ^ipng und 
de II ctg; die Lesart öivag findet sich nur bei Stephänus; die Hand- 
schrift aber, welche Pliiladelphius fiü» Sylbui^ vei'glich, scheint, wie 
jene, von welcher die Codices des Bessarion abstammen, weder 
&ifiig noch difiag noch dsvag, sondern dsfitg gehabt zu haben, 
wenn man nach den oben angeführten Randglossen urtheilen darf. 
Jedenfalls also bedürfen wir noch anderer Kriterien. 

Zunächst vscheint nun wenigstens dies ausgemacht zu sein, 
dass auf der Statuengruppe nicht denas gestanden haben könne. 
Kein Römer hat jemals Penas gesprochen oder geschrieben, und 
konnte es auch nicht, weil auch die verschiedensten Ansichten über 
Zahl und Naliir der Penaten wenigstens darin übereinkamen, dass 
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man sich danmter mehr als Eine Gottheit zu denken hätte. 
Denn der Ausdruck Penaten bezog sich entweder auf mehrere 
Grötter gleichen Creschlechtes oder auf gewisse Götteroaare. Das 
letztere gilt nach Varro^) namentlich von dem eigentlich römisdien 
Cultus, und besässen wir auch das ausdrückliche 2^ugniss dieses 
Gewährsmannes nicht, so würden wir dennoch aus der dem ganzen 
altrömischen Cultus zu Grunde liegenden Anschauung scmiessen 
müssen, dass die Penaten mehrere Qotter von beiderlei Geschlecht 
gewesen^). Diese Bemerkung schwebte auch denjenigen vor, wel- 
che unsere Stelle dm*ch die Äenderung Jspdtag heilen zu können 
glaubten. Allein auch dies kann nicht auf einem geweihten Tem- 
pelbilde gestanden haben; weder der Accusativus noch der Nomi- 
nativus war hier an seinem Platze; man würde mindesteiis Pena- 
tibus verlangen. Doch auch dies missfallt auf einem alten Tem- 
pelbilde. Das altrömische Decorum erheischte, wie so viele Ur- 
kunden und Votivinschriften lehren, jedenfalls DisPenatibus oder 
doch D. Penatibus. Auf eine solche Inschiift führen aber die 
Handschriften keinesweges, und es fra^ sich mithin, ob wir in 
dem sinidosen diptas eine andere Inschrift zu suchen oder vielleicht, 
die Lesart d'itii^ festhaltend, zu glauben haben, dass Dionysius gar 
keine Inschrift angeführt. 

Hält man nun di^ag {ur die verderbten Reste einer In- 
schrift, so würde sich aus denselben nach dem, was wir oben aus- 
einandei^esetzt, ziemlich ungesucht die Verbesserung JI£ MAT- 
NI2 oder J, MAFNIS ergeben. Gegen eine solche Verbesserung 
scheint aber manches zu sti*eiten; denn abgesehen davon, dass sie 
doch ziemlich gewaltsam erscheint, ist auch die Art und Weise, 
wie es Dionysius gewöhnlich mit der Anführung von römischen 
Lapidaimonumenten zu halten pflegt, unserer Aendeiiing nicht 
eben günstig, was freilich auch eben so sehr von der angenomme- 
nen Inschinft JENAS gelten würde. Unser Autor vermeidet es 
nämlich überhaupt, römische Inschriften anzufuhi*en; nicht nur 
grosse und hochwichtige Monumente, wie z.B. das foedus Lati- 
num und Gabinum^, begnügt er sich bloss zu nennen, sondern 
auch kleinere, aber ebenfalb wichtige, wie z. B. die bekannte £X. 
CASSIA. FAMILIA. DATVM, deutet er nur an*), und wenn er 
einmal eine wörtlich anführt, so giebt er sie in der Uebersetzung *). 
Ja die Art und Weise, wie er der Inschrift der cassischen Ceres- 
statuen gedenkt, erinnert uns lebhaft an unsere Stelle, wie dieselbe 
in den Handschriften des Bessarion und bei Lapus lautet; er sagt 



i) Vgl. oben Kap. IV, S. 13^, Anni. 125. 

>) Vgl ohen Kap. II, S. 63, Anm. 109. 

3) IV, 26; 58. 

♦) VII, 79: xal dfi X€el TJf JrifintQi tovS xaXiäovg dvBQidvrag (avi- 
Oi^x«), iniygatpais dfilovvzagf dq> Snf hlch XQrindtcav dnaifxai. Bei 
Liv. II, 41: Signum inde factum esse et inscriptum, ex. cassia, famiua. batvii. 

«) I, 64. Vgl. oben Kap. IV, S. 135, Anm. 143. 
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uns nämlich nur^ was die von ihm gelesene lodehrift bedeutet, 
ohne dieselbe auch mir in einer Uebersetsung aiizufühi*en; und er- 
wägt man nun, dass in der That sehr gute Haadsdiriften in iin- 
serer Stelle die Lesart »ii^ig bieten, dass cfie des Be&sarion as vor 
axa^iv haben, wie denn aacfa die des Lapus ohne Zweifel a; ana- 
aiv bQ&p Willis hatten, so liegt der Gedanke sehr nahe, dassißben 
diese Lesart die einzig richtige seL Dionjsius hätte also in die- 
sem Falle, gerade wie bei der Erwähnung des Titulus der cassi- 
schen Statuen, die von ihm gelesene Inschrift nicht wörtlich ange- 
fiihit, sondern dem griechischen Leser durch die fiolgenden Worte 
dfiXovaav tovs ÜMpixag nur die Bedeutung derselben mitgetheilt. 

In der That glaubte ich auch früher, dass diese durch die Art 
und Weise des Dionjsius, wie dmxh gute Handschriften, gerecht- 
fertigte Lesart vor jeder anderen den Vorzug verdiene, ßennoch 
sprechen die stärksten Gründe dagegen. Zunächst begreift man 
nicht recht die abermalige Versicherung äg anaatv oq^v d-i^t?, 
da der Autor ganz kurz vorher weidäuftig genug auseinandergesetzt, 
dass er nichts erzählen und nicht einmal hören wolle, oaa ogäv 
änaciv o'd ^ipLig, und könnte man ihm auch zutrauen, dass er aus 
übergrosser Vorsicht jene Versicherung noch einmal zu wiederholen 
fitr nöthig erachtet, so würde man doch noch vielweniger begrei- 
fen, wie irgend ein Abschreiber die allergewöhnlichste, im Dionj- 
sius selbst so oft vorkommende und erst Kurz vorher gelesene For- 
mel missverstehen gekonnt Sodann aber macht fiucn die gleich 
folgende Bemerkung Bonovat — naXa toi, gehöre sie nun dem Dio- 
nysiiis selbst oder einem alten Glossator an, jene scheinbai' so natür- 
liche Lesart höchst bed'enklich. Es findet sich nämlich diese Be- 
merkung, wenngleich mit äusserst schwankenden Lesarten in 
sämmt liehen uns bis jetzt näher bekannten Handschriften, also 
auch in denen, welche ^i^ng mit Auslassung von difiag oder divas 
bieten, und beweisst mithin auf das deutlichste, dass beide Fami- 
lien unserer gegenwärtigen Codices aus Exemplaren geflossen sind, 
in welchen etwas ganz anders als 9ifiig stand. Denn augenschein- 
lich konnte jene Bemerkung, dass die Alten Delta statt The ta 
geschrieben, nm* dann gemacht werden, wenn, wie in der einen 
-Handschriftenfamilie ein mit Delta beginnender Ausdruck hervor- 
ging; sie würde völlig unbegreiflich sem, wenn die ursprünglichen 
Cüaices nichts weiter als ag anaaiv hp^v d-sfiig geboten hät- 
ten; und da sie nun dennoch auch in denjenigen Handschriften 
wiederkehi't, welche Q'Bfiig haben, so leuchtet ein, dass diese Les- 
art jünger als jene Bemerkung seiü müsse, während die andere 
und scheinbar sinnlose Siiiag aller Wahrscheinlichkeit liach die 
Spuren des Ursprünglichen enthält. 

Hienach sind wir wohl berechtigt zu glauben, dass wir in 
unserer Stelle allerdings eine Inschrift zu suchen haben; nur fragt 
es sich zunächst, ob eine römische oder eine Uebersetzung 
derselben, und sodann, welchen Inhaltes dieselbe gewesen. 

Kein Zweifel nun kann wohl darüber obwalten, ob Dio- 
njsius auch von einem römischen Werke rede; wollte er ja doch 
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seineo Landsleaten eine AnschauiiDg von denjenigen Cröttem geben, 
welche die Römer und deren Urväter als Penaten verehrten. Auch 
zeigen jdie Worte dtiXovoap tovs ntvdtag, das er einen auch. för 
den gebildeten Griechen niefat ohne weiteres verständlichen Ausdruck 
angeliihii;; und könnte man vielleicht audi meinen, dass jenem er* 
klärenden Zusätze etwa ^§ots ptydloit vorangegangen, so schliesst 
<loch die gleich folgende Bemerkung id>er den ehemaligen Gebrauch 
des Delta einen soldiai Gedank»i völlig ans und nöthigt zu der 
Annahme, dass Dionysias wirklieh lateinische Worte, natürlich 
mit griechischen Buchstaben, angeführt 

Nur fi«gt es sich jetzt, was wir überhaupt von jener gan-* 
zen Bemerkung zu urtheilen haben, an deren Aechtheit, so viel 
mir bekannt, niemand gezweifelt hat, obgleich die angebliche Ver- 
sicherung des Dionysius, dass die älteren ffömer D für r gebraucht, 
längst iSs unhaltbar zurückfi^ewiesen ist^). In der 'Hiat ist es et- 



zurückgewiesen ist^), 
waT anderes, zu bemerken, dass ein verstümmeltes oder schlecht ge- 
schehenes P dem D gleiche^),* etwas ganz anders die bestimmte 
Ansidbt, dass einmal iwerhaupt D für P geschrieben worden. Das 
letztere dürfte man dem kundigen Dionysius, der ohne allen Zwei- 
fel sehr alte Lapidarmonumente des römischen Volkes mit eigenen 
Augen gesehen, wohl nur in dem Falle zutrauen, wenn man an- 
nähme, dass er in diesem Falle die Inschrift falsch gelesen. 
Möglich war dies gewiss; denn der Tempelraum, wo er die Statuen 
sah, war sehr dunkel; cUe Inschrift selbst, wie das Werk, auf wel- 
chem sie sich befand, aas alter Zeit; yne leicht konnte es imter 
solchen Umständen auch dem redlichsten Forscher begegnen, dass 
er, an die Penaten denkend und dieselben vor sich zu sehen glau- 
bend, z. B. ein einfaches DE MAN, d* h« de manubiis für de~ 
NAS las, woraus dann jene Bemerkung, wie sie Stephanus hat, 
d. h. dass die Römer in der VcHrzeit einmal D statt r gebraucht, 
ganz natürlich hervoraegangen sein wurde. 

Allein ganz abgesdien davon, da^s einem DicMivsius in 
Dingen, fiir weiche ihm die Gegenwart alle aasmchenden Mit- 
tel zur Belehrung bot, ein solches Versehen doch nicht so dbne 
weiteres zuzutrauen ist, £iihren auch die Handschriften auf eine 
ganz andere Ansicht der Sache; denn alle mit einander stimmen 
darin überein, dass als der angeblich durch Delta verb^etene Buch- 
stabe nicht Pi, wie die Editio princeps hat, sondern Theta ange- 
geben wird. Dieses Theta nun hat, wie jeder sieht, weder in Be- 
zug Auf eine etwa von Dionysius gegebene Uebersetzung eines 
römischen Woites, nodi in Hinsicnt auf eine römische Bezeich- 
nung der Penaten irgend einen Sinn, sondern mnsste vielmehi* ei- 
nen denkenden Leser, der das eben vorangegangene dfiXovcav 
rovg Usvatag im Auge hatte, zur Verändeiiing in 17 einladen, 



^) ^S^' ^088. Arist. I, 29. Schneider, ausführl. Grammat. I, 1, S. 
251 n. 320. 

') So sachte sich Hudson die Bemcriinng des Dionysius zu- erUirent 
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durch welche zugleich die Verbesserung des scheinbar sinnlosen 
difka^ in diifas räthlich wurde. 

Kann man nun aber schon hienach jene Bemerkung 
schwerlich dem Dionysius zutrauen , so wird man in dieser Ansicht 
noch mehr durch die Beschaffenheit der Haudschrifiten bestärkt. 
Die yei*wirrung derselben in dieser Stelle ist wirklich so gross, 
dass man deuthch erkennt, wie jene Bemerkung auf zwei, ja viel- 
leieht aul drei verschiedene Weisen au^esprochen worden isL 
Sie lautete nämlich in dem Exemplare, aus welchem der Codex 
Chisianus floss: 

donovat ycLQ pMt, tov dijta pLi^mo y^f^punos si^^tav , v^ diXta 
9riXovv Ti7«r ixslvov BvvapLiv ol ntAamL 

In der anderen Familie: 

ho%Bl yd,Q ftoi , tov d^Ttt fftiJifiD y(fdiifuno9 BVQrifisvov , triv insivov 
driXovv dvvafnv rö 8iXxtt. 

In der von Stephanus benutzten Handschrift: 

dousi ycLff (loif tov TI fiijxm yQafifuttos kvfffjiUvov, t^ SsXta drjXovv 
Ttiv indvov Svvaftiv tov9 naXaiovg, 

In der Ämbrosianischen endlich: 

Boxovat yag fioc, zov fi^nca yQdfiiiatos h^qrip^ivov, t^ SiXxu Öti- 
Xovv ZT^v ineivov dvva^iv tovs naXatovg, 

Und hiezu kommt, dass in denjenigen Handschriften, welche oi 
xccXaiol haben, diese Worte an drei Stellen schwanken; denn sie 
finden sich nach SonoviSi y&if fkoij nach s^qrifUvov und am Ende des 
Satzes. 

Hienach scheinen sowohl innere, wie äussere, Kj^terien 
kaum einen Zweifel übrig zu lassen, dass jene Bemerkung in der 
That aus der RandbemenLung eines sehr alten Lesers hervorge- 
gangen, welcher die entweder mit Abkürzungen geschriebene oder, 
was mh' wahrscheinlicher ist, bereits entstellte lateinische und mit 

friecbischen Buchstaben geschriebene Inschrift für ein griechisches 
Vort hielt und sich dieselbe aus der griechischen Sprache zu 
erkläi*en suchte. Ob auch er schon an ^igiig gedacht, möchte 
schwerlich mit Gewissheit auszumachen sein, da wir nicht wissen, 
was er in seinem Codex vorfand. Sicher aber dachten daran an- 
dere Abschreiber. In den Handschriften des Bessarion ist am Rande 
zur Lesart d'i(iig bemerkt: ö dvtl xov •& naXai&g, Hienach scheint 
es kaum zweifelhaft, dass auch die von Philadelphias bemerkte 
Glosse: dwl tov ^iftts' tov S dvtl toij ^ ^raXaccSg auf dem 
Rande des von ihm verglichenen venetianischen Codex gestanden. 
Wer aber jene Glossen gemacht, konnte, wie bereits oben bemerkt, 
weder dsfiag noch Sivag^ sondern nur Ss^ig voi^efunden haben, 
und dies hatte wahrscheinlich auch jener alte Glossator in seinem 
Exemplare, da er augenscheinlich nur an dem ersten Buchstaben 
Anstoss genommen, während doch seine Erklärung, hätte er dinag 
oder divag gelesen, so gut wie keine gewesen wäre. 

Halten wir demnach jene Bemerkung für ein Glossem, 
sind wir überzeufi^t, dass Dionysius eine römische Inschrift mit 
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grieobischen Buchstaben an^efiibil, und dürfen wir diiiag als die 
der ursprünglichsten Inschrift am meisten nahekommende Lesaii; 
betrachten y so fragt es sich, was denn nun in unserer Stelle zu 
lesen sei. Kein Zweifel kann stattfinden, dass die Inschiüft mit 
einem Delta begonnen; dies und die Erwägung der Bestimmung 
und Natur des beschriebenen Monumentes fimrt uns darauf, dass 
der erste Theil der Inschrift DIS gewesen sein müsse, woraus sich 
in griechischeu Zügen durch Zusammenfliessen der Buchstaben l£ 
sehr leicht JE ergab; denn JE etwa aus einer Abkürzung von 
DEis zu erklären, verbietet wohl der Umstand, dass in römischen 
Inschriften sich nicht leidit DE fiiir DEis finden möchte. Weiter 
nun könnte man geneigt sein, alles Uebrige fiir den Rest von Pe^ 
natibus zu halten; denn bis auf wie unkenntlich Spm*eu auch in 
den besten Handschriften des Dionysius firemde Namen imd Aus- 
drücke zusammengescbwunden, lehren andere Stellen ähnlicher 
Art. Allein 1) ist es kaum wahrscheinlich, dass Dionysius, hätte 
er Penatibus mit griechischen Buchstaben geschrieben, noch den 
Zusatz dfilLovcdv tovg IJsvatas für nöthig erachtet; 3^ hätte ihn 
die Inschrift Dis PENATIBVS gar nicht auf den Geaanken ge- 
fiihrt, dass die von ihm gesehene Göttergruppe den SaraothraKi- 
sehen Gottheiten entspräche^); 3) wissen wir, dass den Gottheiten 
von Lavinium und Samothi^ake das Epihteton Diis magnis gege- 
ben %vm'de^); 4) ist es ebenso gewiss, dass dasselbe auch den ua- 
stören zukam ^); 5) wurde dasselbe in der That auf die Basis der 
* fiir Penaten gehaltenen Götter gesetzt*); 6) führen die Spuren der 
Handschriften unstreitig weit eher auf MAVNJZ als auch UE- 
NATIBOTS, Dies alles zusammengenommen scheint uns zu der 
Annahme zu nöthigen, dass Dionysius auf seiner Göttergruppe die 
Inschrift Dis MAGNis gelesen und in griechischen Buchstaben sei- 
nen Lesern mitgetheilt, wobei dann die Bemerkung dijlovtfav xohg 
TIsvAtag keinesweges überflüssig war. Hienach hätte also die Ver- 
derbung etwa folgenden Gang genommen. Das Ursprüngliche \^I2r 
iVfi^rjVlS verwandelte sich zunäcnst in JEMAS oder JEMIS, Aus 
dem letzteren entsprang sowohl jenes alte Glossem, wie die Rand- 
glossen der venetianiscnen Codices. Aus JEMiS aber entstand 
durch Correctur BEMlS^ und diese Lesart musste nothwendig auf 
jene ganz gewöhnliche, unserer Stelle eben vorhergegangene Formel 
fiihren und die Einsthaltung eines Ss vor anaaiv veranlassen. So 
verschwand also in der einen Familie das Ursprüngliche gänzlich 
und nur jenes, schon sehr firüh in den Text geramene Glossem, 
welches jetzt weder zu difiag noch zu ^iing passt, veiTäth die 
Verderbung. In der anderen Familie dagegen erhielten sich die 
Spuren des Ursprünglichen; aber die Lesarten divag und 71 statt 
difiag und O, welche nur die Editio princeps dai'bietet, gin- 



') Vgl. oben Kap. IV, S. 133 n. 134. 

») Vgl. ebendaselbst, S. 133, Anni. 133 u. 134. 

3) Ebendaselbst Anm. 136. 

4) Ebendaselbs Anm. 135. 
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gen erst siemlich spät aus der Correctur eines denkenden Lesers 
nerror. 

Möge denn diese Ansicht, mit weldier ich die Untersn- 
dhung über diese schwierige Stelle keinesweges für abgeschlossen 
halte, sor weiteren Prüfung derselben veranlassen und au der Ent- 
scheidung üöhren, ob die folgende, ans dem Gesagten henrorge- 
hende Yerbessenui^ des Textes zuliissig sei oder niwt 

Ka^lvag ffiifOV9taf inltotiop od^, ^ifofg cn^tHvii IdQvi^tvos o^ pL^y^cg, 
Uystiu dh naxtt t^ imi%AQmv yUkttoß 4»' iXalmtg %o zm^hv, h 9k 
«ovrf» xtlvttu «mr Ti^lmAtß 4^<ör $i%&fH tauuw 6^, AIS MAFIQIS 
imyifofpiiv' Ixovtfm, Ihilov^uv wvg iltiNXftfff. [ioxojf« yu^ ^«y vev d^a 
|ift7j«c» fifUf^futvog bv^iUpov, t^ iiltm hßoiv t^i» haivov d^paguv oi 
leoAeuol] sUl dk psupU» dvo «o^fM^oi, 6lo^#et« dutXritpovBg^ v^c itaUuSg 
fffya tiivt^g. nMa dh wd cSUa iif hfotg ä^jgiQcUMe «tSMta zw ^swv t^vtwß 



SSrklärang; 

der auf dem beige ftlgteo Plane endialteneQ Ziffern und 
Buehst4iben. 



I'H'Hly der capitolinische HügeL 

/, die Seite des Tempebi d. h. das Capitolium im engeren Sinne. 
- //, die Seite der Burg (arx). 
///, das Tahularium. 
/F, die Gegend des Palatinus, in welcher der höcliste Raiun der 

Velia (summa Velia) zu suchen ist. 
F- F- F u. s. w., der Palatinos niit seinen verschiedenen Abda* 

chungen nach Norden und Nordosten. 
VI' F/, Raum des Ceroliensis* 
F//, Amphitheatrum Flavianum oder Colosseum.. 
Vllly Abhänge des Caelius. 
Ay Fomix Fabianus. 
By Raum 9 wo die Regia lag. 
C, das Heroon des göttlichen Julius. 
Dy der Tempel der Vesta. 
£, der Tempel der Castoren. 

Fy Raum, wo die Amtswohnung des Opferkönigs zu suchen. 
G, der Triumphbogen des Titus. 
£f, der Triumphbogen des Constantinus, in dem Thale zwischen 

den Abhängen des Caelius (vni) und des Palatinus bei der 

Meta Sudans. 
/, der Triumphbogen des Septimius Severus. 
Ky das mamertinische Geiangniss. 
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jL, der Tempel der Concordia. 

M, der Tempel des Satumus. 

iVy der Tempel des Vespaslanus. 

O» die Basilica Julia. 

Q, die Basilica Aemilia. 

Pp die Säule des Phocas. 

R, die Reiterstatue des Domitianus. 

S, der Tempel des Antoninus und der Faustina, heute zu Tage 
S. Lorenzo in Miranda. 

Tp S. Cosma e Damiano. 

Vf das Forum und die Basilica des Friedens, auch Tempel des 
Friedens genannt. 

F» der Tempel der Venus und Roma. 

Z, Meta Sudans. 

o-6-c«il» Lauf der heiligen Strasse. 

6*0| der im gewöhnlidien Leben unter dem Namen Sacra via be- 
kannte Theil derselben. 

•, Haupteingang zu den Famesischen Gärten. 

f, S. Teodoro. 

ffp S, Maria Liberatrice. 

A-A-A» Lauf der neuen Strasse. 

X'X'X u. s. w., antikes Pflaster. 

X, antikes Pflaster am Clivus Capitolinus. 



Inbalts - T'erzelchnigis. 



A. 

ALboriginer, Städte derselben in der 
Nibe Ton Rom, S. 151 A.*)100. 

Adventieiae relieiones, 215. 

Adventiciidii, 165, A. 32; 190 A. 153; 
— ibre Alttre auf dem Caelius 215 
A. 67; vgl. 165 A. 31 u. 32. 

Aequer, nabmen am Ritterdienste Tbeil, 
209 A. 58; — bebielten ibre hei- 
matblicben Sacra bei, 220. 

AesculanuB, 64 A. 111. 

Agenoria, 149 A. 88. 

Ager, Gabinas, 177; — Romanus, ebds. 

Agonalien, yerscbiedene Opfer an den- 
selben, 12 A. 50. P 

Agonium Martiale, 146, A. 63. 

AgonuB collis, 152 A. 111b. 

Agonue nnd Agoniua, 149 A. 88. 

Aiu8, Opferstttte desselben, 124 A. 84 
u. 8&. 

Alka, Yestaeultus daselbst, 142 A. 28 
n. 36. 

Albana sacra. s. Sacra. 

Albamache Salier, s. Salier. 

Albanut Mons, uralte Caltstfttte des 
Jnpiter, 144 A. 57. — Bundesbei- 
•ligtbnm, 223. 

Album der Opferkönige, 72 A. 154. 

Alter, Qnalitätsbestimmnng der Erde, 
63 A. 109;— identisch mit Tellas, 
165 A. 30. 

Ancharia, Mnnicipalgöttin, 179 A. 100. 

Ancilien, in der Reeia aufbewahrt, 7 
(ygl. A. 32); — beim Oberpriester 
befindlich, 9. 

Ancu8; seine Wohnung, 37; 41; 51 A. 
49; Tgl. aber ihn ^. 



*) A, bedeutet Anmerkung; die Ziffer vor 
dem A die Seitenzahl. 



Antium, mitAricia verbündet, 207, A .51 . 

ApoUinarea ludi, 230 A. 106. 

Apollo, schon früh in Rom verehrt, 171 
A. 66; sein Tempel auf dem Pala- 
tinus, ebds. •— ' sein Tempel ausser- 
halb des Pomoerium, 189 A. 149; — 
seine Tempel zuVelitrae, Formiae 
andGabii,171 A.66; — Ausdehnung 
seines Cultus in späterer Zeii, 230. 

Ära Coeliy die Nordspitze des Capi- 
tolinus, die alte Arx, 3. 

Ära Tiberini in Herta, 157 A. 131. 

Argeer, das Opfer derselben gilt dem 
Saturnus, 198 A. 18; - Zahl ih- 
rer OpferplAtse, 211 A. 64;— das 
Gebiet derselben Dlllt mit den 4 städ- 
tischen Tribus zusammen, ebds. 
— Capitolinus und Aven tinus von 
demselben ausgeschlossen , ebds. 
▼gl. 198i; — beziehen sich auf eine 
uralte Bintheilung des städtischen 
Bodens, 211 A. 64. 

Argeniinua, 64 A. 111. 

Argiletum, Cultstätte des Janas, 144 
A. 50; 196 A. 6; an seiner Stelle 
das Theatrum Marcelli, 199 A. 22 

Aricia, mit Cumae verbündet, 207 A. 
50. — Dianacult daselbst, 161. 

Arieiner, deren Municipalverhältnisse, 
183, A. 122. 

Arvaliache ßrüder, 14; — bestehen 
noch in später Kaiserzeit, 54 A. 
64; — ibre Versammlungen in der 
Regia 33; — sie opfern dem Ja- 
nus, 143 A. 46; — dem Jupiter u. 
der Juno, 145, A. 59; — dem Mars 
153; — vorBabinischesInstitnt, ebds. 
A. 116; — ohne Beziehung auf den 
zweiten Stamm, 191 A. 161. 

Arx, verschiedene Bedeutungen des 
Wortes, 81 A. 21b; vgl. Ära Coeli 
und Burg, 

Aayl, auf dem Capitolinus, 197 A. 10. 

16 
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Atiruni der Vesta, nicht mit iler Kr- 
giazu verwechseln, 32 fi'.; - musste 
von kranken Vestaiinncn verlassen 
werden; 34 A. 154; Lage desselben 
vom Form aus hinter dem Tem- 
pel, 104 a. E.i,112; — Umfang, 113 
A. 28. 

Atrium regium, Name der Regia, 95. 

AugtiralbUcher^ ihre Beziehung anf die 
Könige, 163 A. 19. 

Augnrat und Pontificat in Einer Per- 
son, 229 A. 107, 

— und Decemvirat in^ Biner Person, 
ebds. 

Augur es, noch in spSter Kaiserzeit, 
54 A. 67; — ihre Güter am Capi- 
tolinns, 199 A. 20; — im Gebiete 
von Veji, 202 A. 33; — den Pon- 
tifices untergeordnet, 227. 

Augnrium SaluU$, von Angustus wie- 
derhergestellt» 72 A. 155. 

Jugustua, seine Wohnung anf dem 
Palatinus, 21; — ein TheSl dersel- 
ben veröffentlicht, 41; -~ seine Scho- 
nung alter Institute, 45^ 

Aurelia gen», ihre Verehrung des Sol, 
171 A. 65. 

Autinua, kein Gott, 64 A. 111. 

Aventinua, ein Gott, 148 A. 87. 

— Mona, nack Yarro Sitz der Sabi- 
ner, 159 A. 3; — erst voii Claudius 
zum Pomoerium gezogen, 136 A. 9. 

B. 

BaeikHOV^ griechiscbe Bezeichnung für 

die Regia, 10. 
Basilica Aemilia, 17 A. 75. vgl. 60; — 

von Statins regio Pauli genannt, 30. 
-^ Julia, Lage derselben, 84 A. 22; 

99. 

— Pore in, 40. 

Batia, cyclopische Mauern daselbst, 
151 A. 102. 

Befeatigungslinie Roms, vom Pomoe- 
rium zu unterscheiden, 138. 

~ des Palatinus unter Bomnlus, 139 ff* 

Bildniaae der Götter, erst 170 n. R. £. 
eingeführt, 6; 63. 

Biifsenmänner^ s. Argeer (198 A. 17). 

Bogen des Fabius, seine Lage 86; — 
seine Beschaffeaheit, 92ff.; — «eine 
Breit«, 93 z. A. 

BoviUae, Ciiltus des Yedins daselbst, 
162 A. 15. 

Burg von Rom, religiöse Bedeutsam- 
keit derselben, 82 A. 21<'; 197. 



c. 

Cara, ihr Cultus von den Vestalinneii 

bsorgt, 175 A. 64. 
CaelimoHtium^ Wohnung des Tullus 
in dieser Region, 37 A. 170 

Caelius, albanische Bevölkerung und 
Luceres auf demselben, 215; 220; 
daselbst die Altare der dii adven- 
ticii, 215 A. 67; v^l.Cama, Diana. 

Caesar, seine Wohnung, 21; 30; 31; — 
sein Heroon, s. Heroon. 

Calvinua, a. Domitius, 

Capitolinua , am Fnsse desselben die 
Opferstitten des Saturnus, «lanus 
und der Carmentes, 196; — auf sei- 
ner Höhe Opferstatte der Tarpeja, 
des «Tupiter Feretrius und Vedius, 
197; — gehörte nicht zu dem Ar- • 
geergebiet und nicht zu den vier 
Bt&dtischen Tribus, 198; — auf ihm 
und um ihn die Guter der Geist- 
lichkeit, 199; — im Besitze der 
Patricier, 5M)3. 

Capitolium auf dem Satnmius oder 
Capitolinus, dessen politische Be- 
deutung, 205; ^3 ff: 

— veffis auf dem Qnirinalis, 163; 168 
A. 69; — -daselbst uraltes Heilig- 
thum des «fupiter, der Juno und 
Minerva, 172. 

Caput Sacra viae, 114 A. 33. 

Carinen, 2; 128; — Woher der Name, 
159 A. 2. 

Carmentes, Altar derselben, 196- 

Carna, ihre Opferstatte anf dem €ae- 
lins, 166 A 32; 190 A. 153; - ur- 
sprünglieh keine römische Gottheit, 
ebds. A.154. 

Caatoren, - Verehrung derstlben inTus- 
culnm, 173; — in Rom, 132ff.; — 
in £trurien 133; < — ' ihr Epitheton 
Dii magni, ebds. — waren Schutz- 
götter des Ritterstandes, 133; — 
Tempel derselben in Rom auf dem 
Forum, 99 ff. ; — ihm gehören die 
drei .Säulen * vor S. Maria Libera- 
trice, ebds.;. — Rednerbftfane an 
demselben, 101, A. 101; — Ansehn- 
lichkeit des Gebindes, 102; — das- 
selbe von den Rotten der Factions- 
männer besetzt, 102 

Catina (dens), 1B6 A. 128 

Ceres, Tempel derselben, 208. 

Cerotienaia, seine Lage, 2 (vgl. A. 1) ; 
79. 

Cicero, seine Wohnung auf dem Pa- 
latinus, 31. 

Cincier, Ehrengrabstätle derselben an 
der Velia, 120 A.64; 126. 

Cispiua, €n1t8tätte der Locina, 147 A. 
79. 
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Clivus Gapitolinus, 78. 
~ infimus Victoriae, 120 ; 121; 125 
(8. Velia), 

— sacer, identiscli mit sacira yia, 78; 
80 (vgl. heiliger Abhang): ^ 

Cloaoina, 169; vgl. 1()3 A. 18. 
Cloelia, ihre Reiterstatae auf der siiin* 

ma Sacra via, 51 A. 55; Tgl. 114. 
CoUinische Salier s. Salfef. 
Comitiumf dicbt an der Cmne, 101 A* 

100. 
Cßmpitalia, 221 A. 81. 
Concordtay ihr Tempel am cl^yus Ca- 

pitoUnus, 84 A. 25. 
Conaerentea dii^ 64, A. 112- 
Conservator, Beiname des Mars, 154 

A. 121. 
Conaus^ Altar desael)>eii, }38. 
Coruncaniua, erster plebejiselier pon- 
, I^Cex maximns, 60 A. 96. 
CumaBj mit Aricia verbüi|det; 207 A. 

50; seine TieifacV^ Veri^indnng mit 

l^om unter 4^n TnraiiiinUrp. 209 

A. 60. 
Curatto sacrorum, den bestraften Her- 

nikera gelassen» 189. 
Cures, von Reate aus gegi^det, 152 

A. 111; Tgl. laO. 
Curia, Amtsgebäu4e der Salier, 7 A. 

32; — bei der galUs|cb^|i Erobe- 
rung zerstört, 15 A. $5. 
^ Forensis, 1^7 A. 101. 

— Veliensis, ebds. 

Ctirie ßn^i denn Forum, Lage derselben 
nor4westUcb yoq» F^usti^entempel^ 
101. A. 98. 

Curieny durch d,eu Lictor Tcrtreten, 
49 A. 41; — waren der eigentli- 
che popnlus, 2^9 224 A. 38; — 
H»r yel^öses Geut|mipi die Regia 
ebds. 

Cwrio muvimuBf in sp&ter K|userseit, 
54 A. 67. 

CurfOiiiien hatten ihre Güter wahrschein- 
lich ebenfalU am Capitoünus» 202; 
-^ erhielten sp&ter ihren Unterhalt 
in Geld, ebds. A. 31; — derhuce- 
re$, warjBU nicht Organe des Staa- 
tes, 215. 

Cutiliß, Cuitns 4cr Victoria daselbst, 
151 A. 104. 

Cypriua vicua, Heiligthum der Diana 
daselbst, 161 A. 13; nach Varro 
von den Sabinern besetzt, 159 A. 2. 



Deß Diß, 153. 
Dwemvirßt, s^ Augurat. 
Decemviri aacrorum, ihre Guter am Ga- 
pi^minus, 199 A. 20, vgl. S»2; — 



Fcstziigc der drei Mal peun Jung- 
frauen ex decemvirorum responso, 
212 A. 64. 

Delventinu», Municipalgott, 179 A. 100. 

Denas, Inschrift der singeblichen Pe- 
naten bei DiopysiuSf J28, emendirt 
in der Beilage. 

Deu9 Mains, 144 A. 53. 

Diana, altlateiniscbe Gottheit, 161 ff ; 

— ihr Cult in Aricia, auf dem Cac- 
lius, im Vicus Cyprius, 161 A. 13 ; 

— bei Tnsculum, .ebds. ; — nicht 
identisch ipiit Fauna Fatua, 172 A. 
65; — ihr Bondesheiiigthiim auf 
dem Aventin, 223* 

J)iana upd Dianus, alttlateinisches 

Gotterpaar, ob dem Spl und der 

f^nna analog, 171 f 
Diespiter, Sohn derVicapota, )21 A. 

72; unter den dii minuti, 146 A. 

62 
DU consfirentes, 64 A. J12. 

— evocati, 185. 

— minuti, 4urch die ^rieehiscLe Re- 
ligion in den Hintergrund gestellt, 
55 A. 70; — in den Indigitauien- 
menten verzeichnet. 63 A. 100. 

-r Romanf, }90 A. 156. 

Dionysius, I, 68, erklärt und bcrich 
tigt, 128 ff. (vgl. Beilage S.231 ffj 

1^14 magvis, Epiäetp^ . der Penaten, 
133 A. 134 u. 135; — der Casto 
ren, ebds. A. 136. 

Divipotes, älter Augnralansdruck, ent- 
sprechend den Samothrakischen 
n»agnis Dis, 120; 132 z. A. 

Divus pater Tiberipus, 157 Ä 131. 

Dniabßlla, C. jCl^rneUuS; von 544 bis 
579 d. St Qpferk^nig, 68. 

— li. Cornelius, sein Nachfolger, von 
den Pontifices verworfen, j6o A. 134. 

Domttia lex, ^ A. 117 u. 120. 
Domitianus, seine WU^kuhr, 33 ff.; 

^iue Reilerftatue und deren Um- 

ir^bnngen, 84; 85. 
DomltiuM Ce^oinus, stellt die Regia 

wieder her und weiht sie ein, 11; 

iß- . . 

Du^mpir* sacromm, you Tarquinius 
eingeführt, hellen. Ursprungs, 227. 



Einführung fremder Culte in Rom, 

180. 
Entsündigung, des römischen Volkes 

durch das Opfer der Argeer, 213 

A. 64. 
Enyalivs, griechische Bezeichnung des 

Qttirinus, 155 A. 128; 170 A. 55. 

16* 
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Eaquüien, Cnltttitte des Janm, 144; 

— Siti sabinisclicr BcTdlkerang 

nacli Varro, 158 A. 2; CnllsUtte 

der Mala Fortona, 190. 
Eahemerus , seine heilige Geseliielite 

von Ennius nbersetzt, 62. 
Evocati dii, 186. 

F. 



Fahier, Statuen derselben bei dem For- 
nix Fabianns, 94 A. 61. 

Fabiuit, Q. Maximns Allobrogiens, 93; 
sein Bogen s. Bogen. 

Fabricier, Bbren^grabstatte derselben 
an der Velia, 120. 

Fagutat, Cnltst&tte des Jnpiter, 144 
A. 54. 

Fasti »aeerdotale», 72 A. 154. 

Fauna Fatua, 172 A. 65. 

Faunua, Abkömmling des Mars, 153 
A. 112. 

Favtina, Tempel derselben, 87 A. 
421»; 90. ^ stand nicht mehr in 
dem bekannten Theile der heili- 
gen Strasse, 91. 

Febria, ihre Ära auf dem Palatinns, 
190 A 156 

FeciaVa, 226. 

Ferentina, Bundesgdttin der Lateiner, 
223. 

Feriae latinae, 144 A. 57. 

Feronia, sabinische Göttin, 162 a. E. 
▼gl. 163 A. 17; — Bundesgöttinn 
der Lateiner und Sabiner, ^23» 

Fictores Poiitificnm, 72 A. 157b. 

Flaecus, Valerins, Flamen Dialis, 66. 

Flamen Dialis, fbngirte in der Regia, 
14 A. 55; — seine Wohnung auf 
dem Palatinos, 49; vgl. 69; - Hei- 
ligkeit derselben, 49; 50; — seine 
hohe geistliche Stellung (56, vgl. 
A. 76) musste ihn fikr die Aus- 
schliessung von weltlichen Aemtem 
entschidigen, 56; 67 A. 126; er ver- 
richtete einen grossen Theil der 
priesterlichen Functionen des Kö- 
nigs, 56 A. 80 ;~ seine Zulassung 
zu stidtischen Magistraturen, 67 
A. 127 ff. ; — sein Amt seit 665 
unbesetzt, 743 von Augustus wie- 
der hergestellt, 69 A. 140 u. 141 ; 
— sein Charakter nicht indelebi- 
lis, 73 A. 166. 

— Martialis, nur stSdtiseher Magi- 
straturen thcilhafftig, 67; — hatte 
einen höhereu Rang als der Flam. 
Qnirinalis, 191 A. 160. 

— Quirinnlia, nur sUdtischer Magi- 
straturen theilhaftig, 67 (vgl. Fl. 
Martialis). 



Flamen FirbiaUs,'oh dem urspron^lieb 
römischen Cultns angebörie^, 54 A. 
65. 

— Foleanalia, aus Inschriften bekannt, 

54 A. 65. 

— Volturnalis, aus Inschriften bekannt 
54 A. 65. 

Flamines, in Rom, noch in spater Kai- 
serzeit, 54 A. 65 u. 72; — ihre 
hohe Wurde, 56; — ihre Gater am 
Capitolinus, 199 A. 20 

— in LanuTinm, 73 A. 158; — dort 
ihre Wurde nicht erblich. 56 A. 76. 

Ftaminia, Wohnung des Flamen Dia- 
lis, 49; 50. 

Flaminiea Dialis, fnngirte in der Re- 
gia, 13 A. 52; — mit den Zeichen 
der Trauer bei dem Opfer der Ar- 
geer, 213 A. 64. 

— Biartialis, fnngirte wahrscheinlich 
auch in der Regia, 14 A. 56. 

f7amtntum, ein demselben analoges 
Amt in Alba erblich, 56 A. 76. 

Flora, 172 A. 69. 

Flumentann porfa, 201 A. 29. 

Formiae, Tempel des Apollo daselbst, 
171A.66. 

Fornis Fabianus, s. Bogen, 

Fortuna, Mutter des Jupiter und der 
Juno in der prinestinischen Reli- 
gion, 64 A. 111. 

— Mala, auf den Esquilien rerehrt, 
190 A. 156. 

Forum Romanum^ seine Riehtnne und 
Grenzen, durch neuere Nachgra- 
bungen festgestellt, 84; — Höhe 
seines Pflasters, 97 A. 75; — es 
gehörte zum Territorium der sabi- 
nischen BcTölkerung, 126 A. 97. 

Fremde j dürfen ihre Uötter zu Rom 
verehren, sind aber vom römischen 
Cultus ausgeschlossen, 178 ff. Tgl. 
131 A. 121; Ausnahme davon, 2^6. 

— Culte, nicht innerhalb des Pomoe 
rium geduldet^ 190 A. 148. 

Funfzeknmänner, noch in sp&ter Rai- 
serzcit, 54. 

Furrina, 165 A. 28; -> ihr Name und 
Cultus in Yarros Tagen nur dem 
Gelehrten bekannt, 117 A. 53. 



Gabii, Junocultus daselbst, 146 A. 67. 

Gabinus ager, 177. 

Germalus-, zum Palatium hinzugefügt, 
51 A. 52; 123 a. E ; — Lage des- 
selben in der Nähe der Porta Ro- 
manula; 126 A. 98; — Sitz der ar- 
kadischen Niederlassung, 140. 
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Gottheiten der Regia, 11 ff.; — deren 
altlateinisclier Ursprung und Gol- 
ttts, 143 ff. 

— fremdet Biafulirnng derselben in 
Rom, 180; — deren Herausrufuai; 
ans belagerten Städten, ebds» A. 
109. 

Gratian, Vksst die Güter der Vestalin- 

nen einzieben, 18 a. B. 
Griechische Ct$Uur^ fand scbon unter 

den Tarquiniern Eingang, 208; — 

übte ndcb keinen zerstörenden Ein^ 

fluss auf die einbeimiscbe Religion, 

210 A. 61. 
^- fVeltweisheit, Feindin der altrömi* 

scben Religion, 54; 55 A. 69. 
Güter, der Pries tercollegien am (^api- 

tolinus und im Marsfolde^ 199 n. ; 

— ibr Verkauf im mitbridatiscben 

Kriege, ebds. A. -20 u. 21; vgl. 117 

A« 52* 

— der Tarqninier im Marsfelde, nicbt 
unreebtmässiges Eigentbum der- 
selben, 200; 201. 



H. 

Handehtractat mitCartbago, Scblüssc 
ans demselben auf die Verbindung 
der Römer mit dem Auslande, 207 
A. 52. 

Haruspicesy 193 A. 171. 

Haatae Mai*tis motae 8 ff. 

Heilige Strasse, im engeren und im 
ureiteren (saeralrecbüicben) Sinne, 
2; 3; — an ibr. lag die Regia, 26 
A. 117 ff.;- — sie mündete bei der- 
selben ins Forum, 28; — der obere 
Tbeil derselben summa sacra via, 
50; — Gebäude auf demselben, 
ebds.; — sie ist nicbt vom Clivus 
saeer zu trennen, 77 ff. ; — wird 
bei Dicbtern in gleicber Bedeutung 
mit demselben gebraucbt, 78 A. 
14; 80 A. 20; — ibre Ricbtung 
ging nicht am Faustinen- u. Frie- 
denstempel bin, sondern durch den 
Titusbogen, 107 ff. 

Heiliger Abhang (clivus sficer), über 
denselben Kap. III, S. 76 ff.; -- 
er ist nicbt von der Sacra via zu 
scheiden «.vgl. heilige Strasse) 77 
ff.; — Erwähnung desselben bei 
den Alten, 77 A. 10. 

Helertii lucusy l90 A. 154. 

Hercules, romulischer Gott, 153 A. 
113; 142; — naeh pontificischer An- 
siebt identisch mit Mars, 153 A. 118. 

Herniker , .{i. curatio sacrorum) 189. 

Heroon, des Divus Julius, seine Lage, 
85 A. 28 ~ 30i vgl. 95 ff.; — seine 



Bauart, 96 A. 71 u. 72; an dem- 
selben eine Rednerbübne, 96 A. 74; 
— seine beträcbtiiche Höbe, 96; 
-r- es lag nicht im Lupereal, ebds. 
A. 72. 

Hippona, 55 A. 70. 

Hohenbest immun gen des antiken Pfla- 
sters, 97. A. 75; 106; 107. 

Hostia, Municipalgöttin, 179 A 100. 

Hoatilier, Ehrengrabstätte derselben an 
der Velia, 120 A 64. 



I. 

Janas, in der Regia durch Widder 
opfer verehrt,. 12 A. 50, vgl. 144; 

— sein Cultus durch Numa begrün 
det oder verbreitet, 32 A. 144. 

Janus Quirinus, sein Tempel von IVu 
ma erbaut, 33 A. 144; — Janus ein 
altlateiuischer Gott, 143 A. 40 bis 
43; ~ seine Gultstäiten, 144 A. 
50 u. 51; 150 A.93; 196 A. 6; vgl. 
12 ff. ' ^ 

— Quadrifrons, Höhe seines Pflasters 
über dem Tiberspiegel, 97 A. 75. 

iduliß Sacra, 82. 

Indigitamenta, enthalten das Yerzeich • 

aiss aller altrömischen Gottheiten. 

63 A. 109. 
intoleranx gegen fremde Religionen, 

den AHen unbekannt, 178 a. E. 
Jovis epulum, kann nur auf dem Ca 

pitol Statt finden, 226 A. 96. 
hopolitia, bewirkte keine gegenseitig« 

Tbcilnahme an den Sacra, 184 A. 

127. 

Juno, altlateinische Gottheit, 143 ff. ; 

— ibre Verehrung in der Regia, 
13; — ihr Cult auf dem Capitoli 
nus, 150 A. 94^ ; — auf dem Ca- 
pitolinm vetus, 172; — Sinnver 
wandtschaft zwischen den Juno 
culten an verschiedenen Orten, 147 
A. 76. 

-^ Albana, 146 A. 65. 

— Argeia, 147 A. 72. 

— Curis, 147 A. 73. 

— zu Falerii, ebds. A 71. 

— in Gabii, 146 A. 67. 

— Kalendaris zu Laurentum, ebds. A. 
64. 

— LanuVina, 147 A. 75; — ausser 
halb der Stadtmauer Roms verehrt.» * 
191 a: 151. 

— in Laurentum, 146 A. 64. 

— QuiriÜs, 147 A. 76. 

— Reginu, auf dem Aventiiius, gehörte 
zu den dii evocati, 186; — sie 
stammte von Yeji, 190 A. 150; — 
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«uf sie bezog sicli die Poinua der 
%7 Jongfrauen, 213 A 64. 

Juno Sospita, 18Ö; — deren Tempel 
im Foram OliUrinm, ebds. A. 
133. 

Jupiter, sein Gült anf dem Capitolium 
vettos, 172; — sein Tempel aaf dem 
Capitolinas, 150 A. 94; — dessen 
nolitische Bedeutung, 2()5; 923 if.; 
^231 ; — sein altlateinischer Ur- 
sprung, 144 A. 52;»- seine Yereh- 
sruDg in der Regia, 13. 

^ Feretrius, 107 A. 9. 

— Imperator zu Praeneste, 145 A. 58. 

— Latiaris, 145 A. 57. 

r~ Stator, sein Tempel alif der Hölle 
der heiligen Strasse auf d\ftm Pa- 
latinus, in der Nähe der Wohnung 
des Tarquinius Priscus, 51 A. 56; 
113 A. 28. 114 A 31. 

.^ Summanus, 205 A. 42. 

Juritea Qairiiii, 149 A. 91- 

Jus sacrum, 165 A' 30, — Modifica- 
tiotaen desselben bei der Aufnahme 
der Neubürger, 219. 
^ — saeerdotiorum • sein Vollgenuss 
stand den Patriciern Stt, 187. 

— sncrorum, ursprünglich nut* den 
Patrieiern zustehend, 185 A. 137. 

Juturna, Lage ihrer Quelle, 100 A. 
94 ~ 96. 



Kaiendarien der Umlaüde Roms, 124 

A, n u, 27. 
Kirche S. Adriano, 107; 108. 

— S. BuoQaventura^ 106. 

— S. FfaneescQ e Damiano, 107; 108; 
128. 

^- S. Giorgio in Velabro, 123. 

— S. Lorenzo in Miranda, Nordost^ 
grenze des Forum 84; — in den 
Ruinen des Faustinentempels, 90. 

— S Maria Liberatrice, 84; 97. 
- 3. Teodoro, 126 A. 98. 

fCöni^e Roms, ihre Wohnungen, 37; 
51'; — ihre bedeutenden priester« 
liehen Functionen (56 A. 78 u 79) 
erhielt der Flamen Dialis, 56 A. 
80; aus Ob erprie steril und Richr 
tern wurden sie Feldherren und 
Gebieter, 58 A. 88; — waren Au- 
gures, 193 A. 170; — hatten als 
Priester Antheil an den Ländereien 
auf dem Capiloliuus und auf dem 
Marsfelde, deren Anbau für sie die 
Gemeine besorgte, 200 A. 24; 201 

Königin, opferte der «Inno in der Re:: 
gia, 13 A, 51, 



Lanu^ina Jiin», s. JUno, 

Lanmviner, verloreii ihr Gltilreeht, be- 
hielten «bier ihre geistliche Verfas- 
sung, 185 A. 129. 

Lanae des Mar# id der Regia, 8. 

Laren, Heiligthum derselben in summa 
Sacra Tja,- 50; -«' auf der Wohn- 
stitte des AhcuB, 51 A. 49; vgl. 
115 A. 37; 116; 138 A 6. 

i^rentina, OpfWr derselben im Tela 
brum, 122 A. 76; — ihre Opfer- 
stätte ausBelrhalb des ältesten Po- 
m<keri«m, 139 A. 14. 

tatet ner, ihre ältesten Wohn sitae im 
Gebiete von Rente, 151 A. 103; — 
ihre älteste Geschichte, 151 ff. (vgl. 
^barif(^it{er). 

Latium, seine lange Ruhe wurde durch 
Rom gest6rt, 57 A. 83. 

Laüte^tum, Junocnltus daselbst, 146 
A. 64. 

haverna, Gottheit, 162 A. 15, ihr Hain 
an der Via salaria ebds.; — ihre 
angebliche Verbindung mit dem 
Vedius, ebds. 

Lavernalia porta, ebds.; — Hain der 
Laverna %ei derselben, ebds. 

Lavinium, JanocnllUs daselbst, s. Ju- 
wo; — Vestacult, 142 A.27. 

— Penaten yoU, 129 a. B. 130 A. 118; 
vgl. 179 A. 90;— deren Epitheton 
Magni« Dis$ 133. 

Legea aedium sacrarum, 116 A. 46^ 
Lex Domilia, s. Domitia* 

— Ogulttia, s. Oguinia, 
hiberalien, fallen anf den 17» März, 

12 A. 50. 

Licht Spender-, Jupiter und Juno, 145 
A. 62 

Lieiniu9 Cirassus, schon als junger 
Mann Oberpriester, 60. 

LictoY, für lictorcB, 49 A. 41 ; — ver" 
trat vielleicht die Genossen derCu* 
rien, ebds. 

Lista, Metropolis der Aboriginer, mit 
cyclopjschen iMauern, 151 A 102. 

Lua Saturfii ^ ob Gemahlinn des Sa- 
turnus, 149 A. OL 

Lucaria, 142 A. 15. 

Lucuria deus (Vedius), ebds. 

Luceree, der dritte Stamm, nicht in 
den Prieste^lhümern vertraten, 193 
A. 171; — aber in der ältesten 
geistlichen Verfassung berücksich- 
tigt, 200 a E. ; — ihr Verhältniss 
zu den Altburgern, 209 ff*. ; — ihre 
Religionen anfangs nur sacra mu- 
nicipalia, 215; — Verhältniss der- 
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selben zu dem Sacra populi Ro- 

manl, ebds. u. 216. 
' Lucetia, (Juno) 145 A. 62. 
Lucetius (Jupiter), 145 A. 62. 
Lucina, 146. A. 62; 147 A. 78; — ihr 

CuUus uuf dem Gispius, ebds. A. 

79. 
hudi Capitolini , von PatricierD be- 
sorgt, 203. 
— ^Apollinares» s. Apollinares, 
Luna, sabinische Gottbeit, 179 ; — ibre 

Heiligtbümer, 172 A. 68: 
Lupercal, das Heroon Caesars lag nicbt 

in demselben, 96 A. 72; — das 

Lupercal früher vom Tiber bespült^ 

123 - 
Lupereale gaerum, 72. 
Lupercalien^ im Bürgerkriege Ternach- 

lässigt , 72 A. 155; — unter Au- 

fustus wieder hergestellt, 72 A. 
56. 
Lupfrei, noch in später Raiserseit, 

54; — zu Praeneste und Alba, 73 

A. 161. 
Lutatius, darf nicht die Sortes Prae- 

nestinae befragen, 184 s. £. 
Lux, Ton Tatius eingeführte Gottheit, 

146 A. 62; 163 A. 18. 
-^ divina, auf spanischen Inschriften, 

163 A. 18. 



m. 



Maeeia tribus, 183 A. 122. 

Maius deusj Name des Jupiter in Tus- 
culum, 144 A 53. 

Mamers, sabinischer oder oscischer 
Name des Mars, 150 A. 97 u. 98. 

Mamertinisches Gefangniss, 79 A. 17; 
Tgl. 99 A. 88. 

Marcius, Opferkönig i. J. 542, 68, A. 
133. 

j||«r*^ seine Waffen (anfangs nur eine 
Lanze in *der Regia), 5A. 17; 6 ff.; 
— deren Heiligkeit, 6 A, 28 und 
29; — deren freiwillige Bewegung 
ein grosses Prodigium, 8; 9; 16 A. 
71; — iein Heiligihum bei dem 
Brande der Regia unbeschädigt, 16 
A. 70," — sein Cult auf dem Capi- 
tolinus, 150 A. 95; — sein sabini- 
scher oder oscischer Name Ma- 
mers, ebds. A. 97 u. 98; — sein 
Heiligthum auf dem Capitollnus, 
150 A. 95; — sein altlateinischer 
Cullus, loOff.; — seine uralten Hei- 
ligthümer in Tiora und Sinia, 151 
A. 104; -^ sein Cullus zu Alba, 
1^53 A, 111; — er ist Ahnherr den 



Faunus, ebds. A, II^T-- er gehört 
zu den romulischen Göttern, ebds., 
'A 113; — und zu den Gottheiten 
der arvalischen Brüder, ebds.; — 
sein Beiname Conservator, 154 A. 
121; — sein Altar auf dem Mars- 
feld, 154 A. 123 ; — seihe Heilig- 
thümer in der Regia, auf dem Mars- 
felde, in derSubura, vor der Porta 
Capena und auf der Südwestspitze 
des Capitolinus, 155 A. 123—125 • 

— er ist nicht identisch mit Eni; 
yalius, 1.55 A. 128; vgl. 170 A. 55; 

— ihm galt der Cultus der palali 
nischen Salier, 174 A. 81. 

Mars- Uitor, Tempel desselben, 17 A. 
79. 

— . und Quirinus, Göfterpaar, Schutz- 
.götter der Salier, 132 A. 127. 

Marsfeld, Opfer daselbst, 5 A. 18; 10 
A. 43; 154 ff ; — dessen Ausdeh- 
nung, 201 A. 29; — in demselben 
die Guter der PriestercoUcgien uyd 
des Königs, 202 

Martialiacollis, in der Argeerurkundc« 
beruht auf einer Conjectur Scali^ 
gers, wofür Mutialis beizubehalten 
ist, 156 A. 128. 

Martina Campus^ s. Marsfeld, 

Menschenopfer im Mapsfelde, 10 A. 
42. 

Merula^ Flamen Dialis, nahm sich das 
Leben, 69, 

Meta Sudans, 106 z. A. 

Minerva, ihr Tempel ii» Orvininm, 151 
A. 104; — altsabinische Gottheit, 
163; 173 A. 72; — der Ahoriginer, 
A. 73; vgl. 151; -^ Heiligthum des 
Jupiter, der Juno und Minerva auf 
den Capitolinm vetus, 172. 

-^ Ckaloidiea, ihr Tempel nach Bun- 
gen die Ruine der -drei Sttulen, 109 
A. 93. 

Modius Fahidim, 169 A. 51. 

Molae Murtis, 149 A. 91. ^ 

Mons Alhanus , uralte CuUstiitte des 
Jupiter Latiaris, 144 A. 57. 

Muf^onia porta, am oberen Abhänge 
des Palatinus, 51; 78; 116; — war 
hoch gelegen, 140 a. K. 

MunicipaUa sacra, s. Sacra» 

Municipien, ihr verschiedenes SacraU 
vcrhaltniss, 183; 189. 

Murcia und Murcus, 148 A. 85. 

Mutialis, Ableitung des Namens, 149 
A. 89 ; 156 A. 128. 

Muiinus Titinns, sein Heiligthum wahr- 
scheinlich aiLf der summa \eli:), 
1-25; vßl, 156 A. 118. z. K. 



248 



BT. 

Nautia gens, iLr GiiltaB der Minerva, 
173 A. 74 

Nerio, ob Gattin des Mars, 149 A. 91. 

JVeue Strasse, an ibr die Wobnnng 
des Tarqninins Priscns, 114 A. 35; 
115; — ging Tom Velnbmm naeb 
der Porta Romana, 122 ; — sog sieb 
am Abbange des Palatinns Aber 
denCUvasVictoriae, 123; Tgl. 136. 

NoctUuca, keine Diana, 161 A. 13 

Nortia, Mnnicipalgottbeit, 179 A. 100. 

Nova via, s.' A/eue Straitse, 

Numa, die Regia sein Wobnsits, 5 ff ; 
seine Wobnnng Yom Qnirinalis in 
die Regia veriegt, 15 A. 63; Tgl. 
195; — versebiedene Ueberliefer- 
nngen über seine Wobnung, 37; 
36$ vgl. 174 a. A.; — er begrün- 
dete oder verbreitete denCnltnsdes 
Janas, 32 A. 144; — des Mars n. 
^ der Vesta ,33 ft. A. $ — er be- 
stimmte gewisse Lftndereien fordie 
Sacra, 199 A. 21. 



Oberpriester, fnngirte mit den Sali- 
scben Jungfrauen in der Regia, 11 
A. 48; — wobnte nicbt in dersel- 
ben, Sondern in einem eigenen 
Hause, 21 ff. ; — dasselbe lag nicbt 
im Bexirk der Königsbnrg des Nu- 
ma, 29ff. ; — sondern am Abbange 
des Palatinus, 31; — in summa 
Sacra via, 50; — auf der linben 
Seite der beiligen Strasse, 115; — 
ein Oberpriester fftbrte 621 ein 
Heer ausserbalb Italiens, 69 A. 137. 

Ohervestalinn, an Range dem Opfer- 
könige gleicb, 73 

^ zu Alba, 442 A. 37. 

OctoberrosSf dessen Opferung auf dem 
Marsfelde, 10; 17; vgl. 154 ff.; — 
der Scbweif desselben in die Re- 
gia gebracht, 5 A. 18; 10 A. 43; 

Ogulnia ie», 59 A. 55; 186 a. E. 203; 
— ibrc Wirkungen auf die kircb« 
lieben Verbältnisse der Stände, 60. 

Oliven, unter den , Gegend in Rom, 
nur von Dionysius erwäbnt, 135. 

Opfer, den Gottheiten in der Regia 
dargebraebt, 11 ff. 

Opferkonig, opferte in der Regia' dem 
Janus, nicbt aber der Ops Gonsi* 
via, 12 A. 49 n. 50; — Bescbrän^ 
bangen desselben und Ausscbliefi- 



sung von Magistraturen, 68; — da- 
ber die Stelle öfters unbesetzt, ebds. 
— so wabrscbeinlicb aucb unter 
Angustns, 69; — seine Functionen 
dann wabrscbeinlicb von den Pon- 
tiftees besorgt, 70; — seine Func- 
tionen und Wurde in der Kaiser- 
zeit, 73 A. 162-167. 

— Haus des, in der beiligen Strasse, 
von der Regia zu scbeiden'; 3; 4; 
20 ff. ; — es lag nicbt im Umfange 
der Königsburg Numa*s, 29 ff. ; — 
sondern im obem Tbeile der bei- 
ligen Strasse, 31 ; — es stiess an 
das Local der Yesta mit seiner 
Kebrseite, 48 z. A.; — Yerscben- 
kung desselben an die Vestalinnen 
durcb Angustns, 41 ff. ; — ursprung- 
licb war es wobl Wobnung eines 
Königs gewesen, 52; — desTar^ni- 
nius, 115; — Raumverbfiltniss der 
Wobnung, 113. 

Opferung, aufr&breriscber Soldaten 
im Marsfelde, 10. 

Qps Consivia, in^der Regia verebrt, 
11; 143,* — Opferstatte derselben 
am Fusse des Capitolinns, 149 a. 
£.; — nacb Varro ist sie identisch 
mit Tellus, 165 A. 30. 

Orbona, Altar derselben in summa Sa- 
cra via, 51 z. A. ; — ad aedem La- 
rium, 190 A. 156. 

Orvinium, uralter Tempel der Minerva 
daselbst, 151 A. 104. 



P. 

Paganalia, Begriff derselben, 221 A. 
81. 

Palatinische Salier, s. Salier, 

Palatinus, ganz vom romulischen Po- 
moerium umschlossen, 140; — Sitz 
der eigentlich römischen Götter, 
165 Z.E.; 190 a.E.;^ Cultus der 
Noctiluca daselbst, 161 A. 13. 

Palatium, uralte Stadt, 25 Stadien von 
Reate entfernt, 152 A. 109. 

— die Urstadt Roms, 51; — von Re- 
ate aus gegründet, 52 A. 109; — 
verschiedene Ableitungen des Na- 
mens, 166 A 37-39; ~ wabre 
Ableitung, 152. 

Palatua, 148 A. 84. 

Papiria tribus, 183 A. 124. 

Patricier, ihr Vorrecht zur Beklei- 
dung geistlicher Stellen, 58 ff,; 
186 ff. ; durch di^ lex Ogulnia ge- 
schmälert, (vgl. l, Ogulnia); — ih- 
nen stand derNiessbrauch der geist- 
lichen Guter zu, 203; — daber 
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aach Patricier auf dem Capitole 
wohnten, ebds. ; — ihre persönli- 
che Befngniss, Yermittter xwischen 
dem Staate und den Göttern xn 
■ein, 222. 

Pecunia, Qualitfitsbettimmung des Jn- 
piter, gehört xn den Dil minnti, 
04 A. lll. 

Penaten^ Rächkehr derselben ans Alba 
nach LaTininm, 127 A 103; — 
von Dionysins irrig als Statuen et- 
dacht (Tgl Symbote), 128 A. 106; 
,— ihr Helligthum unzagingUch, 
131 A. 119; — römisch-sabinische 
in der Regi», 105; Tgl. 133 A 127. 

— Tempel derselben aof der Velia, 
110; 120) — angeblieher Tempel 
derselben bei Dionysius, 127 ff.» 
Ygl. die Beilage, 231 ff. 

Peragenovy 140 A. 88. 

Peregrinitäi, Terschieclene Grade der- 
selben in sacralreehtlicher Beiie- 
hung, 177 X. E. 

Pcreffrinva ager, 177. 

Pforte des Palatium, das Mugonische 
Thor, 70 a. B. 114 

Fictts und PUumtivs, Götterpaar, 132. 

Pisa, altlateinische SUdt, 152 A. 106. 

Plebs, ihr Streben nach geistliehen 
Wurden, 50 A. 05; -- ihr stand 
nur PrivatTCrehrnng ihrer Götter 
XU, 187; — freie Plebs, seit An- 
cus gebildet, erst seit Serrins po- 
litisch thätig, 200 ; — yerschiedene 
Massen derselben, ebends. ; — ihr 
Aufstreben besonders durch Tar^ 
quinins Priscus beg&nstigt, 210; 
— : sie hatte nur locale, nicht per- 
sönliche Berechtigung xur Theil-' 
nähme an ihren Culten, 222. 

Politische Bedeutung des Capitols, 
223 ff. 

— Plftne der Tarquinier durch Auf- ' 
nähme ausheimischer Elemente ge* 
fördert, 200. 

i^ Richtung der Römer, dem Gultus 
nachtheilig, 55; — TOrwiegcnd seit 
den Tarquiniern, 57. 

Politisches Uebergewieht der Patricier 
nach dem 3turxe des Königthums, 
58. 

Pomoerium, Erweiterung desselben, 
137 ff. ; —I Umfang desselben nach 
Tacitus, 138ff.; es ist die Schranke 
xwisch'en urbs und ager ebds. ; — 
die Rucksicht auf dasselbe bedingt 
die Stelle, welche eingebfire^erte 
Götter XU Rom erhielten, 101. 

Pompen, Zahl der Jungfrauen in den> 
selben, 212 A, 04; — die aus 27 
Jungfrauen bestehenden ein rela> 
ti^ spütcs Institut, ebds. 



Pontifex Maximus, s. Oberpriester. 
Pontificat und Augurat in einer Per 
son vereinigt, 220 A. 107. 

— und DecemTirat in einer Person-, 
ebds. 

Pontifices xu Rom, noch in spftter 
Kaiserxeit, 54 A. 67; — ihre Gft- 
ter lagen am Capitolinus, 100; — 
sie waren die höchste kirchliche 
Autoritfit in der Republik, 227. 

— Au gutes und Duumviri fungirten 
im Capitolium, 220. 

— XU Praeneste, 73 A. 160. 
Pontifieiaehe Götterschöpfung, 64 A. 

111; vgl. 205 A. 42. 
Porta Capena^ Marstempel vor der- 
selben, 155. 

— CoUina, hiess auch Quirinalis, 160 
A. 53. 

-' Ftumetftnna, bis xu ihr reichte das 
. Marsfeld, 201 A. 20. 

— Lavemalisy 162 A. 15. 

— Romana, 122; Tgl. 125. 
Praeneste, Heiligthnmer daselbst, 164 

A 26. (vgl. Pontifices, Jypitcr). 

Praenestinorum monumenta, ebds. 

Praenestinum Kalendarium, ebds. 

Praeponderanx der Ramnes in kirch- 
licher Hinsicht, 101 A. 160; 103 ff. 

PriestercoUegien , hielten ihre Ver- 
sammlungen in der Regia, l4; — 
überdauerten s&mmtlich den Uu 
tergang der Freiheit, 53 ff. ; — die 
hohem ergänxten sich selbst durch 
freie "Wahl und besetxten auch an- 
dere Priesterwurden, 50; — ihre 
Güter am Capitolinus und auf dem 
Marsfelde, lOOff.;-- ihre Abschlies- 
sung nach Aufnahme der Sabiner 
in Rom, 200. 

Priesterthum , das römische, vmrde 
durch politischen Sinn des Volkes 
und durch hellenischen Geist be- 
kämpft, 54 ff.; 65; — Erforder. 
nisse xum Priester, 55 A. 64; — 
Unterordnung des Pnesterthums un- 
ter den Staat, 61; — ^'seine Ver- 
weltlichuog, 67—60. 

Priesterverfassung , wurxelte Wesent- 
lich in den 2 iltesten Sttmmen, 200 ; 
— weisst auf einen Principien- 
kampf hin, 210; — wurde nicht 
schon unter Tarquinius nmgestos- 
ssn, 210 A. 61, 

PHsci Latini, 166 A. 34. 

Procuration ausheimischer Prodigien 
ging von Rom aus, 182; — so die 
der Lannvinischen im Hain der 
Juno Sospita, 185. 

Proserpina, nach Varro identisch mit 
Tellus, 165 A. 30. 

Puhlicola, 8. Valerius. 
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9iftMt, nieUt öfFeallicIi Terohrt, ihr 
Heiligthnm aasserbalb der Stadt, 
190 A. 153. 

Quindeeimviri, «och in spiter Kaiser-» 
seit, U. 

Quirittalii, Ableitaag des Namens, 149 
A. 89; — sein alter Name Agonus 
CoUis, 153; — seine Bevdlkernng 
von Rcate ans, ekds.; — Haapt- 
sitz der sabinischen BeTÖlkernng 
Rnms, 159 ; — nnd der tabioiscben 
Gottheiten, 163; 172; — enthält 
kein Heiligthnm des Mars, 169 n. 
B. 

ftiirinii«, mit Mars, snsammen er- 
wähnt, 133 A. 127 ; — nber nicht mit 
ihm idenüsoh, 1^ a. B.; — nicht 
der TcrgAtterte Rftmulns, ebds, A. 
50; — seine Heiligthnmer nur auf 
dem Qnirinalis, ebds. a. B. n. A 
53; — s^n altaabiniseher Gultus, 
169; — seine griechische Benen- 
nung BüTnlans, 155 A. 128; 170; 
— • er war Seh«tzgott der Salier, 
170) Schirmherr des romischen 
Staats, 174; — Hanptgottder ago- 
nensischen Salier, ebds. s« E.; -^ 
ob. in der Regia verehrt» 195. 



». 

BamncB, e/ Präfonderans. 

ReatCj in der Gegend Trümmer alter 
Burgmanern, 151 A. 103, 104; — 
Heimath der Aboriginer, ebds. ff. 

Reatinua pater, 164 A. 20. 

Regia, allgemeiner Begriff des Worts, 
25. 

Regi^Nnmae, uralte bedeutsame Cnlt- 
Stätte Rams, 1 ; — lag n^ben dem 
Tempel d«r Vesta am JF'usse des 
Forams, 4; — Numa's Wohnaitz, 
ebds. (s Numu); — Erwähnung der- 
»elbien bei den Alten, 5 ff.; — 
Waffen des Mars in derselben, 6 
ff.; — > bedeutsame Opfer |n der- 
selben, 11 ff.; — Gottheiten der 
Regia, 13; fvgl. über deren altla- 
teinischen Ursprung « 141 ff.); — 
Yersammlunjgcn d«r Priester in der 
Regia, 14; (Tg4.33ff.); — Schick- 
sale derselben, 15 bis 19;-!- ähn- 
lich denen dies Ve^tatempels , 18; 

— sie hiess schlechthin Regia, 19; 

— irrige Annahme einer zweiten 
Regia, die zugleich Wohnung des 
Oherpriestcrs und Opl'erkönigs ge- 



wesen , 20 ff. ; — sie lag in der 
heiligen Strasse, da wo dieselbe 
ins Forum mündete, 26 ff. ; — alt- 
gemeine Ansicht über dieselbe, 39 ; 
40; - ihre ▼erschiedenen Namen, 
15; — ihre Lage hinter dem He- 
roon divi ,Iulii 95; (vgl. 85; 86); 

— sie war das Centrum der älte- 
sten Gottheiten Roms, 157; — sie 
wurde Einignngspunkt der beiden 
ältesten Stämme unter Numa, und 
Sitz der römisch -sabinischen Pe- 
naten, 195; — trat als städtisches 
Hanptheiligthnm hin I er dem Staats- 
heiligthum auf dem Gapitolinus zu- 
rück, 230: — 

Regia Puuli, s. Baailica. 

Regina, «. Rex sacrorum. 

Regionen Roms, 28. 

Reiterstatue der Jungfrau, s. CloeUa. 

/2e/«^tOR, die altrömischc, stammte aus 
Alba, 142 A. 31; - litt durch Ein- 
führung hellenischer Bildung und 
Mythologie^ 65. 

Resultate der Untersuchungen über die 
Regia > 39; 40; — über ihre poli- 
tische Bedeutung, 157; 194; 195; 

— der drei ersten Kapitel^ 104; — 
«her die Telia, Sacra und Nova 

. via, 136; — über das sacralrecht- 
, liehe Yerhältniss der beiden älte- 
. Stämme, l94; 193i; -■ über die 
Bedeutung des capitolinischen Tent- 
pels, SÖO; 231. 
R^x sßcrorum nnd Regina, in Inschrif- 
ten erwähnt, 72; — {ygl. Opfer kö- 

Ritnmlbäckerj Yarro's Quellen, 116; 
164. 

Romß quadrata, der Vestatcmpel aus- 
serhalb derselben, 140. 

Roma^ templum^ s. llritia. 

ilem^xnannd f2oi»aiiu/a porta {B..Porta\ 
121; 122; 126. 

RomuUs^h« Götter» Verzeichuiss der- 
selben, 141 A. 25; 153 A. 113; 
vgl. 143 A. 44; 145 A. 60. 

Bomuliaclier Berg, der Palatinus, 88 
n, E. 89. 

Komii^u«, seine Hütte, 37 A. 169; 172 
A. 20; 197 A. 12. 

Rostra, Lage derselben nm Comitium, 
101 A 100. 

Rostra JvUa, auf dem Hcroon Cae- 
'sars, 96. 

Ruhmliebe der Römer, trägt zur Erhal- 
tung ihrer Sittenreinheit bei, 60 

A. 9a 

Rusorj, heiliger Name der Erde, 63 A. 
109; — nach Vnrro identisch mit 
Tellus, 105 A 30. Ja 
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SabinUche Bevölkerung R^ms« älteste 
Wohnsitse derselben^ 159 ff.; — 
ihre Religiosität, 160. 

— Gottheiten, 162; 169 ; - ihmSehutaE- 
götter Jupiter und Qaifinus, 176 
«. Anf. 

Sahus, Sohn des Sancus und Stamm- 
vater der Sabinen 170 A. 60. 
Sacerdoi certua^ ^0 A^ 147. 

— puhlinus^ dessen Bedeutung, 12 
A. 49. 

Sacra AlbaMkOc, nüeh Livius Quelle der 
altrlftmischen» 142 A. ^ ; -^ dauer- 
ten auch spater fort, ebds. A. 32 
bis 38; — waren aber auch von 
den römischen geschieden, 220 
A. 78. 

— annua, Kriterien tut das Alter ei- 
nes Gultus, 165. 

— domestica, 221. 

— ^entÜicia, ihre Besorgung rief vom 
Civil- und MilitairdienSt ab, 68 A. 
135; — wurden publica, 217. 

Sacra Idulia, vom Ueiligthum des ea* 
pitolinischen Jupiter nicht zu treu* 
neu, 82. 

Satra Lanuvina , schlössen ^en Römer 
aus, 178 a. £. 

— municipalia, 215« 

-^ popvlaria, Begriff derselbikn» 221 
A. 80. 

— populi Romanik im Gegensatz der 
Sacra municipalia, 215. 

— privat a, 181. 

Sacra via, s. heilige Strasse« 

— — in Tibur, 110 A. It ^. E. 
Sacravienser , », Suhwraner, 
Saerum hupereale, von Augustns wie- 

derherg^fbtellt, 72 A. 156. 
Saerum novemdiale, 145 A. 57. 
Salacta Neptuni, 149 A. 91. 
Saliarisehe Jlymnen priesen auch den 

Janus, 143 A. 47. 
Salier, noch in spater Kaiserseit, 54 ; 
. in der Tutela des Jupiter Mars 

und Quirinus, 170; — ihr Amts- 

gebaude curia, 7 A. 32. 

— agonen tische , 146 A. 63; — iäa- 
ger als die palatiiiischen , 19o z. 
A. ; — ihnen analog geschaffen, 
104; — (vgl. colli nfuche Salier). 

— albanische, 73 A. 159; 153 A. 111«. 

— coUinische, (vgl. agonensische Ä'.), 
12; 175 A. 85. 

— palatinische, opferten auch in der 
Regia, l4 A. 56; — älter als die 
colliuischen Salier, 143 a. £. ; -~ 
ihr €ult galt dem Mars, 154 x. A. 
174 A. 81. 



Salitr in den Municipien, zu Xibur 
und Tusculum, 73 A. 159. 

Salische Jungfrauen, fungirten in der 
Regia, 8 A. 32; 11 A. 48; — bil- 
deten kein GoUegium, 14 A« 56. 

Salius Quirinalia, 175 A. 85. 

— Martidlis, ebds. 

Salutarie collia , Ableitung des Na- 
mens, 149 A. 89. 

Salutis Jugurium, von Augustus wie- 
derhergestellt, 72 A. 156. 

Sumniten, deren Zwölfgötter, 150; ^ 
darunter Mars, ebds. 

Samothtakiache Götter, deren Epithe- 
ton Dis magnis, 133; (vgL 128 ff. 
und Beilage» 237.) 

Sancna, acht sabinischer Gott, 162; 
170 ff.; — Y^ter des Sabus und 
König der Sabiner, 170 A. 60 und 
61; — sein Cultus auf dem Qui- 
ridalis, ebds.; — zuVelitrae, 171. 

Smiriana Deu, 164 A. 20. 

Saturnia, altlateinisch« Stadt» 152 A. 
150; (vgl» 148 A. 83.) 

S4tvrnier, ihre Niederlassungen am 
Glivus CapitoUnus, 99 A. 88; 140; 
197. 

Satumiua , ältester Name des Capito- 
linus, 148; 149. 

Saturnüa, Wahrscheinlich auch in der 
Regia verehrt, 43 A. 54; — nicht 
mit Caelum identisch, 143 A. 88; 
— seine Assimilation mit Kronos, 
149; — sein uralter Cultus am Clivus 
Capitolinus» 196 A. 2 bis 4; — 
ihm galt das Offer der. Binsen- 
männer, 198 A. 18; — er war 
. chtho«! scher Gott and dem Hades 
verwandt, ebds. 

— sein Tempel am Capitolinus, erst 
spät gegründet; 149 A. 90; — 
Lage desselben, 99 A. 88. 

— und Ops, altlateinisches Götter- 
paar, 148 ff. 

Seaevoltt, Q. Milcius, Oberpriester, 

178 A. 95; — von den Marianem 

getödtet, 69. 
Scaptia tribus, 183 A. 124. 
Sckuttgotter des palatinischen Roms, 

175 u. £. ; — der Sabiner, 175 z. 

Anf.i — der Salier, 170, 
Septimius Severua, s. Triumphbogen, 
ServiuB, «ein Bericht in Bezug auf 

die iRegia widerlegt, 23 ff. 
Servius Tulliüa, seine hellenische Bil* 

duog, 208 A. 55; — seine Woh- 
^ nung, 51z.E.; 52 A. 59; — seine 

vier städtischen Tribus, 198; — 

die freie Plebs erst Seit ihm poli-^ 

tisch thätig, 209. 
Simila, Hain derselben, 189 A. 152. 
Sodalch Tita oder Titienses , auf sa^ 
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kiniMhe Sacra bezüglich , 192 ^A. 

167; 194. 
Sol, sabinische Gottbeit, 169; 171; 

— ven der gens Aurelia Terebrt, 

171; — entspricbt vielleicht nicht 

dem Dianas, 171 A. «7. 
Soli8 pulrinar, 171 A. 66. 
Sortea Praenestinae , eine religio pe- 

regina (vgl. Lataiius), 147 A. 70; 

184. s 
Statortempel , s. Jupiter Stator. 
Statu ae Cineiae, anf den Glivns Vtc- 

toriae, 121. 
Statuen der Parier, in der heiligen 

Strasse, 94 A. 61. 
Strasse, heilige, s. Heilige Str."^ 
— neue, s. Neue Str, 
Strenia, Opferstfttte derselben, der 

Anfang der heiligen Strasse^ 3; 3; 

4; 79. 
Suhura, Marsthnrm daselbst, 155 ; vgl. 

10 A. 43 : — ihre Verbin dang mit 

andern Theilen der Stadt, 157. 
Suburaner, ihr Kampf mit den Sa- 

cravieasern nm den Kopf des Oc- 

toberrosses, 17; 155. 
Summa sacra via, s. Heilige Strasse, 
SummanuSf ob Beiname des Japiter, 

204 A. 42. 
Suna, uralter Mars tempel daselbst, 151 

A 104 
Superstitie^ des römischen Volkes, von 

AugurtuB geschont, 45 a. B. 
Surrentinuß äeus, 164 A. 20. 
Symbole, vertraten die Stelle geschnitz- 
ter Götterbilder, 6; - der Pena- 
ten von Lavinium, 131. 
Symmaehils, sein Eifer fdr Erhaltung 

altrömischer Institute, 18. 



T. 

Tarpeja, eine Göttin, 148 A 86; — 
ihr Heiljgthdm anf dem Capitoli- 
nus, 197 ^ 

Tarquinius Priscus, seine Wohhung, 
51 A. 56; 114; — auf der Stttle, 
wo spftter das Haus des Opferkö- 
nigs stand, 115: — Ausdehnung 
seiner Herrschaft, 207 ; — sein Plan 
bei der Errichtung, der jfin^ern 
Tribus, 216ff. ■ 

— Superbus, seine Wolinung, 37 A. 
171; 51; 52 A. 59; 115;^erwar 
nicht unrechtmässiger Weise im 
Besitze des Marsfeldes, 200. 

Tatius, welchen Göttern er Altäre 
geweiht, 163 A. 18; (vgl 141; 143; 
145; 148; 160); — sabinische Göt- 
ter, denen er keine geweiht, 162 



ff.; — seine Grabstätte auf dem 
Aventinus, 159 A. 2. 

Teüumo , Qualitätsbestimmnng der 
Erde, 63 A. 109; — nach Varro 
identisch mit Tellas, 165 A. 30. 

TeUas, 63 A. 109; — Tempel dersel- 
ben auf der linken Seite der hei- 
ligen Strasse, 129. 

Tempel, deren relativ späte Gran dang, 
149 A. 90. 

Terminus, sein Sacellnm auf dem Ca 
pitolinus, blieb hneh nach der £r- 
bavnng dea Capitolinm in demsel- 
ben, 150 A. 95 

Tkeogonie, geringe Sposen derselben 
bei den Römern, 64 A. 111. 

SholpBfftkol, Epitheton der Penaten, 
133; — der Castoren, ebds. 

Tiberinus, divus pater, 157 A. 131; — 
ein topischer Gott und darum wohl 
von der Regia ausgeschlossen, ebds. 

— seine Heiiigthümer, 164 A. 25; 

— ihm galt nicht das Opfer der 
Binsenmänner, 198 A. 18. 

Tibur, altsabinische Stadt, 151 A. 108; 

— Gultus der VesU daselbst, 142 
A. 29; Salier daselbst, 73 A. 159. 

Tiora, uraltes Orakel des Mars da- 
selbst, 151 A. 104. 

Titii, 8. Sodales« 

Titus, sein Bogen, durch denselben 
ging die heilige Strasse, 105 ff« 

Toleranz der Römer gegen fremde 
Culte, 178 a. E 

Tonische Gotter, 157 a. B. 

Tribunus Celerum, noch in später Kai- 
serzeit, 54. 

Tribus, Errichtung der drei jüngeren, 
216 ff. ; — städtische, s. Servius. 

Triumphbogen des Septimius Severns, 
seine Breite, 94. 

Triumphzug, Richtung desselben, 78. 

Troische Gotter, 127 a. E ; 129 a. B. 

Tullianum, der untere Theil des ma- 
mertinischen Gefängnisses, 99 A. 
88. 

Tüllus Hostilius, verschiedene Anga- 
ben' fiber seine Wohnung, 37; vgl. 
119 *A 58; — er vernachlässigte 
den Coltus, 57 A. 84. * 

Turris Mamilia, in der Subura, 10 A. 
43; vgl. 155. 

Tuseulum, mitAricia verbündet, 207; 

— Heiiigthümer daselbst, 164 A. 
27; — Kalendarinm von T. ebd«., 
Salier daselbst, 73 A. 159; — Ca- 
storencultus, 73 A. 75; vgl. 132. 

-^ Bewohner von, werden ins römische 
Bürgerrecht aufgenommen, 183 A. 
122 ; — gehörten zur Tribus Pa- 
piria, ebds.; — hatten bis 374 foe 
dus aequum mit den Römern, 184. 
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JSiseuB vieus, Cultas des'Verliimiitis 
in demsclbcB, 209 A. 57. 



• u. 

ümwäUung im religidsen BewussUein 
der Rdmer, 65. 

Ürbia et Veneria templum, bei dem- 
selben Sparen eines antiken Pfla- 
sters, 107. 

Urbiaalvien$e9 l)ii Deaeque , 1^ A. 
20. 



V. 

Valeniia, Manicipalgottbeit, 170 A. 

100. 
Valeria, ibre Reiterstatne in summa 

Sacra Tia, 51 A. 56. 
Faleiier, Ehrengrabstatte derselben 

an der Velia, 120 A. 63 n. 64. 
Valerius Flaccus, erster Flamen Dia- 

lis, der eine politisebe Wurde er- 

JiSlt, 55. 

— Poplicola, sein Haas in samma Te- 
lia, 119 A. 60; — an dem unteren 
Abbange derselben, 120 A. 65. 

Varro, seine Stelle über die beilige 

Strasse, 2; 75; — dieselbe emen- 

dirt, 83; — sein Syncretismus, 63 

A. 109; 165; — seine Quellen und 

Kriterien, 116; 164 ff. 
Vediua (Vejovis), 161 A. 14; 162; — 

ibm wurde am 21. Mai geopfert, 

12 A. 50; — sein Heiligthum auf 

dem Gapitolinus, 107. 
Veji, Guter der Augures daselbst, 202 

A. 33; — Juno Regina dort Ter- 

ebrt, 212 A. 64. 
Velahrum, 122; 123; •— man scbiffle 

über dasselbe bis aum Forum, 122 

A 77 u 78. 
Velia, lag dicbt am Forum, 119; — 

batte mebrere Abs&tse, 120; — 

geborte zum ältesten Rom, 123 x. 

K.; — ibre Ausdebnung ist zu be 

sebrftnken* 135. 
*- »umma, dicbt am Forum, 119; — 

nabe dem Local der Yesta, 124 

a. E. 

— untere, über dieselbe ziebt sieb 
der Clivns \ictoriae, 120 a. E 121. 

Velitrae, daselbst Gultus des Sancus, 
171; — des Apollo, ebds. A. 66. 

Verkehr der Römer unter den Tarqui- 
niern mit Unteritalien , Sicilien, 
Sardinien und der Nordkaste toji 
Afrika, 207. 



Veraammlungen der Priester in der 
Regia, 14; 33 a. E.; 34. 

Vertumnua, im Ticns Tuscus verehrt, 
209 A. 57; -~ altlateiuiscber Gott, 
ebds.; — nicbt identisch 'mit Sa- 
turn, ebds. 

Veapaaian, sein Temf cl die Ruine der 
acht Sftulen, 85. 

Vesta, altlateiniscbe Gottheit, 141; 
142 ; nach Varro identisch mit Tel- 
lus, 165 A. 30; ~ ob zu den Pe- 
naten gehörig, 142 A. 27; - Atri- 
um der Yesta, s. Atrium; — Hain 
der Yesta an der Nova yia, 104 A. 
2; 118; — Tempel derselben ne- 
ben der Regia, 4; 16; — nahe der 
Nordspitze des Palatlnus, 97 ff.; 

— Brand desselben, 5; 49; — an- 
dere Schicksale, 16—18; nicht 
mit der Regia in der Königsburg 
Numa*s vereint, 29 ff. ; keine sa 
binische Stiftung', 141; — Unter- 
gang ihres Giiltus, 19 

— Albana, 142 A. 28 u 36. 

— zu havininm, ebds. A. 27. 
-- publica, 33 Ji. 146. 

-. zu Tibur, 142 A. 29. 

Veatalinnen, ihr Ansehen noch in spi- 
terer Zeit, 18; — sie opferten der 
Ops in der Regia, 12 A. 49; — 
ihre Gräber an der Yelia, 97; 98; 

— ihr YerhAltniss zum König, 38; 
ihre Wohnungen, 32 ff. ; 53; — bei 
dem Brande der BasiHca Aemilia 
flüchteten sie mit den Heiligthü- 
mern in die Flaminia, 17, 49. 

— zu Mba, 142. 

Ftca, bezeichnet die Siegespröttinn. 
121. 

Vieapota, 120; Mutter des Diespiter, 121 
A. 72; — besser Yica Pota zu schrei- 
ben, ebds. ; vgl. Yictoria. 

Via novo, s. Seue Straaae, 

— aaera, s. Heilige Straase. 

— aalaria, 126 A. 95. 

Victoria, Gottheit der Aborigjner,151; 

— bei Gutilia verehrt, ebds. A. 
104; — ihr Tempel an der Yelia, 
120. 

— virgo, von der yieapota zu unter- 
scheiden, 121, A. 72. 

Virgo Veaialia maxima Albana, 142. 
Viaidianua, Municipalgott, 179 A 100* 
Voltumna, Bnndesgöttin der etrnski- 

scheu Yölker, 223. 
Volvpia, Heiligthum derselben, 122 

A. 75. 
Vortumnua, seine Cultstatten, 169. 
Vulcanale, 169 A. 47. 
Vulcanua, 169; — ihm ^vvüeihte Tatias 

einen Altar, 163 A. 18. 
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MWeAe Knigf Aanifmttg der Vesta- Zweikeit jedes gdttUelieB Wesen« in 

tinnea an den König, 38 n. B. der römiselien Reli^on, manniick 

IF«e*« Afnr«/ Anmfnng des Peldherm nnd weiblieh, €3 A. ^09. 

in der Regia yar de« Ansänge, 7. ZwiifgStter der Samniten, 150. 

ffmkmmgem der allen RSnige, 15; 87; Z»al/saibl in dcnPriealercollegien, 214 

51; — Terselüeden von der Regia, A. 64. 

39; Tgl. die einielnen Könige. 



MI Craas« Bartk nni Caai^ fti 



Draekfehler und irerbefiifiienm§^eii. 



S. 5 Z. . 8 ist Ovidiu$ ansinstreicIieB. 
-.37 — 13 statt Regia lies t Rtgio. 
_ 51 — 7 -. Gemanfl 1. OermoUu. 

— 59 ~ !23 — strebte 1. atrehte. 

Anm. 95 Z. 6 aaeh HI, 6 ist XLI, ^i keiiuligCB. * 

— 69 Z. 35 sUtt war 1. ward. 
. statt Saeerdotes 1. Prietter. 

— ' hiaeinfifex^g«» L kwmbgeKogen, 

— im Einzelnen 1. in KiruBeinen, 

— strengen 1. frommen, 
, — Decemvir 1. Duumvir, * 

— von ferne 1. vom Heere. 
„ „ — erschaffen 1. verschaffen. 
166 X. B. sind die Worte äsl /^ortfilstrff ah Ein Wort in schreiben. 

4 statt Heraclensis 1. Heracleennis, (ebenso S. 137, Anm. 6). 
, o. statt an der Spitze 1. von der Spitze. 

,, — bei jenem Amtsgebäude 1. in der Nähe jenes Amte- 
gebäudes. 
, „ — am hochheiligen Orte 1. an hochheiligen Orten, 
, „ — Anctor 1. Autor, 

, „ — Capitoliums undPalatiums I.CopiVohntistincIPa/attniir. 
, „ — schlösse sie I. achloeeen $ie. 
, „ - Celle 1. Cella. 
, ,. — entdeckte. Man 1. entdeckte. Man. 

„ — wird 1. ward, 
, „ — hinderte I. hindert, 

„ — diesen I. diesem, 
, „ — von der 1. von dem, 
, „ — Stadt and I. Stadt; und 

„ — sddöstlichen 1. eüdweatlichen, 
> „ setze nach haben, hinza; an, 
» „ — Falier 1. Fabier, 
f ,, statt Fronte 1. Seitenfronte, 
, „ — masste 1. muss. 
. „ — auf dem Räume 1. an dem Räume. 
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23 


73 Anm. 


74 - 
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77 Z. 
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79 — 
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84 - 
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91 — 


32 


n - 
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93- 
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20 


— — 


23 


94 — 


-4 


95 - 


22 


96 — 


17 


97 — 


.13 



S. \02 Z. 6 ▼. o. statt Dtir alteren I. Den älteren. \. 

— 110^^ 20 „ „ — Lige 1. Lage, 

— ni^ Anm. 21, Z 1, gtatt und 1. wie, 

— 115 Z. 17 T. o. statt des Tarquinier 1. de» Tarquinius. 

— 116 — .1! „ „ — Seite 1. Üeiten. 

— 118 — 24 „ „ — iinr I. nun, 

~ 132 — 11 „ „ — PilaniBtts 1. PUumnua. 

— 133 -^ 6 „ „ -<- RittenUndes. Dats 1. Rittersiande» ; das$, 

— 139 — 7 „ „ ~ stell aus I. »ich und. 

— — — 18 „ „ — die nur I. die woki nur, 

-~ 141 — 9 ,, », --, mnd Regia I» ««4^4m Regia. 

— 142 — 14 „ „ — gleicli 1. gleiche, 

— 143 — 3 „ „ r— sehen 1. eahen, 

— 146 -— 9 y, „ — Lauren tinu 1. Laurentum. 

— 152 — 27 „ ,, — Einbmch I. BittfaU, 

— 165' — 11 „ „ — FesU f. Sacra. 

— 170 -^ 24 ,» „ — der ganieti PnHulie 1. dee gamsen, Fglke». 
^ 176 — 26 », „ — Tor GletchsteUrnng 1. politieeh^. 

— 198 — 2 ,» »» — setzen 1. Meisten. 
^ 204 — 20 „ „ sfaseiehe natürlich. 

— 214 ^ 1 »» »» itatt sie I. die Lueeree. 

— 220 — 24 ,» ,, ^ Mnnicipies 1. Munieifiee. 

— 222 — 5 and 6^y. o. statt GatteagencinschaCt 1. Gottergemeinsehaft. 

— .223 " 13 ▼. o. sUtt dast I. dae. 

— 226 — Anm. 96, Z. 5 statt 'trinaapfcantnmne 1. tHumphantemne* 
-* 237 — 13 ▼. a. statt nnkenntUcli L unkenntliche. 
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